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Verliebte
und

Galante Gedichtte.
Verliebte klage.

C. G. v. H.
Menn wirdemich einſt mein alucke kuſſen?
o Wenn wird mein ſchreckern untergehn?

Mein auge laſſet ſtrome flieſfen,
Doch muß die bruſt in flammen ſtehn?

Die liebe ſpielt mit meinen ſchmertzen,

Und ſpricht mir zwar noch labſal zu,
Doch iraubt ſie, wenn ſie ſcheint zu ſchertzen,

Mir in der that die ſchonſte ruh.

Der frepbeit ſchatz iſt ſchon verſpielet,

Verdruß verbleibt mir zum gewinn;
Der kummer, den mein hertze fuhlet,

Macbt, daß.ich aus mir ſelber din:
Doch wißt, warum ich mich verithre,

und was mein wohlſevn unterbricht,
Die gottin, die ich heimlich ehre,

Hort meine ſtille ſeuffier nicht.

Ach bimuel, gonne doch mir armen
Nur einen blick, nur einen troſt?

HOdſmw. Vin. Thtil. A



Verliebte und galante Gedichte.
Jhr fterne, habt ihr kein erbarmen?

Bleibt ihr ſo ſebr auf mich erboßt?
GSo ſeyd ihr allzuſtrenge richter,

Diß iſt es nur, was ich gethan:
Jeh betete zwey ſchönre lichter,

Als euch, in meinem hertzen an.

Doch zurnet, wie ihr wollt, ihr ftertze,
Raubt ihr mir gleich mein liebſtes guth:

Go ehr ich es doch in der ferne,
Den trieb ſchreibt die natur ins blut:

Zu lieben, wo man ſchertzt und lachet,
Zeigt nicht, daz man beſtandig ſty.

Dats tuſſen, was uns ſchmertzen machet,
Jſt eine probe wahrer treu.

Auf Eromenens abreiſe.

ſndlich haben ſich die ſtunden,
Dacch dich verlaſſen muß,

Mir zum ſchrecken eingefunden,
O entſetzlicher verdruß!
Da mein hertze nicht mehr mein,
Soll es erſt getrennet ſeyn.

Ach! ihr ungluckſelgen tage,
Eilet doch nicht auzuſehr!

Dat ich ſo, empfindlich kiaac,
Ruhrt von meiner ſchickuna her;
Memmer hoffnung freudenſchein
Goll durch euch verfinftert ſeyn.

O ibr allzuftrengen ſternen,
Warum ſeyd ihr ſo erbooßt

Goll mein leben ſich entfernen?
Ach ſo fterd ich ohne troſt:
Gonder das, was ich geliebt,
Win ich auf den tod- betrubt.

Andre mogen alles haben,
Ehr und gluck zum eigentbum:

Deiner



Verliebte und galante Gedichte. 3
Deiner anmuth wundergaben
Gind mein allerſchonſter ruhm.

Dieſes hochſtgeſchatzte gut
Kaufft ich gern mit meinem blut.

Aber ach! ich ſoll dich miſſen,
Du wirſt der beklemmten hruſt

Leider allzufruh entriſſen,

Unausſprechlicher verluſt!
Zeit und ſtunde ſind ſchon da,
Und mtin ungluck allzunah.

Drum ſo fließt ibr naſſe zeugen
Meiner ungefarbten trtu;

Jch will ferner nicht verſchweigen,
Daß mein wertz gebunden ſey:
Meiner feſſel werthes band
Kam von allzuſchoner hand.

Wenn ich jenen ort bettachte,
Da dein ſuſſes /ſaitenpiel

Mich ff in entiuckvo t una brachte,enn dir mein ergebner riel
Das in reimen dargethan,
Wags der mund nicht ſagen kan.

Ach ſo lllat ich das geſchicke
Wegen jeiner falichheit an,

Weil es mir, durch deine blicke,
Vormahls wohl, jetzt weh getban.
Denn mein kummer ſagt mir wobl,
Dad ich lebend ſterben ſoll.

Doch du helifte meines lebent,
Wertbes kind, vergiß mich nicht!

Alle ſeuffier ſind vergebens,Weil oer himmel widerſpricht;

Was mich noch zu troſten ſcheint,
Jſt, dag mich dein aug beweint.

Konteß du mein hertze ſehen,

Das nur noch vor ſchmertzen lebt,
O du wurdeſt ſelbit gefiehen.

Daß dein bild darinnen ſchwebt,

A 2 und



4 Verlliebte und galante Gedichte.
und daß deine gunſt und treu
Mir ein ewig denckmahl ſev.

Drum nimm dieſe hand voll tbranen
Noch zur letzten guten nacht!

Jtzt verkehret ſie in ſebnen,
Was uns vormahls angelacht:;
Doch bleibt gleich der leib lallhier,
Reiſt mein hertze doch mit dir.

Als ſie ſich an einen andern ver
binden wolte.

Nach vorgegebener Melodie.
Jm Nahmen eines andern.

G. F. W. Juncker.
Ju kriegſt ſo bald kein ander herte,

Da. dich ſo treu, wit meines, liebt.
Du ſiehſt es, da es bey dem ichmertze

Die allerftarckſten proben giebt.
Es ſtellet ſich, bey deinem ſchweigen,

Die angenebmſte hoffnung fur.
Du kranckft es durch dein hart bezeigen,

Und gleichwohl wunſcht es ſlets nach dir.

Vergnuge mich um jene thranen
Die du dey unſerm bund geweint.

Es wird mir ſchwer ſie zu erwahnen,
Da wir auf ewig uns vereint.

Da dich dein wauckelmuth verfuhret,

GSo ruf ich ſie zum zeugen an;
Weil ich von allem, dat dich ruhrtt,

Nichts uuſchuidsvollers finden kan.

Ach trau nicht gleich den ſchmeicheleven;

Man liebt dich nicht, man liebt dein gluck.
Wirſt du einſt deinen ſchluß bereuen.

So denck nur nicht an mich zuruck;
Denn es vermaa das angedencken

Von dein beforderten verluſt

Noch



Verliebte und galante Gedichte.
Noch weit empfindlicher zu krancken,

Als alle noth, ſo dir bewuſt.

Nur eile nicht mit dem verbinden,
Wenm dich der jammer haben muß.

Die augen, die dich itzt entzunden,
Verwahnt vielleicht der uberdruf.

Da mult du ibren eckel ſchauen,
Den dich das bdand zu leiden zwingt.

Es wird dir vor den gatten grauen,
Jn den dein ſtrahl nun nicht mehr dringt.

Jch ſeh dich ſchon dich ſelbft verſchluſſen,
und in der oden einſamkeit

Die thrangn von den wangen fluſſen,
ulm dein dir ſelbſt erwahltes leyd.

Ich ſeh dich ſchon die hande ſtrecken,
Da dein von gram entfiellt geſicht

Mit ihren welcken fingern decken.
Durch die dein trudes auge dricht.

Jch ſeh dich deine bruſt umſchlagen,
Die mir. meinevdig worden in,

Und ſelber dien in ihr verklagen
Ach dat du untreu worden biß.

Es hat im lieben unſer hoffen
Nur tugend und vernunfft begehrt:;

Du hat ſie bey ibm angetroffen:
Wie war gr denn der trennung werth?

Wirft du nach. meiner hutte blicken,
Die die zuſriedenheit bewohnt:

Go wirtt du ſeuffjer nach mir ſchicken,
Wenn mich die treu durch ſie brlohnt.

Dich wird mein ſtiller wandel ehren:
Dein teangſal ruhrt mich allemahl.Alſkein diß wird die quaal nicht ſtoren,

unn deine ſchnell getroffne wahl.

Bewahrte freunde ſind die beſten,
Verachte meins liebe nicht.

Es iſt dem ſchade doch am groſten,
Wofern dein ſchlutß den eid: ſchwur dricht.

Jet kauſt du noch zurucke kehren,
Da dir mein hertz den abſchied giebt:

Es wird einſt deinen abend ehren,
Wite es int deinen morgen liebt.

A3 Et



6 Verrliebte und galante Gedichte.

Er ſtirbt aus Liebe.

M limene, meine treue ſinnen
CEStebn ewig nur allein nach dir,
Laß meine ſeuffier dich gewinnen,

Und ruck dem augt nicht von mir,
Dein auge, das mich zwar verleizet,
Doch auch durch ſeinen winck ergotzet.

Ach hore meine ſchwere klagen,
und dencke; bin ich gleich nicht ſchon,

Kan ich nichts von verdienſten jagen.
Latt ſich kein reichthum bey mir ſehn

So ſchau, mein unvernalſcht gemuthe
Verdient vielleicht noch deine güte.

Du wurdigteſt mich zu entiunden,
und reichſt kein pflaſter fur den brand,

Wird ſie mich nicht der quaal enthinden,
So reich, o tod, mir deine hand,

Und führe meine blaſſe leiche,
Nach meinem wunſch, iu deinem reiche.

Denn beſſer iſt es, bald gellorben;
Als lange mit verdrun aelebt;

Weil ich nicht deine gunſt erworben,
Nach der ich doch io lang geſtrebt,

Go ſed dit auf mein grab geſchrieben:
Hieher verſetzte mich mein lieben.

Aus des Loredano Seherzi geniali.

Ennone an Paris.

SMein Paris, meine luſt, du adgott meines hertzens,
 Das dieſe rede noch aus meinen lippen fliert,

Dariu verleitet mich die hentigkeit des ſchmertzens,
Der meine ſeele ſtets an bange foltern ſchlicit;
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Des kummers innre gluth zerſchmeltzt meinh tz h

Und preßt ſie durch mein aug in vollen ſtromen aus.
Itzt aber dringt ſie gar bey ſeuffierreichem ſehnen

Durch den erblatten mund mit ungeſtumm heraus:;
Ich ſebe, daß dich nichts in meinem angeſichte

Vurch ſeinen liebreitz ſo, wie ehmahls, an ſich iieht,
Dieweil dein eckler geiſt fur meinem augenrlichte,

Als einem morber:blick der baſilisken, flieht.
Wenn ich den purpur-ſaum von deinen lippen kuſſe,

Wenn dich mein anhlick reitzt, wenn dich mein zuſpruch ehrt,
Ja wenn ich dich verliebt an meine bruſte ſchlieſſe,

So werd ich doch niemahls umarmt, gekußt, gehort.
Du laſt mich, dit ich dir vorhin ſo lieb geweſen,

Die du als deinen ſchatz und dein gemahl gekußt,
Die ſtrengſten wirckungen entbrandten eyffers leſen,

Da doch kein tropffen dluts in meinen adern iſt,
Der ſich nicht willig wird zu deinem dienſt ergieſſen,

Kein tropffen, welcher nicht, ſo bald dein auge winckt,
Dir iu gehorſamen in demuth ſich befliſſen,

Und fur dein wohlſeyn nicht in ſtaub und elend ſinckt.
Jedoch ich will die ſchuld nur auf Ennonen legen,

Es wird ihr fehler ieyn, ſie ſelbit hat es verſebn;
Kan fich deßweaen nun dein ſchwerer zorn erregen,

Und dir veraunderung in deiner gunſt entftehn?
So leg ich mich gebuckt vor deinen augen nieder,

Die reue ſinckt, nebit mir, zu deinem helden fuß.
That ich dir, liebſter Printz, unachtſam was zuwieder,

So faſſe, bitt ich dich, doch dieſen eblen ſchluf,
Und gieb nur deinen hal der licbe zu empfinden,

Die mich dir chemals ſo lichreich vorgeftellt.
Wo nicht, ſo ſuch ihn denn dem ſchmertzen anzukunden,

Der umnertraglich i, und mir ſo todtlich falt;
Ich fleh, ich bltte dich mit thtanenden gebehrden,

xien deinen zornblick ein, der meine ſeele ſchreckt;
Grloſt die gerechtigkeit kan ausgeſohnet werden,

Wo ungefalſchte treu die fabnen ausgeſteckt.
Will nun der himmel ſelbſt nicht alle ſchulden rachen,

GSo wird mein ſehler auch vergebens:wurdig ſeyn.
Sprich nur, eroffne dich, entdecke mein verbrechen,

Souſt todtet mich auch ſelbſt ſtilſchweigend meine pein.

W  thß

A4 Er



8 Velliebte und galante Gedichte.

Er ſiegt durch ſeine beſtandigkeit.

vd

CANTAT A.
—Jual immerhin mein dir gewidmet hertze,WSs bleidt dadeh: Jch liebe dich.

Wodurch du mich ſuchſt zu verſtohren,
Wird meinen heiſſen eyffer mehren,

Die größte marter ſtarcket mich.

So that der treue mund
Des Silvio ſein leiben kund,
Als ſeine ſchone junaſt gekommen,
und, ihn zu prufen, ſich argliſtig vorgenommen,
Ob er auch noch getreu,
uUnd der beſlundige, wie vormahls, ſeh.
Zuletzt noch wolten ihm
Die ſo verachtiichen kaltſinnigen geberden
Faſt unertraglich werden.
Und da er nichis iu ſeinem iroſt erbliekt,

So hat er ihr diß zugeſchickt:

Was kranckſt du mich biß auf die ſeele?
Jch ruff mein hertz zum zeugen an,
Dat ich dir nichts zu leid gethan,

Was nutzt dirt, wenn ich mich un dich iu tode quale?

Hier uberwand ſein ſchmertz
Jhr das verſtellte hertz,
Gie ſprach: Jch din nunmehr gebunden.
Denn dein beſtandigeyn
Hat alle pein
und mich auch uberwunden.
Und weil ſie ſich mit mund und band
Dem treuen Sitvio
Nun wiederum verband,
Ward er gantz ungewohnlich freh
Und ließ, dem neuen bund zu chren,
Gich alſo boren:

1

Es
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Es eront, nach ausgeſtandnen proben,

Die liebe die beßandigkeit.
Drum will ich mein hertze der treut verſchreiben,

und meiner geliebten beſtandig verbleiben,
Go leb ich in zufriedenheit.

J. C. G.
—S begehrt,Endlich hat ſich meinem hoffen

Der gewunſchte zweck gewehrt.
O ibr angenebmen ſtunden,

Ach mich dunckt, ich ſchmecke noch,
Wus ich jungſt fur luſt empfunden,

O wie glucklich war ich doch!

Ja, Belline, deine /kuſſe
Daben mich alſo beſtrickt,Ach wie angenevru und ſuſſe
Ward mein geiſt dadurch entzuckt!

Niemahls hab ich was geſchmecket,

Was micb dergeftalt erfteut,
Denn in deinem miumnde ſtecket

Tauſendfache ſuligkeit.

Table nicht die kühnen reime,
Echilt ſie nicht fur ſchmeicheleh,

Sage nicht die feder traumt,
Und verirre ſich dabeh.

Nein, ein ungeſchmincktes weſen

Bringt ue vor dein augenlicht,
Ja, hier in kein wort zu leſen,

Das dein knecht aus falſchheit ſpricht.

Denn geſetzt, daß ſonſt im lieben
Gehmeicheln was gewohntes ſev,

So vin ich in meinen trieben
Doch von dieſer ſchwachbeit freh.

(ill ich falſchen ruhm erſinnen,
Ach ſo fallt mir doch nichts ein,

Ja es wurde diz beginnen
GStrafflich und vergebens ſeyn.

Aß Dencke
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n—Dencke ſelbſt den hellen ſtrahlen

Deines klugen geiſtes nach,
Deren glantz zu tauſendmahlen

Aus geſchickten worten drach.
Dencke nur dit ſeltnen gaben,

Womit du gezieret biſt,
So wirfſt du die proben haben,

Daß dein knecht kein ſchmeichler iſt.

Schaue ſelbſt beh vollem lichte
Deiner augen liedreitz an,

Schaue, wie in dem geſichte

Jede mine feſſeln kan;
GSchau zuletzt auch die geberden,

Deren art voll anmuth lacht;
Go wirſt du ſchon inne werden,

Was mich dir jum ſelaven macht.

Fabre fort, geneigtes glucke,
Mir noch ferner hold zu ſehn,

Fubre mich, v mein aeſchicke,

In Bellinens gunl binein.
Doch was kan das gluck ertheilen?

Dich, o ſchonſte, fleb ich an.
Achb vergonne, daß juweilen

Dich dein diener ſprechen kann.

Als ſie einen andern liebte.
C. H. v. Hofmansw.

Molkommne,
e brich den brief, den meine feder ſendet,

Die ſtatt der dinte ſich in thranen eingenetzt,
Da ſich mein hoffnungs:blat mit deiner liebe wendet,

Was wunder, dag ſie nichts, als klage-lieder ſetzt.
Der ſchertz hat ſich in leid, die luſt in gifft verwandelt,

Der mein gekrancktes hertz biß auf die ſeele brennt.
Ach! aber, wuſt ich nur, worin ich mißachandelt,

Daß mich dein ſtrenger ſchluß der ſtraffe wurdig nennt.
Micb ſpricht mein unverletzt, mein freudiges gewiſſen

Ven ſelbſtgemachter ſchuld in dieſem ftucke rrey.
Jch ehrte dich verliebt, du wirſt es ſagen muſſen,

Verehrend liebt ich dich, und beydes recht getreu.

Ein
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E jeder augenblick kam mir wie tauſend jahre,

So offt ich dich nicht ſab, in ineinem ſulne vor.
Jch meynt, als lag ich ſchon auf einer todten-bahrt,

W. od»nnt erm ebenbitd, auch nur im traum verlohr.
Ein eintzger blick von dir war meiner reinen litde,

Als wann ein ſchoner tag im winter uns erfteut.
Jch kuſte deinen mund, doch nicht aus geilem tricbe,

Denn unſer lieben war der tugend ſelbſt geweyht.
Ich batte den gebrauch der Perſer angenommen,

Jch betete durch dich der ſonnen bildniß an.
Allein, nun, leider! iſt die dunckle nacht gekommen,

Daß ich den kleinſten ftrabl nicht mehr erkennen kan.
Jch darff auch keinen lohn fur meine treue hoffen,

Weil mich die hoffnung ſelbft aus leeren ſchaalen ſpeijt.
Du baft was wurdigers und ſchoners angetroffen,

Wornach dich dein geſicht im wehlen greiffen heißt.
Nur Ventzs hatte ſich den ſchmiedegott erleſen,

Und ſeine heßlichkeit erweckt ihr keine ſcheu:
Du aber ſucheſt dir ein gleichfals ſchones weſen,

Und kommt ihr an geſtalt, doch nicht in wehlen, beh.
Allein bedencke doen, wird nicht der regen-bogen,

Brt ſeiner trefflichteit, am erſten wandelbar.
Wie manches auge hat die ſohoma—frucht betrogen,

Die nur von auſſen ſchon, von innen moder, war.
Doch bleibeſt du dabey, ſo wunſch ich dir von hertzen,

Daß er dich ſo, wit ich, ich mehne, treulich, liebt.
Jch will indet mein leyb in einſamkeit vorſchmertzen,

Ach weit, daß mich daſelbſt kein rauher wind betrubt.
lund unut ich endlich auch des ſchickſals dornen kuſſen

Wenn deln verirrter mund beh jenem roſen bricht
Go wird mir meinen ſchmertz ein andrer ort verſuſfen,

Wo man von mehr befiand in treutr liebe ſpricht.
Jch prahle frehlich nicht mit eitlen ſchonheits:gaben,

Weil, was verganglich iſt, die ſeele ſchwerlich ſchmuckt.
Hingegen wird mit mir ein ſolches hertz begraben,

Go dieſe grabſchrifft wehlt: im lieben unverrugt.

Wʒ  eor
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Er liebt ſie verſchwiegen.
E

CANTAT A.
J. G. Haman.

ch liebe dich virſchwiegen,
 Die ehrfurcht ſchrenckt mich ein.
Und alles was ich ſage,
Und alles was ich klage,

Das ſag und klag ich mir allein.

Ahr flummen wande wißt,
Zben meine bruſt ſo zartlich ebret;

„Jbr hadt es offt mit angeboret,
Was mieiner ſebhnſucht urſprung iſt.
Durch die mit euch
Gepflogene vertraulichkelt
Bruach ich zwar die verſchwiegenheit,
uUnd minderte mein hertzeleid.
Doch köntet ihr nur meine ſeuffter zehlen,
Go wurd ich euch dereinſt zu ieugen mahlen.
Wie offt ift gegen euch mein ſchmertz nicht auigebrochen?
Wie offt hab ich, an augft und thranen reich,
Nicht ſo geſprochen:

Ach ihr jammer-vollen llunden!
Sagt, wenn endigt ſich die auaal,
und mein leid, das ſonder zahl

Alltugrauſanies verhangniß,
Brich, zerbrith einſt das gefangnit,
Wo die chrfurcht mich gebunden.

veboch ich gebe mich gedultig drein:
Des lebens ende wird der ſchmerren ende ſeyn.
Die ehrfurcht, die mich ſtets zurucke palt,
Mein leiden zu entdecken,
kakt mich den nahen tod ſchon ſchmecken,
Und hat bereits mein grab beſtelt,

Komm bald, komm bald, gewunſchter tod,
Gewiſſer gtantztein meiner noth!
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Aie froh will ich die augen ſchlieſſtn,
Dein ſchmertz wird mir ein labſal ſeyn;
Ich werd auch in der großten pein
Mein liebftes, wenigſtens noch in gedancken, kuſſen.

Bey ſeinem abſchiede an
Charatinen.

Eaonlte. ſchmertzlich ſind die flunden,

ODa ich dich entbebren muß,
Mein vergnugen iſt verſchwunden

lind mein ſchickſal falt den ſchiuß,
Daß ich nunmehr traurensvoll
Dich abweſend chren ſoll.

Selbſt der weite erepß auf erden,

Und die grentzen /ſeiner lull
Wo on auire u vuge werden;
Weil rdie dir ergelne druft

in denſelben, boldes kind,
Deines gleichen doch nicht ſindt.

Jch vermag nichts hoch zu ſchaten,
Weil du ſo vollkommen bift.

Keine lult kan mich ergotzen,
Da niein hertze dieb vermißt.
Obne dir iſt mir nichts ſchon,
Kommt es noch ſo hoch zu ſtehn.

Nur dein ſuſſes angedencken
Kan mir noch in meiner pein

Einiges vergnugen ſchencken.

Goll es ja geſchieden ſevn:
Er ſo deuck an deine pflicht,
Und das wort: vergiß mein nicht.

Neu—
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Reujahrs-ſchreiben einer vorneh
men Dame an eine hohe Standes—

perſon.

J. U. Konig.
(in brief, den mehr mein hertz, als meine hand, geſchrieben,

Verſitgelt durch die treu mit einem heiſſen kuß,
Mit ſeufftern nach dir hin durch fremde lufft getrieden,

Wnfft ſich ſtatt meiner itzt zu deinem helden-fuß!
Ach! ſtoß ihn nicht beſchamt von deiner gunſt zurucke,

Haft du oie ſchreiberin offt gnadig angeſehn,
So ſchenck auch dieſem blat die voraeneigten blicke,

Die mir, obwohl entfernt, doch ſtets vor augen ſlehn,
Nachdem dein abzug mich empfindlich muſſen krancken,

War auch von mir entſernt der vor gewohntt ſchern,
Der fruhwerſirichnen zeit verliebtes angedencken

War zwar mein zeitvertreib, doch auch ein langer ſchmertz.
Du aber denckſt vielleicht nicht mehr an dieſe gruntzen,

Wo ſich in traurigkeit mein banges hertz verzehrt.
Wer weit, was dir ietzund fur horde nerne glantzen,

Die dein entzucktes aug mit gegen-blicken ehrt:
Die hand, die ich ſo offt noch in gedancken kuſſe,

Schertzt itzt und ſpielt vielleicht mit einer freimden hand,
Jniwiſchen ſich allhier nur furcht und kummerniſſe,

Geſellſchafft voll verdruj! zu meiner bruſt gewandt.
Doch wo gerath ich hin? verzeih mir, edle ſeele,

Verieibe, wenn ich dir hierinn zu nab gethan.
Bedencke, wenn ich ja durch einen irrthum fehle,

Daß nur die nrtlichkeit der liebe ſchuld daran.
Mebr kan ich dißimahl nicht von meiner neigung ſagen.

Es trifft ein neues jabr mit ſtinem wechſel ein,
Und will, es ſoll diß blatt, bey ſo begluckten tagen,

Ein ieuge meiner pflicht und meiner wunſche ſeyn.
Was aber wunſch ich dem, den gluck und himmel lieben:

Dem ſelbſt der uberfluß die volle tafel deckt;
Dem reichthum, ehr und pracht zu eigen ſuch verſchrieben,

und dem iedweder tag auch neue luſt erweckt?Nichts, als noch manches janr geſund zuruck zu legen,

Diß iſt der gantze wunſch von einem treuen ſinn;
Das andre kommt dir ja vom glucke ſelbſt entgegen,

Wie hier der nahmensug von deiner dienerin.
Et
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Er liebt ſie ohne gegen-liebe.

CANTA T A.
CT Vich mu verehren,

Kanf du nicht wehren
Viebſt du mich nicht.

Ber deinen blicken,

Die mich entiucken,
Bleibſt du mein licht.

Gey grauſam wie du wilſt,

Doch dencke nicht,

Daß du dadurch die ſlammen
Der treuen liebe ſtillk.

Mein auge bleibt auf dieh gericht,

Jch ehre dich diß zu dem grabe,

Nur ſage, daß dich Gylvio

Einſt treu geliebet habe;
Go ſterd ich ftoh.

In
GSpotteſt du gleich meiner liebe,

Bleibt dir doch mein hertz getreu.

Lachſt du, wenn ich mich betrübe,
Ehr ich deine tyranneh.

Kan auch diß dich nicht erweichen,

Will ich, dir zu lieb, erbleichen.

Rede



16 Verllebte und galante Gedichte

Rede der Lucretia an ihren gemahl
Tarquinium Collatinum.

F. C. Neuberin.
SMein Colatin, das dand der eh iſt nun zerriſſen,

Jch, die ich vor dein bertz und andre ſeele war.
ccch bin beſtraffens werth, diß ſagt mir mein gewiſſen,
DIch klag unch ſelber an, die that iſt offendar.
Der tag macht mich beſchamt, ich will ihn nicht mebr ſchauen,

Du du, verfluchte nacht, warſt meiner chre fall.
Ach Colatin, mein hertz fuhlt ſchrecken, furcht und grauen,

Was mich zuvor ergort, wird itzt ein donner-knall.
ach bin es, ja ich bin, die dund und pflicht gebrochen;

Nun hab ich aufgehort das, was ich war, zu ſehn.
Tarquin hat mit gewalt die roſen zwar gedrochen,

Doch die entſchuldigung ift vor die that zu klein.
Gagt gotter! ſprich gemahl, bewegt euch, ſtumme wande,

Sagt, lebet wohl ein menſch, wie ich, in ſolcher noth.
Es klopfftt meine bruſt, es zittern meine hande,

Mit ſchrecken wunſch ich mir itt den verdienten tod

un ab 9
J

liuſchuldiger gemahl, ſo atek buich efehlet.
Kein wunder iſts demnach, dan mit an troft gebricht.

Doch red ich, oder din ich allbereits eutſeelet,
Weißtz höll und himmel denn von meinem fehler nicht?

Ach ja, der himmel weiß, er wird dazu nicht ichweigen,
Die holle ſelber iſt darob im grimm erwacht.

Lieh ich die tugend noch, ſagt, wem ſoll ich ſie zeigen,
Da mich inein laſter ſchon um treu und glaudben bracht.

Beſchimpilter Colatin! du theil von. meinen hertzen,
Jch habe dich verletzt, ich habe dich betrüdt.

Die unſchuld lindert mir zwar etwas meine ſchmertzen,
Da Gext.s mit gewalt die ſchandthat ausgeübt

Doch war ktilnmittel da, der ſchande voriuktommen?
Vo blicb die weiberliſt? Hat den betrubten ſinn

Das ſchrecken und die kurcht auf einmahl eingenommen?
und war Luerttia denn keine Romerin?

Ach ja, die bloſſe furcht hat mtine bruſt geſangen,
Dag deiue ehre ſie durch meinen fall verletzt.

Herr, dieſer ftabl ſoll ſie dir wiederum erlangen,
Wenn er durch einen ſtoß den ſchandfleck ausgewetzt.

Es ſoll mein eigner mund das todesurtheil ſprechen,
Jch waſch den fehler ab durch mein ſelbſt eignes blut.
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Das hertz, das dich verließ, ſoll dieſer dolch durchſtechen,

Go macht ein fehler doch den andern wieder gut.
Freund Brutus, Colatin, ihr jeugen meiner reue,

Aus webmutd ſinck ich ſchon vor euch in ohnmacht hin.
Jtzt ſchlieſſet ſich mein mund zugleich mit meiner treue,

Geht, ſagt dem gantzen Rom, wie ich geſtorben bin.

Er bittet um einen kuß.
u. C. v. Broitzen.

eo iſt du, mein kind,
L) Wie ich geſinnt,
So gieb mir einen ſanfften kus,
Ermn muntres biut,
Weis, wie es thut,und wie man lieben muß.

Ein alter bart
Aſſt nicht der art

Alĩ mo die fruche iugend lacht.
Denn feur und ſtroh
Brennt lichterloh,

Der ſchnee nur rauchen macht.
und wenn die beſte krafft
Verſchoſſen, weggerafft,

Gag, ichmecrt es nicht

i ſthrWie en getich J

Woran das ſali gebricht?

Nicht wegre dich,

Und kuſſe mich,
Was wilſt du doch ſo eigen ſevn?

Denn jedermann,
Der irgends kan,

Laßt ſich inn lieben ein.

Gelbſt die natur
Zeigt uns die ſpur,

Ja frage nur dein eigen heitz,

Und ſage mir,
Wie kommt dir fur

Ein ſchon verliebter ſchertz?
Was gilts, es widerſpricht
Dein hertz der liebe nicht?

ihofnw. vn. Lheil. w
Gchweigt
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Schweigt gleich der mund;
Des hertzens grund,
Thut doch dein auge kund.

Man ſaget zwar,
Daß viel gefahr

Beprm lieben aniutreffen ſep:
Doch glaub es nicht,
Weil der bericht

Hiervon nicht einerlev.
Und kommt es offt,
Dat unvervofft

Ein quer-ſtrich durch die rechnung geht,
Wer kan davor,
Daßt iich ein toor

Nur ſelbft im lichten ſtebt.
Wer licebet mit verſtand,
Dem deut das gluck die hand:

Da iſt der bruſtSonſt nichts beivuſt, J A
ſuils lauter freud und luſt. 3

Drum gibs nur zu,

Weil ich und du JVon ſleiſcn und blut geſchaffen ſeyn. 4
Uno raume mir,
Gleichwie ich dir,

2

Dein hertz zum lieben ein.
Und wenn verdacht,
Dich furchtſam macht.

So traue nicht dem falſchen wahn,
Wſta dik ie n getZroßzt allem neid,

Jch bin kein wetter-habn,

Doch wer da lieben will, 4
Der thu es in der ſtill;

Lat es geſchehn,

Wir thun nur ſchon,
Wenns keine leute ſehu.

k
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An Mademoiſelle O. geburthstag,
bey uberreichung eines farben—

kaſtgens.

Jm nahmen zweper freunde und anverwandten.

G. F. W. Juncker.
Mimm mit geneigter band, was die ergebenheit
 Dir, Pallas ebenbild, bier zum geſchencke weyht.
Die abſicht iſt gerecht: nicht laſterbaffte liebe,
Nein, nein, die reine gluth erlaubter freundſchaffts triebe,
Und deiner tugend glantz, der von dem hien
C. mel ſiammt

rernutro puur zu ſolcher that entlummt.Doch, Schonſte, iurne nicht, dat wir nichts ausgeleſen,

Was deiner ſeltenheit, was deinem edlen weſen,
Auch nur in etwas gleicht, und deines beyſalls werth,
Was ſonſt das aug etgort, dgs luſtre hertz begevrt,
Kan an dein groſſes lob mit ninem ſchmuck nicht reichen,
Warum dir kan ja nichts, als wie du ſelber, gleichen.
Go gieb denn ber natur, die dir nichts gleich gemacht,
Nicht aber uns die ſchuld Maa

npuio. Rbas wir hier ausgedacht,Damit dein heutig feſt in demuth iu verehren,

Gind farben, die ur dich, o kunftlerin, geboren:
Mie heoeino kank 42. 12

Jr vrvrntDu wuarveſt, wit oein leib, an ſchonheit und geberden,
Auch in der zeichnungs:kunſt, Minerven abnlich werden.
Jedoch du biſt es ſchon. Wer ſieht maas da a

—ν Lun vu nicht, was kan man gtoſſers hoffen?Vm mablen die natur faſt ſelber ubertroffen?
wdeſſen wunſchen wir, das gluck ſch dir genelgt,Wit ſich dein wobleraehn in ſehnn-

Wz (0) asn

w Es



20 Verliebte und galante Gedichte.

Es iſt uberall ſommer, nur
in ihrem hertzen nicht.

Graf v. Eck.

oneil der goldnen ſonnen pracht
W Jhre ſlammen aufgeſiecket,

Und der heiſſen ſirahlen macht,

Uber dieſe welt gebracht,

Alle felder uberdecket:

GSo verdorren unſte auen,

und das bunte blumenland

Jſt in dem verwelckten ſtand J
Opne beyleid nicht zu ſchauen. J
Dann wie es im frubling lutt, alſo macht es ieh

grauen.

2.
Unſer bach iſt ſonder fluf,

Da der ſtrom nach walſer achiet:

Unſer bronn iſt ohn genuß,
Ja, und obſchon mit verdrur.

i

Alles von der hitze lachiet
und die meißen ſeelen drennen:

Il bey heiſſem ſonnenſchrii
Dennoch Jris hertz allein

Selbſt des winters ſitz zu nennen;

Denn man kan auf ihner bruſt nichts als ſchnee un

ig erkennen.

Uber
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Uber unruhige gedancken
im ſchlaffe.

Graf von Eck.
Maunmehr iſt es zeit zu ſchlaffen,
»J Jbhr gedancken aualt mich nicht.
Gebt mir nicht ſo viel zu ſchaffen,
Weil die hoffnung offt verſpricht,

—JEure luſt iſt nur zu krancken,
Wie ihr offters ſchon gethan.
Laßt mich bergen, lait mich zwingen,
Und verſiellen meine pein;
Kan die zeit noch andrung bringen,
Wenn es rechte zeit wird ſeyn;
Ol vo laft mich heimlich lenden,

aAuteils vit urſach wůrdig ill.
Denn wer wrir, vurch wat vor freuden

Meine quaut noch wird verſußt.

Die augenſprache.
Eraf v. Eck.

1.

Odein die augen warten nicht,
 Vis der mund ſein amt verricht,
Deun ſie mercken und verſpuhren,
Eh ſich noch die lippen ruhren,

Und begreiffen in der ſtill,
Was die bruſt entdecken will.

J 2.Niein! die augen konnen bald,

Wat in ſtummen hertzen wallt,
Deimlich zu verſteben geben:

der blick iſt voller leben,
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Ja ſie ieigen mebrers an,
Alts man offters ſagen kan.

3.
Der il glucklich, der verſteht,
Wie der augen uhrwerck geht.

Wann die zunge ſchon gebunden,
Jſt ein mittel doch erfunden:

Wie man ohne ſprach.verſtehn
Kan die gluckes.ſtunde ſehn.

Liebes-erklarung.

Aus dem Friantzdoſiſchen.
Graf v. Eck.

Cvch geſiche, ſchonſte Chloris, daß inein hertz dir wehrauch ſtreul

V uind es ſoll auch ſolche glut lebenslang beſtandig brennen.
Zurnſt du nun od dieſer beicht! o! ſo mun ich auch bekennen,

c ut1

Daß mich denuoch dein erzurnen heimli in der bruſt erre
Nennſt du lieben einen febler? ſo verni m auch undeſchwert,Dagt eb' es mich reuen ſoll, ebe ließ ich mich ermorden,
Doch ſeit wann, verjeihe mir, iſt das lieben ſtrafflich worden?

Oder, wer kan unrecht heiſſen: Litben, was der mühe werth?
Alſo wolt ich, Schonſte, rathen, als ein wohlerfavrner mann,
Daß bey ſo geſtalten ſachen wir uns beyde nicht beklagen:
Denn, wer es beym licht beſieht, wird doch mit mir muſſen ſagen/

Dag das ibre deine augen, und mein hertze ſeins gethan.
dJa wenn endlich in dem lieben beode ſtrafflich ſind geacht,
Dieſe, welcht liebt giebt, und der ſolche laſſet dlicken,

Go haſt du die erfte ſchuld, mich ſo artig iu beſtricken,
Und ich erſt alsdenn die andre, weil ich ſolche kund gemacht.
Alſo ſind wir beyde ſunder, eines tragt des andern that.
Gprichſt du mein verbrechten gut, laß ich deines auch geſchehen,
agch vergede deiner macht, die mich heißt in feſſeln geben,
Se verzeih auch meinem hertzen, was mein mund geſundigt hat.

Er
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Er zweiffelt, ob die neigung gegen
Dorinden freundſchafft oder liebe

ſey.
Graf v. Eck.

Cych dencke zwar deh mir: dit liebſt Dorinden nicht,
Dodh iß ſo hertz als ſinn ihr ungemein verpflicht:

Ich wunſch ihr alles heil, inr glucke ſelbft iſt mein,Jbr ungluck ſcheint ſelbu

acch ſeh ſie taglich gern, und habe lult daran,
Wenn ich ibhr nur ins ohr ein wortgen dlaſen kan;

Wenn ſie nur kurtze ieit von mir abweſend lebt,
Gehnt ſich mein geiſt nach ihr, der ſtets in untuh ſchwebt;
IJch mercke, dan ihr blick mir nicht gleichtzultig iſt,
Wenn ſie ihr dlitzend aug balb offnet und halb ſchließt,

Und kurtz, ibr gantzes thun, je mehr ich es detracht:
ete mehr wird es von mir und keinem aleich geacht.
dech ſenwor ihr heimnlicn ont. die allerreinſte treu,
ünd dieſes ſcheint mirt ſelbſt, als ob es liebe ſey
Allein bey allem dem glaubt doch mein hertze nicht,
Dag es ein andres dand, als freundſchafft mir verpflicht.

Laft dann, ohne mich iu lieben,
uns dergleichen freunbſchafft uben,

Die dem lieden ahnlich ſey!
Wenn wir uns nur wohl verſiehen,
Und einander gerne ſehen,

Ach! ſo hleiben wir getreu.
Ohne, daß dergleichen brennen

Von der liebe ſey entſlammt.
Dit iſt gleich ſo ſchwer zu trennen,

Was aus wahrer freundſchafft tammt,

ueee—
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Lob des gartenlebens.

Auf ein gartenfeſt von einem gartner
madgen abgeſungen.

Graf v. Eck.
9

J

Sſem kan doch dar gattenleben
Keine luſt noch freude geben.

Wenn die ſchonſte fruhlingseit
unſrer blumen junge brut
Locket durch der ſonnen glut:
Went die ruhle morgen lufft
tins ſie abzupflucken rufft,
Und ſo hertz als aug erfreut?

4

2.
Wenn man in den bunten matten
Gich kan paar und paar-weis gatten,

Leyd und freud einander klagt:
Wenn ſich mund mit mund veſpricht.
Wann man klee und roſen briedt,
Krantz und /ſtrautgen davon macht,
Zu der junggeſellen pracht,Wann man ung um ſolche plagt.

3.
Wann die ſuſſen garten gaben
Uns in durſt und bunaer laben,

Wo es ſtets zu naſchen gicot;
Wenn man, was das hertze naut,
Offt den ſtummen baumen klagt:
Oder wann man, wo es kuhl,
Durch ſo manches gartenſpiel,
Das verjagt, was unt detrudt.

4

Dir, Cupido, zu gefallen,
Hab ich, wie du weißht, in allen,

Mich
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Mich gehorſam fiets erieigt:

Ziebhe nun zu meiner freud,
Auch ſelbſt an ein gartner.kleid.
Demn er ſind durch dieſe liſt,
Wenn du ſeldſt ein gartner biſt,
Mir die hertzen eh geneigt.

Als er die nacht vorher, ehe er in
ſein vaterland zurucke kehrte, einen traum

von ihr gehabt.

 Jn nahmen eiues auslanders
G. F. W.J.

1727.Jſch! freundin, du allein, baſt mir die gantze nacht,
Wie ueſtern abends iſchon, das berne ſchwebr gemacht,

Mein abſchied kommt herbey, dij kan ich opne thranen,
und ſonder zartlich leyd unmoglich hier erwahnen.
Mich qualet eine furcht, das mir niemahls geſchehn,
Dich in der zeitlichkeit nicht wiederum zu ſehn.
Die ſchwehrmutb, die ich nie ſo ſtarck in mir empfunden,
Hat auch nach langem ftreit die hoffnuna uberwunden.
Mein gantzet leben zeigt, ich ſey det gluckes ſpiel.
Ich bab es ausgelernt; ich trqu ihm nicht ju viel.
Aaumabl, da ich im traum ein bild von dir erblicket,
Das ſich in meinen geiſt ſo feſt ſchon eingedrucket,
Das ich, und wend ich auch die groſte ſorgkalt an,
Gein angedencken nicht daraus verbannen kan.

Der ich ſo müde war. Mir war ſebr wohl dabey:
Ach wunſchte, daß der ort mein fteter wobnplatz ſey.Auein der unterhalt, den

Ward mir recht zum verdrut durch ſuchen nicht gewebrt.
Zuletzt tam noch ein ſturm mit untermengten blitzen,

Der rollte nach und nach dit zu des berges ſpitzen.
Jch eilte ſort: allein mein leichter fuß verirrt,
Weil die natur den weg ſo zweiffelhafft verwirrt.

BGs Jch
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rach qualt, ich gramtt mich; doch durch das hande-winden
Verinocht ich nicht den weg vom berg herab zu finden.
Hüur, haar und kleider war des ſcharffen windes ſpiel,
Miß mich zuletzt auch noch der regen uberſiel.
Druuf fand ich einen weg: der himmel ward auch heiter
Ich ſetzte meinen ſtab nun allgemachlich weiter,
Und was mich noch erfreut: Ein ſchones abendroth
War nach ſo ſchwehrer angſt der ausgang meiner noth.
Als mich die einſamkeit nun wiederum erauickte,
So kam mir endlich vor, als wenn ich dich erdlickte.
Ach freundin, bore doch! du ſaßſt an einem baum,
Auf einem ſchattigten wohl ausgeleſnen raum;
Der ſonnen untergang mit den gebrochnen ſtrahlen,
Auf ein geftrecktes blat nachabmend hinzumahlen.
Orin kletd war weiß, wie ſchnee; auf deiner vollen bruſt
Erdlickt ich einen ſtrauß.Mebr iſt mir nicht dewuſt.
Die thrunen ſah ich ſelbſt aus meinen augen rinnen,
Warum? ich konnte mich auf dich nicht mehr beſinnen;
Da dacht ich: daß es doch im tod ſo einſam iſt,
Go daß man auch ſo gar des beſten freunds vergißt!
Du thatſt auch fremd mit mir; drum ſcheut ich mich zu fragen
Aus wehmuth konnt ich kaum jzuletzt noch ſo viel ſagen:
Eh lieber! gieh bericht, wo geht der weg zur ſtadt?
Dort, ſprachſt du, wo der berg die letzten wurtzeln hat.
Du Jzeiateſt mit der hand, die ich dir thranend kußte,
Daß ich durch jenen thal nothwendig wandern muſte.

—.e.— J

Es war mir eine pein, dich gantz genau zu kennen,
Und nicht im ſtand zu ſeyn, mut nabmen dich zu nennen.
So kam ich voller harm mu einer ſtadt ans thor;
Allein diß kam mir ſchwartz, vtrwuſt und anglilich vor.
Doch faßt ich einen muth, und übertrat die ſchwellen;
Die bange pilgrimſchafft nun endlich einiuſiellen.
Da bracd ein licht heraus, des ſchimmer war ſo ſcharff,
Dasß er mich alſobald erſchreckt zu boden warff.
Hieruber wacht ich auf, nun haben meine glieder,
Seit bem ich diß geſthn, die ruhe noch nicht wieder.
Indeſſen will ich doch ein ruhig bertee faſſen,
und denn den gantzen lauff dem ſchickſal uberlaſſen.

5

Und wenn ſein harter ſchlag nach meiner ſcheitel fahrt,
So dencke, freundin, nur: er war es deſſer werth.
Dis wird mich in dem ſturm, und wenn er auch am groſlen,
Wie eine ſchwuhle lufft, nach einem regen troſten.

Wohlan
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ôWohlan! gehab dich wohl, und mathe dich begluckt,

Daj man oen unterſcheid an dir und mir erblickt.
Denn ſucht an mir das gluck die rachgier autzuuben,
So müß es dich ſo ſehr, als mich es haſſet, lieben.
Mit frenden bor ich einſt von dir dit nachricht an,
Daß dein iufriedner geiſt ſich ſtelig ſchatzen kan.
Verbindert mich mein grab noch mehr an dich zu dencken,
So wirſt du mir doch wohl noch einen anblick ſchencken,
Der mir im ſeheiden noch die letzte luſt geburt,
Wenn mich die kalte haud des todts ſchlafen fuhrt.

An Mademoiſelle Guttermannin
von Bibern, als dieſelbe den gten May von

Dreßden wiederum nach Bibrach zuruck
kehrte.

Jm nahinen aller ledigen frauenzimmer und
mannsperſonen in dem Dingling eriſchen

hauſe daſelbſt.

G. J. W. J.
9ldh allerliebſte, ſhau! übas wircket deln entſchlut,

Jn unſer aller hertz fur jartlichen verdruß.
Wie ichmertzlich muß uns nicht dein zeitig ſcheiden ruhren,
Da unſer geiſt gewunſcht dich niemabls zu verliehren.
Bedencke, was ein jahr bey ſolcher freundſchafft iſt,
Die man dey gluck und noth ſo unverruckt genußt.
Du kanfſt die zeichen hier aus unſern augen leſen,
Wie treu wir es gemeint, wie lied du uns geweſen.
Es ſeuffit ja liebe ſonſt nach gegennartigkeit,
Uch daß die unſriae dich nun nicht mehr erfreut.
Du mufſt dich wohl nach uns, wie wir nach dir, nicht ſehnen,
Gonkht warſt du beute nicht der urſprung unſrer thranen.
Ey lieber! ſag uns doch, was haben wir getban?
lind warum greiffſt du uns ſo gar empfindlich
Viel gutet hatteſt du mit fleiß verſparen ſollen,
Wenn du dich unſerer ſo bald entziehen wollen.

Go
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So groß die freundſchafft iſt, die du in uns erregt,
So ſiarck wird unſre bruſt zum jammer auch bewrut,
Die nun auf kraffte denckt, ihr leid ſo hoch zu treiben,
Als tugenden von dir bey uns jurucke bleiben.
So gut der vorſatz iſt, ſo hilfft er uns doch nicht:
Weil ihn der deinige wehmutbig unterbricht.
Ach ſage, da dich pier das groſte freundſchafftseichen
Gar nicht bewetgen kan, was ſoll dich ſonſt erweichen

Daß wir der ſchwefter tod noch nicht genung beweint,
Dit wir noch tauſendmahl in ihrer aſche kuſſen:;
Weil wir ſo viel an ihr noch itzt entbebren muſſen?
Wie ſchmertzlich klagten wir! Du haſt es ja geſehn:
Doch iſt durch dieſen dienſt noch nicht genung geſchehn,
Go biſt du ſelber ſchuld, indem du uns erquicket;
Da wir in dir ihr bild zu unſerm troſt erblicket.
Du biſt ihr an geſtalt, als wie am geiſte gleich,
Das iſt, an ſchonheit ſo, wie am verſtande tejich:
cim umgang tugendhafft: im reden auserleien,
Lurtz, du biſt itzo noch, das, was ſie eb geweſen.
Diß iſt das eintzige, was unſre zauhren hemmt.
Wie war nicht unſte bruſt, um ihren iarg, beklemmt?

1 Ach dencke ſelber nach, wie muß uns das nicht rühren,
Da wir ſie itzt in dir zum zweptenmahl verliehren
Wohlan! gehab dich wobl, und nimm den lerten kuß.
Wir netzen deine hand mit einem thrunenguf,
Weil wir ſie an den mund, zum letztenmable, drucken,
uUnd uns nunmehr zum leyd, nach deinem abſchied, ſchicken,
Wir wunſchen dir ein gluck, das ungewohnlich iſt;
Allein, daß uns dein bertz dabey nur nicht vergißt.
Denn was ſchmernt hentiger dey tugendhafften ieelen,
Als ſich mit dem verluſt der treuften freunde qualen?
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Sinm Gedichte.
In Petrum M. Moſcorum

Imperatorem.
Bartholdus feind

tusxS.Tidit Alexiadis Marors lammantia in hoſtemV Fulmina, &c iſta Joris

Cedo, ait, Herois veniens ad fumida caſtra,
Me Deus iſte tonans belligerare docet.

Dignior ergo Poli me Marte locabitur aſtris
stella Petri gladius ſplencdida Martis erit.

Als Marr den groſſen Ciaar das Schwerd ſah blitzend führen,
Erſchrack er, dacht, er ſuh ſelbſt Zevs die keile ruhren,
Und ſprach: der donnergoit zeigt, wie ich kriegen ſoll,
Ach geb ihm willig nach, und geb vom ſternen-pol.Er mus mit groſſerm recht am firman.ente ſtehen.

GSein ſchwerd ſey kriegs. planet, und Mars muß untergehen.

An Hertzog Anton Ulrichs von
Wolffenbuttel Durchl. bey uberreichung

ein paar geſtickter pantoffeln.

Jm nahmen eines frauenzimmers, die ſolche

eigenhandig bordirt hatte.

Ju Koni g.lir furſten hut war ſchon ein rierath deiner wiegen,
enn Die jugend ſetzte dich auf den regierungs. theon:Dat alter eronet dich mit bobeit
Jedoch dein ſchonfter ſchmuck biſt du ſelbſt, Fürſt Anton.
Weil hoheit nur allein die heheit
So ſchmuckt die demuth nur in demuth deiuen fuß.

Uber



Vneor das vom neuen erbaute Ko
nigsmarckiſche grab.

Grufin Maria Aurora von Konigsmarck.

LWgethi huldgeernndci.e
Sirn  en-ſtamm, der Konigsmarcker ruhm.
Als wwund ſtadt nicht langer konten dauren,
Krieg, brand und mord zerbrach die feſten mauren,
Blieb dieles grab der helden eigenthum.
Musb ſtein und fels gleich mit der zeit vergehen,
Bleibt doch das lob der edlen todten ſtehen.

Auf den nahmenstag des jungen
Herrn Grafen von Coſel, der eben damah-

len den Telemach zu leſen anfieng.

J. u. Konig.
1720.Nu bofinunas. voller iweig, Graf Kriederich Auguſt,

Gluck iu! dein nahmens- tag erweckt mir gleichfals lul?

Denn wit der himmel dir den nahmen und das leben
Durch einen vater hitr gegeben,
Dir dem lliſſes ſelbſt an ruhm und thaten gleich,
Go wachſtſt du auch auf, an witz und tugend reich,
Und baſt, wie Telemach, Minerven an oer ſeiten,
Die durch Herru Tannern dich, ſtatt Mentors, will begleiten.

—Ù,;

An die Fraulein Grafin von Lowen
haupt, als ſie in dem Miſantrope des Moliere

die Partie der Coquette Celimene
vorſtellte.

J. U. Konig.
Mollkommenſte, dein thun entiuckt langſt alle welt:
D Dech heute biſt du gar ein wunder uns geweſen,
Da du, indem du ſonſt die tugend nur erleſen,
V'as du am minfſten bift, am ſchonllen vorgeftellt.

9t.itAuf



SinnSGedichte. 31
Auf die Poeſie eines vornehmen

Freundes.

C.  E. v. Eben.
Ills mein geliebter freund, mein werther Gunther, fi..

So klagt ich, daß der tod den hochllgeſchickten kiel
Go, wie den muntern kopff, in einen ſarg verſchloß,
und machte ſeinen tod mit vielen thranen groß.
Vald aber legt ich furcht und angnt und ſorgen ab,
Als mir die zeit dein lied, mein treund, zu leſen gatong
Jn welchem lieb und tod ſich ſelbſt iu grabe ſaug, Alut
Und deine Poeſie ſo zartlich ſchon erklang.
Jch deckte Gunthers arab mit vielen blumen zu,
Und ſbrach: ſchlaf, liebſter freund, in ehren und in ruh.
Dort ſehmeckt dein edler geiſt des lebeus ſuſſe frucht,
Hier aber ſteigt dein ruhm in bildern deiner zucht.

An die Fraulein C. E. V. von E.
als er ihr des Herodes kinder-mord von

Narino auf ihren nahmenstag

ſchickte.

J. u. Konig.
1725.SJa heut dein nahmenstag zu unſree luſl erſchienen,

Gtſellt Herodes uch zur bolden Catharinen.Wat? ſagſt du: was? ein wutender
Wie? bindet man alſo die gute ſelber an?
Schweig, Schonne, olaub es laüt mit recht
Verddes ſich bet dir erblicken,
Dleweil ihr beyde ja das menſchliche aeſchlecht
Wiit udertrefft, boch in verſchiednen

Wie alle manner er grauſainkeit,
Eo alle fraulein auch du volllommenheit.

Auf
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Auf des jetzigen Königl. Poln. ul
Churfl. Sachß. geheimbden Secretairs ul

HofPoetens Herrn Koönigs heroiſches
gedicht uber eine gewiſſe hochzeit

in Hamburg 1714.

B. Feind.

ve nvnrre/ urouet tuch,Wen ibr jur huldigung noch in mein Miuenreich
Niemahls beſchrieben ſend. Heut will man hohre gaben,

Aa
Als ſolchen armuths:tand des magren triebes baben!

Bey eben dieſer gelegenheit, uber
zwey vortreffliche Portraits an itzt gemel

deten Herrn Konig als dem
meiſter derſelben.

N. Kruger.
CJarff man was beſſers noch von deiner feder hoffen

Gie ltat ein meiſterſtuck itzt unſern ajarn oar;
Andem du, werthſter Freund, ein imverjleithlich paar
So kunſtlich abgeinahlt, ſo wunderſchon getroffen.
Apelles pinſel taugt beh deiner feder nicht,
Der konute blot allein den leib naturlich mahlen;

Driut
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33ÊÊ  ,ttn nn  tnDein kiel entwirfft auch hier der ſcelen dl ſt bl

D et e ra en,en holden anmuths.glantz, der aus den geiſtern bricht.Diß paar, diz edle paar, das du bier vorgeſtellt,
Entjuckt in bildern auch den der es nur bl'ck
d er iet,ier wird der ſchonheit pracht naturlich ausgedrucket,
Go ſich im uberfluz zu leid und ſeel geſellt.
Was darff man dieſes ſtuck, was deſſen meiſter nennen?
Es ſpricht ja, wer es ſieht, ſo fort in ſeinem ſinn:
Hier iſt der edle Brocks, die holde Lebmannin:
Wer wurde ſie ſo ſchon, als Konig, ſchilbern konnen.

Einfalle als itzterwehnter Herr Ko
nig 1715. in Hamburg von einem meuchel

morder zur nacht wiewohl untodt

lich bleßirt wurde.
M. Richeh.

Eint unverwahrtes hertz trifft amor nur mit fl
peien:ie thoren ſchießt allein der ſtoltz mit haaſen:ſchroot.

ebden hatteſt d Wv u, mein Werther, keine notbh,Weil demuth und bedacht dir ſchild und ſchutz ertheilen.

Megara ſahe diß und li z ſichs li
ſſe geſch verdrie en,Wie, ſorach ſie, krifft denn bier das ſprichwort gar nicht ein?

Wiu Konig ein Poet und nicht geſchoſſen ſeyn?
Eo ſol, ſtatt lied und ſtoltz, ein morder auf ihn ſchieſſen.

Uber deſſen verletzte rechte hand.

—dD—Der himmel, der den ſchuß ſo gnadig abgewand,
Zeitt wunderthatig an, was recht und unſchuld nutzt.
Du aber, falſcher neid, was hat dich angetrieben,
Daß dein verdammt gewebr die edle band verletzt?
Dit hand, an deren kiel ſich Phobus ſelbſt ergotzt?
Du weiß nichts mehr als dij: Gie hat zu ſchon geſchrieben.

Hofmmw. Vii. Cheil.

C Uber
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Uber den ſchramm ſchuß in der ſeite.

crniie kam die kugel doch, ſo glucklich abzugleiten,
 uilcs dir die meuchel-liſt die ſeiten-wunde aab?
Gie jiielte nicht auf dich, nur auf die tugend ab;
Die aber dalt ſich ſtets zu nah an deine ſeiten.

—d

An den ſinnreichen verfaſſer der un
betrogenen hoffnung des konigreichs Schweden

Herrn. Prof. Richey in Hamburg.
J. n. K.

i714.
CDrifft nun nicht glucklich ein, was du langſt prophezent?

Die feinde furchten ſich, die freunde und erfreut.
Die einfalt wird beſcbamt, die botheit ſtent betroffen,
Der untertban wird froh, die kleinmuth ſelbſt mut doffen.
So lebhafft ſtelleſt du. auf einem blat papir,
O redner ohne gleich! der Schweden poffnung für.
Du bit allein geſchickt, die ankunfft eines heloen,
Den Oſt und Weſten kennt, lobwurdig zu vermelden.
Die anmutb, welche ſich in deinen geiſt verliebt,
Die wahrbeit, die ihm ſtets den belſten einfall giebt,
Dein kluger kiel, daraus ſo ſwone ſachen flieſſen,
Macht, dak wir, was du ſchkeibſt, entzuckt dewundern muſſen.

Deun wir bewundern ja die ſchreibart nicht allein,
GSie nimmt uns gar das hertz, als durch bezaubrung ein.
Wohlan! ſteht Schweden erſt die frucht der hoffnung offen,
GSo hat auch dein verdienſt bald lohn und frucht zu hoffen.
Nur tadle nicht, wenn mir kein lobſpruch hier geglückt,
Da dich die ſchonſte band mit lorber.krantzen ſchmuckt;
indem du Carln geruhmt. das wunder dieſer erden,
Mußt dir dein eigner vers zur beſten lobſchrifft werden.

Zielt auf den von der Fraulein Grafin Lowenhaupt ihm
wegen obgenannten gedichts zugeſchickten Porten-kranu.

 Aubn
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An den Engliſchen Secretair und
Hochfurſtl.Hollſteiniſchen Capellmeiſter, Herrn

Nattheſon in Hamburg, uber den andern
theil ſeines neueroffneten Orcheſters.

J. u. Konig.Srielſt du, mein Mattheſon, ſelbſt orgel und clavir;
So ſpricht man: keiner geht in dieſer kunſt vor dir.

Zeigil du den alten ſatz, und was ihr ſireit geweſen;
So ſoricht man: keiner iſt, wie du, hierinn beleſen.
Zeigſt du der neuen art und deine meynung an;
Go ſpricht man: keiner hat ſo viel hierinn gethan.
GSiebt man auf deinen geiſt und andre hohe gaben,
GSo ſpricht man: keiner kan ſo viel beyjammen haben.
Getzft du ein kirchenftuck, ein ſpiel, eln ſing-gedicht,
Go vort man bloß entrückt, alsdenn ſo ipricht man nicht.
Wai aber ieder abricht, darff ich auch kuhnlich ſchreiben:
Doch ftill! ſelbit Fama will dein lob aufs hochſte treiben.
Gie tommt mir ſchon zuvor, und rufft im vollen thon:
Wer ſchreibt, wer ſetzt, wer ſpielt zugleich wie Mattheſon?

Jn ein ſtammbuch auf eine ſeite,
worein gegen uber die vortreffliche mahlerin und

zeichenmeiſterin Madame Werner des weltbe
ruhmten Koniglichen HofJuweliers und Gold
Arrbeiters in Dreßden Herrn Dinglingers

portrait gezeichnet.

G. F. W. Juncker.Mer kunft und tuaend haſt, der geh dit blat vorbey:
Denn berdes nindet er auf dieſer ſchilderey.

Ein mann hat durch verſtand und kunſt bier platz genommen,
Dein tgoch, in ſeiner art, nicht einer gleich gekommen.

C Drey
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Dred wercke haben ihn bewunderns.werth gemacht,

Ein  thron,** haus, obelisk, dabey ich ſieto gedacht:
Es iſt weit ruhmlicher ſein denckmahl ſelber bauen,
Als ſolches nach dem tod erſt frembden anvertrauen.
Du aber, kunfllerin, die ſich ſo groß gereigt,
Vergonn, daß ſich mein kiel vor deinem pinſel neigt.
Wirſt du einſt dieſe ſchrifft mit holden augen leſen,
GSo ltg es gutig aus, daß ich ſo kuhn gewiſen,
und mich iu dir geſetzt; denn iſt mein vers nicht reich
An anmitth wie dein bild, ſind wir hierinnen gleich,
Dat mich, wie dich die gunſt zur wabrheit angetritben;
Denn haft du ſie gemahlt, ſo hab ich ſie geſchrieben.

Zielt auf den fur Jhro Konigl. Maſellat in Poblen in dai
ſo genannte Grune Gewolbe von dieſem groſſen kunſtlel
verfertigten GroßMogulſchen thron, welches ein ſtuck iſt/
das nach dem einhelligen geflandniß aller in und auslan
diſchen kenner, an kunß und koſtbarkeit ſeines gleichtu
nicht hat.
Gebt auf des Herrn Dinglingers eigenthumliches haul,
welches kunſtlich erbauet, und w wohl autgezieret iſt, daß
Ihre vorige Ciaariſche Majeflat bey Dero anweſenheit in
Dreßden in deniſelben zu wohnen, auth nach deſſen modell

einen pallaſt in Petersburg auffuhren zu laſſen, ein hohts
belieben getragen.

ewk Jſt ein Jbro Konigl. Majeſt. in Pohlen ju ehren von edel
geſteinen aufgefuhrter pracht:kegel, der gleichfals in gedach
tem Grunen Gewolbe befindlich itt.

Jn Herrn Eublings gedruckte neue
und kurtze einleitung zur hochteutſchen ſprache,

zum dienſt der Herren Frantzoſen in bey
derley ſprachen ausgefertiget.

J u. Konig.
Hderdient erfahrner fleit, durch wiſſenſchafft und kunft,

Hochachtung bey der welt, und bev gelebrten zunkt,
Wie konnt ich demem hier bewieſenen bemuben,
Freund, meinen beyfall wohl von dieſem buch entiehen?

Wornach
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Wornach manch kluger kopff und Frantzmann ſich geſehnt,
Datu haft du allhier den leichten weg gebahnt,
lnd Franckreich wird geſchickt hierdurch ſelbit nachzuleſen,
Was kluges je von uns auf Teutſch verfaßt geweſen,
Damit, wiewohl die welt ihn darum ausgelacht,
Kein Bouhours mehr von uns ein bauriſch gleichniß macht.
Gluck zu! zu dieſem werck, das wir durch dich gefunden,
ſGantz Teutſchland bleibt dafur, wie Franckreich, dir verbunden,
Und deine regel-:kunſt und ſprach-erfabrenheit,
Erwerben dir mit recht, des nachruhms ewigkeit.
din heyden ſprachen wird, ſo lang man noch auf erden,
Teutſch und Frantzofiſch liſt, dem nahm unfterblich werden.

Uber das abſterben der alteſten
Jungfer Tochter Herrn Hofrath Men

ckens aus Leipzig.

J. u. K.
J i715.

CTNer tod ſah mit verdruß die ſchone Menckin an,
und ſprach: Ha! wonn ich die zum grabe ſchicken kan,Da huld und tugend noch auf ihrer ſtirne prangen,

Jelch einen groſſen ſieg werd ich dadurch erlangen!
Vrauf haucht der gratname den flarckſten gifft und brand
Auf dieſes engelbilds annoch gantz zarte hand,
Ob nun die liede gleich, wie unſchuld und die jugend,
Wie ſchonheit, frommigkeit, geſchicklichkeit und tugend,
Um ibre rettung ſich mit aller macht demuht,
Welckt dieſe blume doch, da ſie am ſchonüten blubt.
Wie ſchmertzhafft wird hierdurch, ihr Eltern, euer leiden,
Weil die ſtirot, die euch nie betrubt, als durch diß ſcheiden.
Man ſieht auf dem Parnas, wo dieſer fall geſchehn,
Die Gratien ſo wobl, als Muſen traurig ſtehn.
Man hort ſie allerſeits des todes neid verfluchen,
Er ader will die that ſo ju beſchonen ſuchen,
Und ſoricht: klagt mich nur nicht, deſturtzte ſchweſtern, an,
Dutrch ihren tod had ich euch einen dienſt gethan,
Gie ware ſonſt gewiß, zum nachtneil eurer orden,
Die vierdte Gratie, die tehnte Mule worden.

C 3 An
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An Madame Maria Mullerin

gebohrnen Matthai, uber das abſterben
ihrer beyden jungen tochter.

G. F. W. J.
1726.

25
cr.e ſcheinet faſt, daß lieb und tod bey dir ein bundnij eingt

gangen,Gie bringt dir kinder guter art, er nimmit ſie hin, du neuſt dit

wangen.Du baſt auch recht, iwo ſolche tochter, wie deine, ſind der tyro

nen werth.Allein bedencke, daß ihr ſcheiden den himmel mit viel unſchuld

mehrt.Das reinſie opffer lieht der HErr; drum koſtets deiner tochtet

lebenBetrubte Mutter, du haſt ſie, in GOtt gtlaſſen, hingegeben.

Hierinnen biſt du, wie Maria, die GOttes ſinn ergeben war,
Git brachte dort zwo junge tauben, wie du bier ein paar toch

ter/ dat.

An ein ledig frauenzimmer, als er
ihr ein gedichte auf ihres freundes

tod ſchickte.

G. F. W. J.
i726.

Retrubte, wilch dir doch einmabl die thranen ab 24
 dDie dein holdſeelig aug beh deines rreundes grab

So mtldigſi flſſen lat. Lif, was ber leyd und tiebe, J

Aus bochftempfindlichen, aus unverfalſchten triebe
Der jammer aulſgeſett. Liß was die webmutb ſagt,
Und wie ein treuer freund des andern tad beklagt. u.
Du wirſt zwar wenig geiſt in allen zeilen ſinden; rern ri.
Jndem ſo ſchmertz, als gram, der ſeelen krafte dinden.

Doch
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Doch hat mein wort ſchon kraffi, wenn et dich nur dewegt,Und den geringſten tried in deiner bruſt erregt.
Jch will dich auch hierdurch in deinem leyd nicht ftren,
Und dein ſo redlich hertz im ſtillen mehr verehren.
Verieih, ich hade dir zu liebe viel geſetzt;
Nichts feblt, als daß diß blat dein auge noch benttzt.
Geſchicht es, o ſo wird dein todter in der erden
Btdaurenswurdiger, mein reim ſehr koſtbar werden.

Als ſie ihm ihr bildniß zeigte.

G.. F. W. Juncker.
i7aj.

Gjelpvickte, dencke nach, war zeigſt du mir dein bild,
Vas nichts, als die degier der luſtern augen ſtillt.

Goll ich von kunſt und ſleiß ein richtig urtheil fallen,
Muft du en nicht verſehn, und dich darneben ſtellen:
Denn, wetrs ich oich aewabr, ſo treff ien etwas an,
an auch ver tilnfllichſte mit nichten ſchildern kan.
Diß liegt in deinem geiſt, und laßt ſich nur beſchreiben:;
Die tugend kan man nicht der leinwand einverleiben.
Drum warte dißz mein kiel die fabigkeit erlangt,
Daß er die ſchonheit zeigt, womit die ſeele prangt.
Erlaube mir alsdenn und ſprich zu unſern mablen:
Die feder traff den kern, der pinſel nur die ſchaalen.

An Hrn. Anton Albert von Rucks
leben, als ihm derſelbe ein von ſeinen eigenen

handen verfertigtes bildniß ſchenckte.

G.F. W. J.
17aũ. dEunit, tuaend, wiſſenſchafft hat nuchit dein bild gefumden,

Vv Umnd er mir unverhofft unmordig anaebunden.
Da nadmu die Poeſie. und dah ſie an dich denckt,
dat ſie, weli du ſie liehtt, es an die bruſt gebenckt.

E
Ca An

Êê—
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An Mademoiſelle D.als ſie das

bild der kunſt entworffen hatte.

G. F. W. J.
yqu reichneſt jungſt die kunſt mit bochftgeſchickter hand:

Was du dabey fur kunſt und klugbeit angewandt,
weieugt ihr eigner ſchluj, daß wer ſie mabhlen wolte,
Von dir, o Kunſtlerin, den abriß nehmen ſolte.

Aus dem Jtalieniſchen des
J

ſ Guarini.

J. u. Konig.evndas fut ein ort mut dir zum ſitz, o liebe, taugen?
 gvoohnſt du in meiner bruſt wohnſt du in Chloris augen!
Wenn ich auf deinen glantz die ſinnen hingericht,
Go treigt dich gantz ihr ſchones angeſicht.
Doch denck ich gegentheils an deine giut und wunden,
So wirſt du gantz allein in meiner bruſt gefunden.
Ach Amor, wilſt du ja die unumſchrenckte macht
Von deinem wunderthun in uns bejeugen,
Go ſey doch deinen ſitz zu wechſeln nur bedacht,
Und ſuth ihr in das hert, mir ins geſicht zu fleigen.

An Charatinen an ihreni
geburthstage.

G. F. W. Ja
o ardeit als verdrut ſchrenckt meinen vorſatz ein,

D Ach muß mich kurtz und gut bey deinem feſte zeigen.

Dei äck ſuüſbch di ſtiug eo do alt ene iugend. e gen.Wie kan dein wohlergehn, mein wunſchen groſſer ſenn



S.lnn G d'cht
An eben dieſelbe, nach dem

J wen. L. J. Ep. 5.
G. F. W. J.

 haratine, dein geſichte
C Glieicht dem auge dieſer welt;

Weil, wie dort der ſtrahl vom lichte,
Vier die tugend uns erhellt.
Wer dich ſiehet, iſt dir gut,

Eh er noch bey ſich verſpuhret,
Ob ihm deine tugend ruhret,

Ober obs die ſchonheit thut.

Als ſie gegen abend im fenſter lag.

W as wun rt deun man an e dreutung leichtlich ſagen:
Zwer ſonnen konnen nch auf einmahl nicht veriragen

Uber ihre augen.
U. C. v. Broitzen.

Qun dein liehreitzend aug die ſchonen ſtraplen ſoitlen,
 So muß der, wer dich ſieht, den brano im hertzen fuhlen:
Doch nur ein eintiger mit ernſt vermengter blick
Halt wiebder alſo fort den kubnen mund juruck.
Und eben damit wilft du, ſchonſter Engel, lehren,
Dafß man zu gleicher zeit dich lieben ſoll und ebren.

Abss ſie zur ader ließ, und er ihr ein
blumen bouquet ſchickte.

AUr. v. Broitzen.QNa beut dein ſchdnet blut ſoll ſeinen ausgang finden,
Erlaude, Gchonſte, dich mit blumen aniubinden

Ach wunſche gluck dau: doch bitt ich noch dabep:
Behalt ein tropffgen nur, das mir gemogen ſev.

Cs Er

JSo
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Er beklagt ſich, er konne nicht ſtets
gut auf der laute ſpielen; Sie aber ſagte: er

hatte allezeit gut geſpielt, wenn ſie

zugehort.

U. C. v. B.
u baſt mich allejeit noch fertig ſpielen hören,

und willft dich nicht, mein Kind, an meine klagen kehren:
Allein bewundre mich hieruber nicht zu viel,
Wenn ich dich vor mir ſeh, ſo krieg ich luſt zum ſpiel.

Schreiben an ein Frauenzimmer,
ſo rurtz und gut zu ſchreiben befohlen.

G. H.
MMicht tadle, dag mein kiel nach deinem willen thut;

Jft das nicht kuetz genung: mein Kind, ich liebe dich?
aiſt das nicht gut genüng: ſtets unveranderlich
So, angenehmftes Kind, ſo ſchreib ich kurt und gut.

Als Flavia mit entbloßten fuſſen
in einen fluß trat.

SMein leben, Flavia, ſtiea in den kuhlen fluß,
Gie ruffte mich zu ſich, ich aber ſprach zu jbr:

Hilff himmel! Flavia, was machſt du denn allhier?
Nimm meine thranen hin, und bade deinen fkuß.

Als er ſich in ihren augen ſahe.
Geg. V.J

Qaß mein. bildnij nicht allein
In der augen ſpiegel fallen,Sondern auch den gegenſchein

An das hertz zurucke pralen.
Auſ
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Auf die Poeſie.

G. F. W. J.ſx.s wird die Poeſie den roſen gleich geſchatzet:
 Weil iedes wunder-krafft uns ungemein ergotzet.
Doch naht ſich ſutun er uß zu offt an ibren mund,Go klagt hernach der kopff: zu viel iſt ungeſund

An Cynthien, aus dem
Owen. J. J. 119.
J. u. K.

Gint utinam ſimiles formæ tibi, Cynthia, mores,

 Sintque tibi tam mens candida, quam manus eſt.
Ach mogte, wie die hand, dein ſinn ſo weiß und rein,
Und ſo, wie die gellalt, auch deine ſitten ſeyn

ein ledig Frauenzimmer,
an ihrem nahmens—tag.

F. C. N9ſn deinem nabmenitaa was gutes zu gedencken,
So wunſch ich, daz dir Gott drey dinge moge ſchencken,

Die ich und du wohl weiß, und niemand geben kan:
Eedult, verſchwiegenheit, und einen klugen mann.

De Bardella, latrone Mantuano
n

Ouven. L. J. 123.
ardellam monachus ſolans in morte latronem,
Uuse, tibi in cœlo cœna paratus, ait.
nn

4—

In



In Gelliam fucatam L., VI. g2.
Siſfmilis pictura tibi eſt tua, Gellia, conſtat,L eicturæ ſimilem te tamen eſſe tuæ.

Man ſagt, daß dir dein bild durchaus nicht abnlich ſey:
Dem ungeacht gleichſt du doch deinem conterfev.

Ad Carolinam. L. IV. ꝗ7.
Tn ſpeculo vultum quoties oculosque tueris,
zgʒi forte elatam te tua forma facit;
Splendida, ſed fragilis, pulchra at peritura memento

Quam ſpeculo ſimilis ſis, Carolina, tuo.
So offt du dein geſicht im ſpiegel angeſehen,

VBringt deine ſchonbeit dir nicht wenig hochmuth bev.
Doch dencke, gah er dir zugleich nicht zu vernehen,

Daß beydes, du und er, ſchon, doch zerbrechlich ſey?

Prudens ſimplicitas. L. III. 195.
Tt nulſii nocuiſſe velis, imitara columbam,

L Serpentem, vt poſſit nemo nocere tibi.

Damit du niemand ſcheuſt, nimm taubeneinfalt an,
und ſchlangenliſ, damit dir niemand ſchaden kan.

a

Ad Philopatrum. E. L. a8.
PDro patria ſit dilee mari licet atque dcorum,
 Vieibvere pro patria dulciut eſſę puto.
qüs ſuß furs vaterland ſein leben hinzugeben:

So deuchts mich ſuſſer noch, furs vaterland zu leben.

Stax nennt ſeine liebſte eine ſonne

ucvBCFyer iitel, lieber Stax, hat warlich ein geſchicke,

Denn, allen menſchen giedt die wine glantz und ſchein,

und deiner Lesbien holdſtelae liebesblickeGind iedem ſchneider-purſch und pferde-knecht gemein.S S

An

e

J
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An die ſchielende Cloris.

u diſt wohl angenebm, doch ift dein bertz von Flandern;
Denn wenn du einen kuſt, ſiehſt du ſchon nach dem andern

Grabſchrifft der Antrophila.
CTJat ich das mannervolck im leben lieb gewann,

Das bhengt mir groſtentheils von meinem vater an.
Denn dieſer war ein mann, und ich ſein fleiſch und blut,
Wer iſt auf dieſer welt nicht ſeinem fleiſche gut?

Auf eien Poſtillen-reuter.
Jas volck bewunderte des lehrers hohen trieb,

Die ſachen, weiche recht durch geiſt und leben drungen,
Das machte, dan ich auch zu ſeinem lobe ſchrieb:
Er redete ſehr hoch, und zwar mit fremd

Grabſchrifft emes hundes, ſo von
einem frauenzimmer im bette erdruckt

worden.
Gch ward im ſchlaf erdruckt, als meine jungfer mich
MNus ſonderbarer gunſt zu bette mitgenommen,
So ftarb ich unverhofft: Mein leſer büte dich,
Du mochteſt auch, wie ich, einmahl ums leben kommen.

Als in der meſſe einige beladene eſel
denen ihnen zuſchreyenden laſt-tragern

58

aus dem weg giengen.
Mer Leipuig nicht den ſitz der artigkeiten nennet,

und ihr vor ieder ſtadt nicht gleich den vorzug gonnet,Der iſt gewin ein ſchops und am verſtande blind.
Weil ja ſo gar allpier die eſel bollich ſind.

46) k tar
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Uberſetzungen

urnd
Nachahmungen.

4

Uberſetzung der zuſchrifft des ber
ruhmten Boileau an den Kong

in Franckreich.

J. C. Gottſched.
cJ Held! voll muth und krafft, der ſeiner weitheit frucht

Nicht auf dem tragen ſtamm des ſputen alters ſucht.
Der du nach gotter art, oas reich ſo du beſitzeft,
Mit eignen augen ſiebſt, mit eignen ſchultern ſtutteſt.
O Konig, wenn bißher, durch einen kiugen tricb,
Mein bloder mund vor dir in ſteter flille blieb,

Go ließ in meiner bruſt ſich gar kein zweiffel finden,
Ob ich dir ſchuldig ſey ein opifer anzuzunden?
Ach nein! ich weiß die kunſt geſchickt zu loben nicht,
Die ſchwache Muſe wagt ſich an kein lobgedicht,
Und ſcheut ſich bey der pracht, die wir an dir verſpuren,
Mit allzufrecher hand die lorbern anzuruhren.

So hat kein eitler wahn mir witz und ſinn entrafft,
Go richtet ſich mein ſchwung nach meiner fugel krafft:
Weit deſſer als das volck, ſo uch nicht vflegt zu ſcheuen,
GSein ſchlechtes rauchwerck, Held! auf dein autar zu ſtreuen.
Das auf der tichter babn, dahin der geitz es bringt,
Gich matt und athem-loß an deinem napmen ſingt,
und taglich durch den ſchall aus ſeinem rauben rachen,
Die eignen thaten dir verdruzlich pflegt zu machen. Ha



J 532Der ſchreibt ein ſchafer:lied mit groſſem worter-pracht,
lind wenn er von ſich ſelbſt den langen vortrab macht,
Durch eiane nraleren dae unri

ee eruntu tu vergieitchen.Der bohe Helicon hat ſtets mit gantzer macht,
Durch aller Muſen mund dies ſchnode volck verlacht:
Drum will Calliope kein wort mit ihnen ſprechen,
Und Pegaſus vor ſie der fiugel macht nicht ſchwachen.
ndeſſen menn man ſiole i  Aο

Êeuso hdurv vecrjpricht;So dachte mancher faft, daß ſie das recht erhalten,
Den gantzen Muſenherg wie Phobus zu verwalten.
Apollo hat dein lob, dein groſſes lob, oHeld!
Wo mans nur glauben will, in ihre hanid geſtellt.
Durch ihre lieder wird dein nahmen auf der erden,
Jn Guden, Oſt und Weſt gantz unvergeßlich werden:
Wiewohl ſie ohne dich und deines nabmens licht,
Das durch den dunckein reiui mit vollem glantze bricht,
Die proben ihrer kunſt in faulen mottengrufften
Verweſen wurden ſebhn. Der ſchandfleck aller ſchriffter
Trifft einen ſichern ſchutz bey deinem nahmen an:
Wie uns ein ſchwacher baum im felde lehren kan,
Der, wenn er ſich nicht ſtets an ſeine ftutze ſchmieget,
Gantz traurig in dem koth der tiefen erden lieget.

Jedoch mein kubner reim ift frey von aller ſchuld,
Er flrafft nicht die begier nach deiner fürſten:hulb?
Und Ppodus kennet ſchon, ich darf es nur geſteben,
Wer dich durch ſtinen rubm geſchickt iſt zu erhohen,
ich weit wohl, daß allda, wo ſo viel ſanger ſind,
Sich unter ſtumpern offt ein guter tichter ſindt;
Nur das verdreuſt mich ſo, daß, wer kaum weiß zu reimen,
Dem ſtoltzen aeiſte gleich la vom Poeten traumen,
Und ſich durch deinen rubm ſo gar vergeblich qualt.
Zu des Auguſtus loh iſt nur Virgil erwehlt,
Ein groſſeg Furſten-haupt heiſcht groſſer tichter lieder,
Der werr dieſelben lieſt, der neht ſein bildniß wieder.
Und nichts war ſo gerecht, ais daß der Griechen helbl,
Nicht iedem mahler aleich die frepbeit zugeltellt,
Wit ungeſchickter fauſt ſein bildniß auftutragen,
Ein werck, daran uch nur Apelles ſolte wagen.

Jch, dein Apollo ſich nöch ziemlich fremde llelt,Der ich mich miht vorlaugſt den Muſen devoeſellt.

Erwarte,
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Erwarte, daß mein gein ſich mit der zeit ſoll ſtarcken,
Und ube mich indeß in leichten neben:wercken.
Wann nun vein ſtarcker arm den blitz in handen tragt,
Beſiegten, wie er will, geſetze vorgelegt,
Und durch die ftraffen ſucht die frevler zu vertreiben,
Bemuhet ſich mein kiel die laſter zu beſchreiben.
cgch nebme mich erſt ſelbſt und all mein thun in acht,
Dann wird mein gantzes hertz ans tages licht gebracht.
Da mut, wie einem ſchwarm zum fleiß gewohnter bienen
Die tborheit dieſer zeit mir ſtatt der dlumen vienen,
Daraus, ſo bald mein trieb ſich aus dem ſchlafe reißt,
An ſtatt des honigſeims nur bittre galle fleußt.
cgch folge dann getroſt, wohin ſich dieſer lencket,
Die freye Muſe wird durch keinen zwang umſchrencket,
Die ſcharffe feder eilt durch ungebhemmten laun,
Und ſchreidt dald din, bald das mit ſchnellen zugen auf.

Das allerſchlimmſte iſt, mein ſtrenges ſchelt gedicht
Verſchweiget auch ſo gar die nahmen ielder nicht.
Das ſetzt zu dieſer zeit die geiſter in ein ſchrecken,
Die ihre ſchwartze haut mit weiſſen federn decken.
Gie zittern voller angſt, wenn mein erhitzter geiſt,
Von manchem angeſicht die falſche larve reiſt;
Aus furcht, er mochte ſich an ihre ſitten wagen,
Und ſonder alle ſcheu die nackte wahrbeit ſagen,
Die alle, ſo das wort Gatire ſchon ernhreckt,
Verdummen iedes blatt, was eine luft erweckt.
Gie ſind es, welche man halb ralſend ſchreyen doret,
Daß halb Paris erthont: der erdkreiß ſey zerſloret!
Erſchallt ein kleiner ruff, dak Momus unſrer ieit.
Der heuchler tugend-glantz zum ſpott zu machen draut:
Wird das verfluchte dlatt oes feuer werth geſchatzet,
Man rufft: es ſtort den ſtaat! der Hochſte wird verletzet!
Andem ſich nun ihr hertz mit falſcher andacht ſchmuckt,
Hat ihm die wabrheit ſelbſt die ſchweren aufgedbruckt.
Vergebens will der geiſt, den ſtoltz und hochmuth fullen,
Sich in das ſchone kleid der ſtrengſten demuth vullen.
Jdr bertz, ſo EOtt nur afft, und gern im dunckeln bleibt,
Erſchrickt, ſo dald man was von oem Tartuſfe ſchreibt.

Allein was ſlammt mich hier ein ſchneller eiffer an?
O Herr! mein febler iſt, daß ich nicht heucheln kan,
Jch weiß die iwerge nicht, wie rieſen, zu erheben.
Wer wird Aleidens rubm verlauffnen haaſen geben,
WBev Groſſen dieſer welt ein ſteter ſclave ſeyn,und furſten, ohn verdienſt, verchwendriſch wevbrauch ſtreun?

Man wird mich nicht einmahl, o Konig! dir zu ehren,
Ein abgenothigt lied geiwungen ſingen horen.

gua
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M eaue deine macht auch noch ſo unumſchrenckt,
Wo nicht mrin eigner trieb die hand zum ſcihreiben lenckt,
Laht ſich durch geld und gut, ſo wenig als durch zwingen,
Nicht der geringfie reim aus memer ſeder bringen.

Da inan dich aber nieht in ſteter ditze ſtebn,
Und ſtets mit ſtarckem ſchritt auf arore aa.i.

4
c.

nun unsg uvctſiuß verſchafft,An Romn und in Madrit den bochmuth unterdrucket,
Und uns ins weite meer, als ſichre felder, ſchicket:
Wie deiner helden heer dein abſehn augefuhrt:
Wie du des adlers muth mit neuer krafft geruhrt:
Wie Franckreich unter dir ſein eigen gluck beſieget:
Wit unſrer ſlotten macht in zwiven meeren lieget:
Wit wir durch winh undh ettie 4A.

njer verrrrur inr uliſzuſtehn:ulsdann, Apollo mag mit allen Muſen toben,
Kangt mein entbranuter geiſt dich plotzlich an zu loden,

Doch haſh nr
rocuun vie vernunnt ein wort darzwiſchen ſpricht,Das angefangne werck beyr zeiten unterbricht,

und mich degreiffen  lehrt, daß, ob mein blut ſchon wallet,
Dit ſchwache ftimme doch noch viel zu heiſet ſchallet;

GSo aleich verhrenſt on meit

erernuncdur tun von ſeinen ſpultern hin.Jch öreche plonlich ab, die lobſchrifft wird verkurtzet,
Wie ſouſt ein ſchiffer thut, den ſturm und ſer aelturti
a

Nachahmung der zweyten Satyre
des Boileau, an den Herrn geheimen

Seeretair Konig.

J. C. G.Da ſeltner wunder geiſt, d Konig, deſſen brult

—d—Dadey mir offtermabls gedult und luſt verſchwunden:

Hofmw. Vli. Theil. D O Konig!

Êe—



5o uberſetzungen
O Konig! Phobus luſt, der Muſen achtes kind,
Der du ſo wohl verllehſt, was gute verie ſind,
O Konig, ſchaue doch, wie ſich mein tichten ſaumet,
Und ſage mit einmabhl, wie macht mans, wenn man reimtt?

Du ſprichſt: ich weiß es nicht, es fallt mir allts ein.
Gantz recht, die Poeſie ſcheint dir ein ſpiel zu ſeyn.
Die zeilen pflegen dir wie ſtrome zuzuflieſſen,
Man ſicht dich keinen vers geiwungner wenſe ſchlieſſen.
Kein ausgedehntes wort verſtellet dein gedicht,
An fehlern mangelts dir, an teimen aber nicht.
Weit anders geht es mir, den ein ergrimmt geſchicke
Au dieſer thorheit treibt, daß ich an reimen ſlicke:
Hem ein verborgner trieb, der uns zu leiten pflegt,
Zur ſtrafe dieſen zuz zur dicht kunſt auferlegt.
ach weit, wie ſehr ich offt, bey dieſer arbeit, ſchwint,
Wenn ich, um einen vers, wohl halbe ſtunden ſitze,

Jch weiß, wie offt ich matt und uberdrutig bin,
Wenn ich das elend ſeh, da mein bemuhter ſinn
Sich gantze tage lang zetmartert, qualt und krancket,
uUnd doch am ende kaum ein wort zum reim erdencket.
Offt denck ich an ein ſchaaf: allein der vers ſpricht ochs.
Wegehr ich pietiſt, ſo teimt ſich orthoder.
Wenn ich bey menſchen bin, beſchreibt die ſeder afftn,
Ich teime wohl aus notn die nonne zu dem pfaffen.
Bor Cato patt ſich offt borriblieribrifax:;
Jch dencke Lohenſtein, und ſchreide doch Hans Sachs:
Man fragt mich, wer ein held im Teutſchen ſey geweſen?
Da klappt an Zieglets ſtatt Herr Pferdelieb von Zeſen.
zallt mir die Gara bev, ſo ſchreib ich Hiobs frau.
Vor Gerhard paßt ſich offt der liebe DoetorSing ich von ruhm, ſo ſchreyt der vers von de
Und endlich weit ich ſelbſt, vor ſchaam, nichts amufangen.
egch mache was ich will, er geht mir niemabls an,
Die reime ſtopren mich, daß ich nicht tichten kan,
Was ich bejahen will, das wird der vers verneinen,
und wenn ich lachen ſou, ſo reimt ſich nlir das weinen.

Drum hab ich auch ſchon offt ſo vieler jahre frucht,
Mein aantzes tichter werck, verwunſchet und verflucht.
Ach habe mich bemuht, die ſeile zu verbannen,
Die meinen fteyen geiſt ins joch der Muſen ſpannen.
dich ſchwere tauſendmahl, daß ich nicht tichten will,
Jedoch der mund iſt kaum von ſeinen cvden ſtill,
Kaum din ich etwas froh, dal Phöbus mich verlaſſen,
So fangen unvermerckt die worter an zu paſſen;
Mein ſeuer zundet ſich, auch wider willen, an,
So daf ich kiel und blatt nicht langer miſſen kan,

Mei
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Mein eitler ſchwur geraty almadlig ins vergeſfen
Und ich fang eilends an die ſolben abzumeſſen.

Doch weiſt du, was mich offt am befftigſten verdrußt?Daß mein verwehutfr kiel ſo eigenſinnig ißt,

Und kein vergeblich wort in ſeinen verſen leidet,
Ja den geringſten zwang mit ſtrengem ernſte meidet.
Der kleinſte ſehler macht die bl'd

o en wangen roth:Grſchahe dieſes nicht, was hatt es dann für noth?
Ich wolte ja ſo gut als and ſtu

re mper flicken,und was ſich gar nicht ſchickt in meine jeilen rucken.
Die worter rum und raus, die ſylben rab und rein,
Die ſolten offt ein tro vor meinen kummer ſeyn.
Gebrache mir einmahl ein guter reim auf auge,
Go wuſch ich meinen vers mit ſeiffen ſd l

»ſle er-lauge,Vor ſtellen ſchrieb ich ſtelln, und brete vor ein bret,
Vor narren ſetzt ich narrn nn

Ê vor vrtte nahm ich tret'.Verlangt ich einen reim auf gute nachricht geben,

Go ſchrieb ich ungeſcheut: den ſchimpf ſelbſt mehr erheben
In die erfullung gehn, das ware mir ſo lieb,
Als dieſe redens-art: ein uunaeiwaſchner trieb.
und fehlte mir einmahl der reim zum wortgen tage,
Ach timmerte ſo aleiek in nobν ν

e Lr erytre iumniper wahn;Denn, konte ſich mein geiſt bey kahlen lumpen. ſachen,

Nach unſrer pfuſcher art, ein gut gewiſſen machen.
Go woare mir armiü ein iten ionn ſa utα

utne vo rnrz vurh werſf tchs wiedeJch pfleze meinen vers wohl tehnmahl durchzuleſen,
Und zwantziamabl zu ſehn, ob alles recht geweſen?
Das allerſrhnſie mort 2αναÑ

12 Lerien eÊn vorvenci mit veroruß,Dafern es nur ein loch im verſe fullen muß:
und wenn ich offters ſchon ſechs zeilen aufgeſchrieden,
Jt doch zuletzt davon kaum eine ſtehn geblieben.

Verdamunt ſer iener thor, der dieſe kunſt erdacht,
Und ſeinen ſinn zuerſt in verſen vorgebracht:
Der, wenn er durch den reim das arme wort geiertet,
Zugleich vernunfft und witz in einen ſiock geſperret.
Verdamumt ſeh jener tag, der meinen geiſt gelenckt,
Dal er zum erſtenmahl die ſylben eingeſchrenckt.

D a2 Ach

S—î—
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Ach hatte mir kein menſch die ticht.kunſt angeprieſen!
Ach hatte man mich nie im reimen untetwieſen!
So konte doch mein geiſt, befreyt von aller ptin,
Gtin lebenlang vergnugt und ohnt ſorgen ſtyn.
Jch dorffte ſonſt nichts thun, als ſingen, ſchertzen, lachen,
Und mir, nach art der welt, recht gute tage machen.
IJch kounte manchesmahl fein bald zu bette gehn,
lind hatte nicht ſo fruh als ietzo aufiuſtehn,
Und wuſte meine zeit mit angenehmern diugen,
Als dieſer marter-kunſt des tichtens hinzubringen.
ggch bin, vor tauſenden, von gram und ſorgen freh;
dach weiß in wahrheit nicht, was ſchnode wolluſt ſev.
—ch weiß den kleinen ſtoltz, der in mir wohnt, zu dampffen,
und werde nimmermehr um boye titel kampffen.
Ich bete nicht das glück an furſten-hofen an,
Und da mir auch der geitz das dertz nicht feſſeln kan:

So wett ich, dat ich ſtets ein glucks-kind bleiben ſolte,
Wenn Pbobus mich nur nicht zum tichten zwingen wolie.

Allein, nachdem die ſucht, die marck und bein verzebrt,
Durch dicke dunfte mir die phantaſie verkehrt:;
Nachdem ein boſer geiſt mir, durch ſein tolles raſen,
Die luſt zur rierlichkeit im ſchrethen eingeblaſen;

D—Und endlich fang ich an in meinem groſten leiden
Des groſſes gluck im tichten zu beneiden.
Geglückt it Ge der groſſe-22Der gautze predigten in verſen halten kan.
Dies wunderwerck der welt wird noch zuletzt die gaſſen
Des prachtigen Berlins mit. reimen pflaſtern laſſen.
Das reden fallt ihm ſchon in Pro ſa riemlich ſchwer,
Et ſturtzet ſein gedicht gleich aantzen ſtromen her,
und weit ein langer lied im huſten vorzubringen,
Als man in jahr und tag vermögend iſt zu ſingen.
Und iſt das magre zeug ſchon krafftloß, kalt und matt,
Daran ein witziger verdruß und eckel hat,
Go wird es ihm doch nie an tummen leſern ſehlen,
Die des verlegers obr, um ſeine ſchrifften, qualen.
Gie ſind mit ihm vergnugt, wenn nur das reimwort klingt
Und fragen nicht darnach, wie ſich das andre zwingt.
Denn hbort man nur das paar der letzten ſolben pafſen,
So iſt es ihm vergonnt zehn andre wegiulaſſen.

17Hingegen iſt ja ber ein rechtes unglucks:kinb,
Der leichter worte zahl in ſchwere regeln bindt.
Ein ſtumver, der da reimt, kan mit vergnugen tichten,
Und ſein beliebtes werck mit hertzensluſt verrichten. warum!

—„Ûe
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Warum Tr quait ſich nicht; denn was ſein kluger ſinn
Um erſten ausgedacht, das ſetzt er ſchleunig hin.
Er kan ſich in ſich ſelbſt und ſeine kunſt verlieben,
Und wundert ſich hernach, daß er ſo ſchon geſchrieben.
Allein, ein hoher geiſt in niemahls recht vergnugt,
Weil Pegaſus ihm nie nach ſeinem ſinne fliegt.
Er dunckt ſich ſelbſt iu ſchwach, vor andern ſeines gleichen
Den vorgeſetzten grad der hoht zu erreichen.
Er tadelt und verwirfft ſein herrlichftes gedicht,
Wags aller welt aefallt, gefallt ihm ſelber nicht,
Und wenn die klugſten ſich an ſeiner ſchrifft vergnugen,
Beklagt er tauſendmahl, daß er nicht gar geſchwiegen.

O Konig! ſwaue dann, was meine Muſe gualt,Wenn ibr aelchick und art tin nert

Nachahmung der dritten Satire
des Boileau.

J. C. G.
SMein Kreund! wie ſiehſt du aus was fehlt, was ſchabet dir?

Wie keucheſt du ſo ſehr? mein Freund entdeck es mir.
Die linpen ſind dir dlaß, die wangen eingeſchlagen,
Mein Freund, entdecke mirs, was hat ſich zugetragen?
Was iſt dir heute doch vor ein verdruß geſchehn?

vat dir ein ſchlauer dieb die taſchen autgeklaubet?
Aen ja das wird es ſehn! GSo pflegt es hie iu gehn,
Ath had es offt gehort. Wilſft du mich nicht verſtebn?Ach nage doch ein wort; Es ſcheint du wiln mich affen,

Wiet kan ich von mir ſelbſt dein mißvergnugen treffen?
Gemach, aemach mein Freund! uur einen augenblick,

Der athem jſt mir weg, DO ſchweres ungeluck!
Mein Freund, ich war zu gaſt, und bin davon gelaufen,
Der Herrevon An mit ſeinem wilden haufen,
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Hat mich alſo verwirrt. Das hab ich wohl gedacht!
HDer menſch hat mich bißher faſt taub und tumm gemacht,
So bald er mich nur ſah, ſieng er mich an zu plagen:
Monſieur ſie werden mir nicht das bonheur yerſagen,
Ich wunſche ſie einmabl in mein logis zu ſehn,
Na foi! es konte mir kein ſolch plaiſir gtſchehn,
Als wenn ſie ſans fagon, obn alle complimenten,
Mon frere wolten ſeyn. Mon Dieu wir ſind fludenten,
Der burger iſt ſo gut, als ieder  9
Monlſieur ſie ſagen nur, wie ich ſie dienen kan.
Das iſt ſein altes lied, was er mir vorgepfiffen,
Er bat ſich offt den but daruber kahl gegriffen.
Doch hat es mir bißhtr, wenn er mich ſo gtqualt,
An autgedachter liſt kein eintzigmahl gefehlt:
Bald lief ich auf die poſt, mich ſeiner zu entreiſſen;
Bald muſte mein geſchafft ein ſtarcker furwand heiſſen;
Bald hitß es: ach daß ich ſo uberbauffet bin!
eich muß den augendlick zum Doctor- bhin.
So had ich offters mich aus ſeinem arm entzogen.
Ich ſchweige, wie ich offt die ſtraſſen durchgeflogen.
Wenn ich den feder:buſch, der ſeine ſcheitel ſchmuckt,

Und ſeine herkunfft zeigt, von unverhofft erdlickt.
Kein weg war mir zu weit, der marter zu entgehen,
Und wenn er mich gleich rief, ſo blieh ich doch nicht ſtehen.

Doch ſebt, der ſchlaue fuchs hat dennoch mich verfuhrt,
Als ich zur kirchen gieng, hat er mir nachgeſpu—rt,
Er wartete mich ab, als ich zurück gekommen,
Da ward ſein ſchlendrian von neuem vorgenommen.
Monlieur ſie ftellen ſich auf ein Tass Caffe ein,
Ein auter ſreund von ſie wird heute bey mir ſeyn.
Der hert-2 hat ebenfalls verſprochen,
Durch dieſen nahmen ward mein  widerſtand gebrochen,
dch gieng und folgte nach. Kaum kam ich an die thur,
So bieß es, ach Monſieur, ſie pardoniren mit,
Ach habe ſie ditmabl ein wenig hintergangen,
Ach gratulire mir, daß ich ſie auigefangen.
Jhr rreund, den ich genannt, beſucht mich heute nicht.
Ach ſprach ich beh mir ſelbſt: Du arger boſewicht!
cedoch was war zu thun, ich muſte mich bequemen,
Es war bereits zu ſpat, die flucht von ihm zu nebmen,
Mein weigern war umſonſt, wir ſtiegen allgemach
Drev treppen in die hoh, bis an des hauſes dach.
Da borte man den ſchall vom ſchreyen und vom ſingen,
Daß ich davor erſchrack, durch alle wande dringen.

JeDarauf eroffnete mein fegefeuer ſich,
Ein blaugewolckter dampff ſtiel mit gewalt auf michit geu
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runz ſit pnv mir pertuzlich lieb,Er kriegte mich darauf bey einer hand zu faſſen,

Und alſo muſt ich mich am tiſche niederlaſſen.
Da aiena nun ani 2

 ee vettruugi. Ich jah von allen ſeiten,Den ausnug und den kern von wohlgeputzten leuten.

Die federn zeigten mir von iedes vogels art
Der kleidung war, an gold und ſilber, nichts geſpart.
Die hute waren meiſt mit überiogen;Denn. aſa hou Monn

rrurye, unv urd or itoes land,lind iede ſtadt durchiog und doch ichts d
n wie erfand,Hat er ſie gantz zuletzt, wiewobl mit tauſend wunden

Erbarmlich ausgerupfft in
gef d)J un en.Die waren nun an kunſt und farben mancherley,

Wald gelblicht, wie der kern in einem tauben-ey:
VBald rother als die baut gemahlter jungfer.wangen,
Wald dunckel, wie der roft an ſchwartzen feuer-jangen.
Der ſeidne ſtrumpff ſchien auch vortrefflich wohl zu ſtthn,
Die zwickeln waren ja techt unvergleichlich ſchon,
Man ſab ſie den verluſt der waden zu ertantzen,
Wald ſilbern, bald von gold, an ihren knocheln glantzen.
Kurtz, alles war allhier mit ungemeiner pracht,
Dem papagovyen: volck zum trotz ſo bunt gemacht.
e armer aber war nicht anders anzuſchauen,Als weiſe tauben ſonſt bey farben. reichen pfauen.

Wiewohl die kleidung langt an idpre iprache nicht,CGGeht wie mir noch der ſchweiß aus ſtirn und wangen dbricht)

Man boret beſſer teutſch am Rbein im Elſaß ſprechen,
Woſelbft die Jrantzen doch das teutſche radebrechen.
Wey iedem Worte kam, galant, galanterie,
Eſprit. toujours content, tendreſſe, courteſie,
Charmant, un baiſe-main, caniille, contentiren,
Mon frere, ma beautẽ, mechant, fripon, charmiren.
Je vous ſuis obligẽ, de grace, ſerviteur,
Valet, à la ſanté, vilain, le point d'honneur,

D 4 Comment
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Comment vous porter vous? mon ange, ma maitrelſe,
Je ſuis un galant homme, en prince, politelſe.
Das wortgen a propos war ſonderlich geſchickt,
Und ward wohl tauſendmahl im reden eingeruckt.
Jch weiß in wahrbeit nicht, was es ſo offt will ſagen?
Und denek es eheſtens im Pomey nachzuſchlagtn.

Dis alles ward von mir gedultig angehort,
Allein wie ward ich nicht in meiner bruft geſtört,
Wenn mancher ſich fuſt ſchien, im ſchworen und im fluchen,
Die herrlichſte gloire (ſo reden ſie,) zu ſuchen.
Furwahr der douner hat von anbeginn der melt,
Noch ſo viel keile nicht mit krachen weggeprellt;
Als mancher freche mund durch einen hauch erzeugte:
Er blitzte ſtrahl auf ſtrahl, wenn er die fliegen ſcheuchte.
Der höllen abgri.nd iſt an ſchwartzen griſtern reich,
Allein ich bebe noch, und din vor ſchrecken bleich,
Man rieff wohl zehumahl mehr, ſamt allen ſchwefel:flaminen,
Zum ſchertz, aus bloſer luſt, im augenblick zuſammen.
Da hieß es: Dieſer hol und der zerrtiſſe mich.
Das letzte ſchien mir nur faft gar zu wunderlich,
Es watr hie in der that nicht anders anzuhoren,
Als konten ſie die zjabl von ihren ſeelen mehren.
Denn eine war nur kaum, durch ſchwur und eyd, verflucht,
Go ward die andre ſchon getreſt bervor geſucht:
cJa endlich merckte man mit jittern und eniſetzen,
Man ſchien ein gantzes ſchock kaum pfennigs-werth zu ſchatzen.

tc. c. c.

Uberſetzung der ſiebenden Satire

des Boileau.

J. C. G.
MNReſinne dich mein geiſt, ſtel alles tadeln ein,
 Das handwerck iſt zu. ſchlimm, ein lafterer zu ſeyn.
Wer ſich darauf defleiſt. der bringt ſich ſelbſt in ſchaden,
Denn ſeine tadelſucht wird feindſchafft auf ſich laden.
Ein ſpotter it gewiß an geiſt und ſinnen blind,
Wiil er an ſtatt des euhms nur lauter ſchande findt,
Uud worte, die zuerſt ſehr ſchon und luſtig ſcheinen,.
Mut ihr erfinder offt, wiewohl ſehr ſpat, beweinen.

Cin
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er ruhm, ein kaltes lob.gedicht,Verfault im bucher:kram, und weiter kommt nicht.
Es furchtet keinen ſpruch, kein urtheil unſeer zeiten:
Darff auſſer ſtaub und wurin mit keinen feinden lireiten.
Allein ein boſer menſch, der immer ſchertzt und lacht,
Der oſfters weinende zum lachen aufgebracht,
Den man im leſen ſchilt doch

gernt pflDer ſich durch ſeine luſt und aufgemeck
kaſt alles unterſteht, macht ſich don 1-e.
c

S ass*22 S 0

re vup vriner tichtereh,or andern in der welt, am beſten würdig ſ

Wi J th.ewobl er ilt umſonſt, ich kan mich nicht beiwingen.ach weiß nicht einen reim zut lobſchrifft aufiubringen.—ſch dencke nur daran, ſo iſt der tried verſagt,

Der kopff wird aann 20nννν

—ennettiuv vru oſtel oort erzwungen.Ein werck geht ubel fort, was nur gezwungen geht,
Weil feder und papier den banden wiedernitbt.
Aulein, ſo bald ich mich zu ſchertz-gedichten lencke,
Erhitzet ſich mein dlut, ſo bald ich dran gedencke.
Es locht, es wallt, es ſchaumt, alsdann bemerckt mein ſinn,
Daß ich ſo, wie Horatz, ein auter tichter kin
a

vnur rurrrn ſfol, anitpten ohne jwang noch zwantzig zeilen voll.
Benn kutelt ſit moln A
Tean ac.

deen vry wrcyen priben:ihaten,o tutpt, daß ihin der reim ſo trefflich wohl gerathen.
Vergedens will ich offt den trieben einhalt thun:Jch ſelber lrafe mich, der ſcharſſe kiel ſoll ruhn;

D Allein

TWe
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Allein es iſt umſonſt, der reim will keinen ſcheuen,
Dis ſenonen wurbe mich auf friſcher that gereuen.
Go dald die triebe nun in meiner brun entithn,
Wtuß aues, was ich ſeh, durch meine hechel gehn.
o5 werß zwar das verdienſt, nach wurden, hoch iu ſchatzen,
Do b thoren ſcheinen nnt die ſeele zu verletzen.

Mermn zorn ver ſolget ſie, ſo weit er immer kan,
Mein auge ſiebt ſie kaum, ſo rufft der mund ſie an.

ĩü

J Jeboch, uicht alle z it vergeblich zu verſaumen,

So wett ich wie mans macht, daß ſich zweh zjeilen reimen.
Drum kleid ich meinen ſchertz in vers und lieder ein,

l Das wied, wie mich bedunckt, mein deſter lobſpruch ſehn.

So mag mir nun der tod das leben heute rauben:
Es mag mir Gott vielleicht ein ſpates ziel erlauben,

JJch mag nun meine zeit in Franckreich oder Rom,
Am Tagus oder gar am kalten Wolgaſtrom,

l In Poblen oder hier in Sachſenland verbringen,
So dir ich doch nicht auf ein ſtachel:lied zu ungen.
Ja, ware gleich mein reim der gannen welt verhaßt,
Den Teutſchen ein verdruß, mir ſelber eine laſt,
J.h mag auch reich und arm, betrubt ſeyn, oder luchen,
Goll doch mein freyer kiel beſtandig verſe machen.

Du armer! ſpicht man hie, du biß bedaurens wehrt;
Ach dampffe doch die wuth, die dein gehirn verkehrt,
Gib acht, daß niemand dir, um ſeinen jchimpff zu rachen,
Die ſchmabſucht und den hals auf einmal moge drechen.
En was wie war es dann? als Flaceus und kueil
Aa Romuls ſtadt gelebt; als ihr geſcharffter kiel,
Der offt durch ſeinen ſchertz die halbe ſtadt erſchrecket,

Den laſtern ſeiner zeit die larven aufgedecket?9 Wie wars, als Juvenal durch ein eriürntes blatt,
Das nichts als gall und gifft und ſpott gewieſen hat,
Das gantze Romervolck verhonzt und verlachet?
Ward ihrem leben dann ſo vald ein ſchluß gemachet?
Ach nein! drum furcht ich auch den leeren eifer nicht.

I

Mein vers kommt ohne dem faſt keinem ins geſicht
Man ſiebt mich ja kein Pack zu Thomas Fritſchen ſchicken,
uUnd in den neuen theil von Hofmannswaldau rucken.
Kaum daß mein auge ſelbſt ihm einen anblick giebt,
Wenn es ein freund verlangt, bder tadelſchrifften liedt.
Der mich vielleicht nur afft, wenn er mich ſcheint ju loben,
Und mich im hertzen hohnt, wenn mien der mund erboben.
Kuttz, es gefallt mir io; ich tbue was ich will.
acch tede iwar nicht wohl, voch bin ich ſelten ftill,
lind wenn mein muntrer geiſt ein ſchertz wort aufgetrieben,

Kan ich nicht cher ruhn, als biz ichs hingeſchrieben. Jq
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Allein genug aeſagt B
il

tiwmngt dich mein geiſt:Die hand wi dieſesmal im ſchreiben ſc on ermuden,
Auch morgen iſt ein tag. Anitzo ſey zufrieden.

Die achte Satire des Boileau.

J. C. J G.Mon allem, wad ſich nur in freyer lufft bewegt,
Auâf feſter erde geht, und ſich im waſſer regt,

Von Nordens eis. meer an. dia mn di.
L—

—Sn LL iitht, der ſchritt und ſtufen zehltt,Wenn er herunter ſteigt, nachdem man ihn erwehlet.
In dis gejetzte thun der wahren weisbeit rubm?
Mein freuno, ſo iſt ſie nicht des menſchen eigenthum.
Die Ameiz ſieht man wol den gantzen ſommer laufen,
GSie ſammlet nahrung ein, uno tragt ſie in den baufen,
und wenn der norden wind bey kalter winter zeit

Die narrende natur mit flocken uberftreut, riLiett dat verſorgte thier in ſeiner klufft begraben,
Und kan ſich

ungeſtort an ſeinen fruchten laben.Hingegen das ſlinunt nie mit ihrem weſen ein,

Jm warmen ſounner ſaul, im winter eilria ſer

Jin
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Im Jenner, wenn es friert, bas rauhe feld durchſtiegen,
üind wenn der fruhling kommt, im mußiggange liegen.
Altein, des menſchen hertz iſt niemals vollig ſtill,
Es denckt, es ſucht, es finnt, weiß ſtloſt nicht was es will.
Es flattert bin und her mit fluchtigen gedancken,
Mamn ſieht es wie ein ſchiff auf wilden meeren wancken.
Was ihm voritzt gefalt, verlangt es morgen nicht.
Furwahr das volck iſt toll/ und weiß nicht was es ſpricht:
Jch? ſolte mir ein weib, das untreu ware, nebmen?
und mich ſo blindlings hin zur hahnreh-zunfft bequemen?
Der narien giebts getnug, davon die gantze fladt,
Auch ohne mich, bisher ſo viel zu reden hat;
Sprach neulich ein Marquis, der ſchon vor vierzehn tagen
Der ſrommen manner lohn, den borner-ſchmuck getragen.
Er glaubt, das ſchone weib, das er ſich anvertraut,
Sey ihm von GOtt mit fleiß ſo treu und keuſch erbaut.So thoricht iß der menſch. Vey ihm ftimmt nichts zuſamumen;

Was er des morgens lobt, das wird er ſpat vtrdammen.
Er trotzet aller welt, iſt vor ſich ſelder blind,
Er iſt voll unbeltand, wie ſeine moden ſind.
Er iſt ein wetter.hahn, er kan nicht feſte iehen,
Vald will er in den kritg, und bald ins k offer gehen.

Indeſſen, ſeht ihn nur in ſeiner eitelkeit,
Wenn ſeine phantaſen ihn innerlich erfreut.
Er dient der gantzen welt zum pfeiler und zum grunde:;
Der himmel dreht vor ihn die wirbel in die runde;
Der menich, ſo prahlt er ſelbſt, beherrſcht der thiere zahl!
Du ſorichſt: wer zweiffelt dran? vielleicht thu ichs einmal.
Ich ſrage dismal nicht, ob in den wuſtenehen
Die wilden baren uns, wie wir die baren, ſcheuen?
Uund ob wohl ein befehl der hirren in Barean
Aus Lybien die zahl der lowen bannen kan?
Mutß der vermeynte herr. der euch ſo gron aeſchienen,
Der menſch, der thiere furſt, nicht anderu furſten dienen.
Wenn hochmuth, geilheit, haß und die degier nach geld
Den ſeiavemgleichen geiſt in ſtarcken feſſeln halt?

Der ſune ſchlummer iſt den augen kaum entwichen.
Auf! ſchrevt der geitzige: die nacht iſt ſchon verftrichen!
Ach laß mich doch! heraus! ein wenig! horſt du nicht?
Man macht die laden auf! es iſt ja noch nicht licht!
Eny poſſen! ſieh nur auf! was hab ich viel zu machen?
Durchſchiffe meer und welt nach tauend wunderſachen,
Aus Japan ſchaffe dir zibeth und poreellan,
Aus Goa ypfeffer, moſch, eubeben, ingdor an.
Jch bin ſchon reich genug, und habe nichts vonnothen.
Ach! man hat nie zu viel. Du muſt auch nicht errothen,

wend
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benn dir im handel gleich ein falſcher eyd entfahrt,
Ein reichlicher gewinſt iſt froſts und hungers webrt,
Ja hatteſt dun—So muſt du dennoch nichts aufverſpieltes geld in banden!
Menn des 424.

 Trevreret irryor cchen halt, ſo friß nur gerſtenbrodtDenn pfennigs· werth verl ſt ſt
4unt atger als der todt.Was nutzt die ſparſamkeit? wie, iſt es dir verborgen?

Damit dein erbe ſich, befrent nan allon
 ſ. 0

 iver, vuv ſchiſt ilt ſegelfertig.uuuo ilt man bieſes wahns vom geitze nicht gewartig:
Go iſt der ehrgeitz da, der den geſtorten gtiſt
Des menſchen aus dem ſchooß der ſchönſten ruhe teißt,
An krieg und ſchlachten fuhrt, bis er auf Caſars wegen
Emn lahmer kruppel wird, und wenn ſie breſchen

Wo man im ſturme ſelbſt dem tod entgegen laufft,
Des jzeitungsſchreibers blatt durch ſeint kubnbeit
Ja ſprichſt du. daa a e.

rerone u nwon: greund ſchreibe doch was kluger,Vis laſter war vorlangit die tugend tapfrer ſieger. o
Wird Alexander denn von dir ein tbor genannt?
Wer? jener raſende, ber herr von Griechenland
Der unruhvolle narr der nach b

J ezwungner erden,Noch andrer welten mehr beherrſcher wolie werden?
Der tolle, welcher iwar ſein angebohrnes land,
Als ein gerechter printz, mit weisheit und verſtand
Zu ſchutzen tuchrig war; allein aus ſtoltzen trieben,
Gich ſelbſt zum gott gemacht, und gleich den argſten dieben,
Die nirgends wohuhafft ſind, durch mord und raud und ſchlacht,
Den halben kreis der welt voll jammers hat gemacht?
Ach hatten dazumahl die guten Macedonen
Ein tollbauß aufgebaut, worinn verruckte wohnen,
lind, durch des vormunha kank lan
C

v ey uchen aus, die-- lehren kan?Ach mag die neigungen in kein regiſter bringen,ean verſen prebigen, capitelweiſe ſingen,
Das iſt vonne

und ſchon geſchehn.Laſt uns den menſchen nur vomn beſten enoe ſchn;
Er lebet gantz allein in feſter nadte wallen;
Er weiß dit erdarkeit in ſitten darzuſtellen;
Er wehlet konige, ſetzt obriakelten ein,
Kebt artig und geſchickt, und kan geborſam ſepyn.

Gantz
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Gantz techt; doch ſieht mau wohl die ungezahmten baren,
Die keiner obrigkeit den eid der treue ſchweren,
Die nicht, in angſt und furcht, vor ſcherg und benckern ſtehnn
Mit andrer baren zahl erhikt zu felde gehn?
Kein wildes tygerthier, in oden wuneneyen,
Zertheilt Hireanien in ſtreitende partheyen.
Kein wolff bat irgendwo mit wolffen krieg gefuhrt:
Wird unter hab dten wohl ie ein ſtreit geſpurt?
Wo jeigt uns Afriea in unbewohnten grunden,
Daß, um ein rechtes baupt zum konige zu finden,
Eiun low mit lowen kampfft, ein freund mit freunden kriegt
VBas der geſchwachte ſtaat, aus neid, verwuſtet liegt
Das allergrauſamfie, ſo die natur gebiepret,
Perebret alles das, was ſeine bildung fuhret:;
Es maßigt ſeinen zorn, es bemmet ſeine wuth,
Lebt ſtill in ſeiner art, ohn zanck und ubermuth.
Noch niemals hat ben fuchs, der wo ein huhn betrogen,
Ein andrer ſeiner art vors richter.amt getogeh.
Die hindin in der brunſt hat nie den virſch yklagt,
Der unvermogend iſt, und ihr die pflicht verlaht.
Kein richter hat den fpruch vom beyſchlaff abgefaſſet,
Ein wort, davor aus ſcham papier und ſchrifft erblaſſet:
Wepy ihnen weiß man nichts von urtheil und mandat,
Von cammer, ſchoppenſtubl. von tribunal und rath.
Gie wiſſen unter ſich in ucherheit zu leben,
und bloß der billigkeit vergnugt gehor zu geben.
Der menſch, der menſch allein, das raſend-tolle thier,
Bricht ſelber ſein genick aus blinder ehrbegier.
Dat ſein verfluchter witz die hollen-kunſt beariffen,
Galpeter ausgekocht, das eiſen ſcharff geſchllffen,
Das wat ihm nicht genug. Zum ſchaden aller welt,
Hat er das klare recht verwirrter dargeſtellt.
Durch dunckler gloſſen nacht den bellen tert verſtecket.
Die wahrheit durch die laſt der bucher uberdecket,
Und die deredſamkeit der ſchwatzer dieſer zeit,
Des advotatenſchwarme, gerichtlich eingeweyht.

Nur ſtille, ſageſt du, laß deinen zorn vergehen,
Begierden hat der menſch, das wird man leicht geſtehen.
Er iſt dem meere gleich, das niemahls ſtille liegt,
Wiewohl ſein ruhmliches die fehler uberwiegt.
Wenn hat ein ander thier die wunder-kunſt beſeſſen,
Durch eirckel und coimnpaß den bimmel aurzumeſſen,
So mie der kluge menſch, der alle dinge kennt?
Er forſchet die natur, weiß wie das feuer brennt,
Warum das waſſer netzt, woher die donner knallen,Wie thau und regen komunt, wie ſchnee und ſchloſſen fallen



Wo hort man, daß ein thier auf bobe ſchulen go
Man weiß bey ihnen ja von keiner faeultat:
Da will kein Ulpian den ſcharlach-mantel nehmen,
Kein doctor laſt das kleid mit bermelin verbremen.
Gant recht, man hoet auch nicht, daß irgend durch artzneh,
Den thieren zum verderb, ein wald vergufftet ſey.
Kein lehrer hat allda, mit hochſt verwegnen ſchluſſen,
Gich auf der hohen bauck behertzt herum gebiſſen.
Dech ietzt zu ubergehn, ob iemapls der verſtand
Was grundliches gewuſt, und würcklich was enannt.
Geſtehe mir nur ſelbſt, ob ietzo, da wir leben,
Gelehrſamkeit und kunſt den m ſchnk
Wi en en an erheben?ilſt du dereinſt den hof vor deiner thure ſehn,
Und ſoll einmahl durch dich manch herrlich geſchehn,
(Go hat ein vater jungſt dem ſohne zugeſptochen,
Dem ſchon das gelbe haar im milchbart auesgebrochen,)
Go folge meinem rath: Wirff alle bucher hin,
Und mercke ſteißig an, wie ich geſtiegen hin.
Was jzinſen zehn vro cent im jahre taurend francken?
Gleich hundert. us iſt recht. Mein kird, verlaß die ſchrancken
Der ſchul-gelehrſ. Reit. Diz weift die aantze kunſt,
Was wartet nicht. auf dieb fur ehre, gluck und gunft.
Mein ſohngen, ube dich in dieſemn hohen weſen,
Du muſt, an Platons ſtatt, finantzen-bucher leſen.
Erforſche welches land die pachter reich gemacht,
Was ohugefehr das ſaltz dem Konig eingebracht.
Verharte bruſt und hertz, wie tartarn und corſaren,
Du muſt gewaltſam, frech, und ungerrcht verfabren.

JDle groimuth muß von dir gantz ausgebannet ſeyn,
Dann ſchlucke mit begier das blut der burger ein.

J

Wann nun dein kuhner witz den Colbert ſelbſt betrogen,
So daut die grauſamkeit dir glucks- und ehren:hogen.
Der redner groſſe zuufft, die tichter allzumadbl,
Der ſternverüandigen und andrer grubter zahl,
Wird dir den beſten platz der alten helden geben,
In hundert ſchrifften dich bis an den himmel beben,
Auf griechiſch und latein dein ſtoltzes lob erhohn,

DDeeé—Jſt er, an wiſſenſchafft, der groſte mann im lande.
Geiſt. tugend, muth, geſchlecht, verdienſte, rang und ruhm,
Geblut und tapfferkeit iſt ſtets ſein eigenthum.

Die gtoſſen ſind ihm hold, das frauen volck gewogen,
Wo itt ein vreſident verachtet abgerogen?
Die heſlichkeit wird ſelbſt vom glantz des goldes ſchon,
Ullein wo armuth iſi, wird alles heßlich ſtehn.

und Nachahmungen.
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Go lehrt der kluge mann den ſohn in wenig ſtunden,
Aas er vor einen weg zu allem gluck erfunden,
Uind warlich, alle kunſt, die manchen groß gemacht,
Jſt: zweyhmwahl ſechs iſt zwolff, und vier davon in acht.

Here Doetor, wollt ihr nun zu eurer bibel gehn,
So mecrcket irden ort, wo ſchwere ſprüche ſtehn,
Durchforſcht dieſes buch mit heiligem erſchuttern,
Unb laß vor deinem kiel Soein und Mennuo zittern.
Eutſcheide allen zanck der langſt verſtrichnen zeit,
Erlautre, durch dein licht der Juden dunckelheit;
Damit man einſt dein buch, in corduan gebunden,
Verguldet auf den ſchnitt und in papier gewunden,
Uin gantz geringen preiß zu tagelohnern tragt,
Die dieſes bibel-buch, ſo trefflich ausgelegt,Doth kaum durch ein, habt danck, an ſich zu kauffen dencken.

Will ſich dein ſtoltzes hertz nach groſſern ehren lencken,
So werde ſchul und banck und doctor-hut verdammt,
Erweble dir dafur ein vortheilhafftes amt,
Geh ſtracks zum ſchreibe-pult und in die wechſel-haucken,
Laß ſich den ſpitzen Duns mit ſeinem Thomaß zancken,
Und ſchlieſſe dann zuletzt, ſo wie auch ich zuvor:
Der groſte Doctor iſt der allergroſe thor.

Ein VDoetor, ſageft du? du wirft dich ſelbſt verſtehen,
Die muſe, ſo dich treibt, ſcheint alliuweit zu gehen:
Doch, daß ihr uber mich nur nicht zu zurnen vabt,
So ſagt unr, iſt der menſch nicht mit vernunfft begabt?
gſt dieſes nicht ſein licht, ſein leitender Pilote?
Ach ja, allein was hilffts. Gie warnt ihn in dem boote,
Allein, er hort ſie nicht, das ancker wird geloft,
Kein fels begegnet ihm, an welchen er nicht ſtoßt.
Was hilfts Schmierandern doch, wenn die vernunft gleich ſchre

Narr! ſchreibe doch nichts mehr, dein vers wird augtſpeyet.
Wenn dieſer gute ratbh ibn dennoch nicht deiwingt,
Ja ſeine reimſucht noch in groſſres raſen bringt.
Iveun er ein lied verließt, ſo ſiept man ja mit hauffen,
Die gantze nachbarſchafft aus ſeinem zimmer lauffen.
Denn wenn ſein boſer geiſt ihn uach gewohnheit trelbt,
Go ſcheinta, daß auch die magd nicht gerne bey ihm bleibt.
Ein eſel folget doch den innerlichen trieben,
Dur ibm des Sqhopffers winck naturlich vorgeſchrieden,
Ee geht nicht in den  wald und ſchreyt einmahl vinein,
Als konnte ſein geplerr ein klang der vogel ſeyn;
Es fehlt ihm an vernunfft, doch geht er ſeine wege:;
Der menſch, der ſie beſitzt, verlrrt auf ſeinem ſtege,
Gtdient ſich ibres raths, und machet doch nichts recht,
Und iſt in allem thun dez unverſtandes kntcht. J
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tkan faſt nichts ertragen,Ohn urſach vird et ſech, ohn utſach kan er llaaen

Gein ain

rvri
Die un ſiß ſn anngt, hrtdun dhnDer auf dem altar ſitzt, als ſeinen gott vergaffen;
Geſehn Egyptenlano, das einem erocodill,
O ſchnoder aberwitz! ein rauch

uchwerck opffern will.Was taugt das beyſpiel hier, das uns beſchimpffen kan d
Was gehn uns, fragſt du mich, Eavptens aotzen
Wie will dein rreyer mund ven frechen ſatz erweiſen:
Musß man den eiel mehbr als einen Doctor preiſen?
Den eſel, den man nur zum ſpott zu brauchen pflegt
Das allertummſte thier, das ſo viel martern ttagt?
Durch deſſen nahmen man ſchon kan ſatyren machen?
Ja freylich! aber ſagt warum wir ihn verlachen?
Warum man ihn beſchimnfft ackt

A J e ver v hier,11
t te teſes tis Doctor, uns einmahl der menſchen laſter fur;

nd wenn der himmel ihm damit s6 ſt
e ftraffen konte,Den notbigen gebrauch der rede kunſt vergonnte,

Uns klarlich darzuthun, was es ſich heimlich klagt,
Mein freund! was wurde nicht (doch unter uns geſagt)
Der eſel von der welt vor wotte horen laſſen?
Was meinſt du das er denckt, indem er durch die gaſſen
Der groſſen ſtadte geht, und hin und wieder ſieht,
Was vor ein tolles volck an allen enden zieſt,
Der grau, der andre ſchwartz, der dritte ſchameriret?
Was denckt er, wenn der artzt, den pferd und wagen fuhret,
Den tod im futtteral ain ſeinn e
o

vneeree ronnucu oringtæwenn ein pebanten ſchwarm durch volle ſtraſſen dringt,
Wo diener und pedell des Reetors pracht begleiten:
Wenn die gerechtigken umringt von allen ſerten,
Verbrecher, nath der kunlt, zum ſcheiterhaufen fubrt:
Wenn er von opngeſehr zur mittags:ſtunde ſpuhrt,
Welch graßlichrs gethon das weite rathbaut füllet,
Mdem vey zanck und ſtreit ein zungendreſcher brullet

DOofmw. Vll. Theil. Was

TD—
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Was denckt er, wenn er ſieht ſoldaten, granadier,
Bcediente, geiſtliche, verwalter, offieier?
O wenn der eſel dann, wie zu Eſopens zeiten,
Noch wuſte was der ton der worter kan bedeuten,
Und ſahe uberall der menſchen tborheit ein,
Mein freund, was wurde wohl alsdann ſein urtheil ſeyn?
Vergnugt mit ſeiner laſt, wurd er dey llillem lachen
Den menſchen mahr als ſich zum tummen eſel machen.

Nachahmung der zehenden Satirl
aus dem erſten buche des Horatius.

J. C. G.
Chch habe junglt geſagt Schmierander ſinget ſchlecht:
 Wer iſt ſo unverſchamt und ſpricht er reimet recht?
Doch, weil die gantze ſtadt bey ſeinen liedern lachet,
So wird von ſeiner kunſt ein greſſes werck gemachet.
Man lobt ihn, das iſt wahr, doch er verdient es nicht.
Sonſt ſchrieb auch WBavius ein derrliches gedicht.
Es iſt zuweilen gut, das lachen zu erwecken,
Allein im verſe muß was ſonderbares ſtecken.
Man ſchreibe kurtz und gut, die rede ſlieſfe rein,
Doch mut ſie auch kein tlang von leeren ſchellen ſehyn.
Bald ſinge man betrubt, bald miſche man den zeilen
Ein luſtig ſchertzwort ein. Man ſturmet wohl zuweilen,
Nach groſſer redner art, auf ſeinen leſer loß; J
Vald macht beſcheidenbeit den klugen tichter grot. 4
Der ſchertz iſt ontermahls dem ernſte nicht entgegen.
und weiß ein groſſes werck am deften beytuleaen. 4
GSo haben ihn ſchon langſt die alten angibracht,
Go habens auch bißber die neuen nachgemacht.
Allein ſo klug iſt noch Schmierander nicht geweſen.
Cr kenut die alten nicht, er hat ne nicht geleſen.
Er iſt vor ſich ein mann, ein tichter und ein belb, J

und hat ſich niemahls was zum mufſter vorgeftellt.

J

Doch halt! iſt das nicht ſchon? Er miſchet das latein,
Mit ungemteiner kunſt, in ſeine lieder ein:
Das macht den tichter groß, da ſpuret man im leſen,
Wie ferlig der Poet im Prifeian geweſen.

o in
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cbirn die Tunſt in gar micht ſchher.
iroſſes naet

erereiuitſcl zu ſcereioen:vVo wie man reinen ſchilt, der ſuſſen Alieant
In herben frantzwein miſcht. O bimmliſcher verſtand!
Geſflehe mir, mein freund. mag ſan

—erenyen vrrv, ver grofſe Carl, erſchienenalt inne! war ſein wort, was ſoll die arbeit dienen?
jo thoricht einer thut, der holtz zum walde drngt,
Jo toll iſt ein Voet, der fremh tiat

orr, uuun mag ez immer glauben:  Êrycich habe nur geſagt, daß er ſo unrein ſchreibt,
Daß nach der ſauoerung lehr wenia ubrig bleibt.
Abr zurnt; doch ſaget mir, wie hat Hans Sachs gelungen?
äjſt ibm ſein tichten ſtets nach eurem ſinn gelungen?
Belallt euch Opitz gantz? wie reimet bobenſtein?

Jund muß nicht Flenming offt ein ſpott der tadler ſeyn?
Wer ſoll Schmierander denn was gantz vol kommnes machen?
Warum verdruſt es euch, wenn wir den reim verlacren,
Und ſyrechen, daß die ſchulb. an ſeiner ticht:kunſt liegt,
Wenn uns der harte reim nicht allejeit vergnugt.

Wer in den nerſen nickia ala ute
 Vru vrticu uiwrv, als dloß die fuſſe, zehlet,Der wird bey riner kunſt durch keine muh gequalet.

Vor tiſche ſchmieret er zwehbundert zeilen hin,
Und nach der mablzrit bringt ſein aufgeraumter ſinn
Noch eins ſo viel hervor. Er kan den firom nicht ſtillen,
Und eb die glocke ſchlagt, ein gantzes blatt erfullen.
Ja offt noch eins dazu: ſo wie dort GDer, wie ein quell die fluth, die verſe ſpehen kan:

Denn dieſer wird dereinſt den ſeltnen nachruhm haben,
Daß man ihn in papier von ſeiner kunſt begraben.

E 4 Horatius
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Horatius L. Il. Ode XX.
Ad Mcœcenatem.

8

128
Ton uſitata, nec tenui ferar

APenna, biformis per liquidum æthera
Vates: neque in terris morabor
Longius, invidiaque major.

Urbes relinquam. Non ego, pauperum
Sanguiĩs parentum, non ego, quem vocat,
Dilecte, Mœcenas, obibo:
Nec ſtygia cohibebor unda.

Jamjam reſidunt cruribus aſperæ
Pelles, album mutor in alitem
Superne: naſcuntur læves J
Per digitos humerosque plumet.

J

J

Jam Dædaleo ocyor Icaro,
Viſam gementis littora Boſphori,
Syrtesque Getulas canorus
Ales, Hyperboreosque campos.

Me Colchus. &e qui diiſimulat metum,
Marſæ cohortis Dacus, ultimit Z
Noſcent Geloni, me peritus
Diſcet Iber, Rhodanique potor.

Abſint inani funere nænir,
Luctusque turpes. quærimoniæ:
Compeſce clamorem, ac ſepulchri, J
Mitte ſuperracuos hanores.

Aui



und Nachahmunggen

Aus dem andern buche des Hora—
tius die zwantzigſte Ode.

J. C. G.

vrernytr uutn neto,Womit mir ftadt und welt gedraut,
Nun witd mein freyer mund gantz neue lieder ſingen.

Zwar hat mich eine bruſt geſaugt,
Die aus dem tiefen pobel ſteigt,

Doch ſolt ſich ruhm und loh
ben,verme rMecan! den Flaceus, den du liebſt,

Dem du die beſten nab
vmen giebſt,Wird die vergeſſenheit im tode nicht verſehren.

Meei. co2 2
ve vir giuititc hailt,Die ihr an einen gliebern ichaut,

Wird durth ein rauhes kleid beogen,
Die iedern wachſen uberall,
Dire ſunme wechſelt art und ſchall,

Es komint ein weiſſer ſchwan, an meiner ſtatt, geflogen.

Nun will ich, wie dort Jcarus.
Durch einen vfeilgeſchwinden ſchut,

Des fernen Bosphors ufer ſenen,
Wo Lybien mit ſtrudeln ſchaumt,
Wo ſich die kalte batin ſaumt,Dahin ſou int mein flug, mein ſchneller ſlug, geſchehen.

Der Colcher abgelegnes land,
Der Dacter entfernter ſirand,

Soll meine ſtimme kennen lernen:

Die wilden Septhen horen mich,
Es konnen auch die Frantzen ſich

So, wie die Spanier, nicht weit genung, entfernen.

Drum wieg, verhaßtes klag-gethon,

Wer bey mir will zu grave gehn,Der mug nicht weinen, wndern lachen.

Man vaue mir kein ehrenmahl!
Ach will mir in der tichter zahl,Durch meine lieder ſchon ein ewig denckmahl machen,

E3 M.
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Mr. Addiſſon Caton Traged.
acte cinquieme. Scene premiere.

Caton ſeul, tenant en ſa main le Lirre de Platon de

Fimmortalitẽ de PAme. Une Epte nue ſur

la Table.

DNela ne peut etre autrement  Platon, tu rai
J5

ſonnes juſto! Car enfin, d'a nous vient cette ſii
teuſe eſperance, cet ardent deſir de l'Immortalitẽ? D'ol

nous vient cette crainte ſeerete, cette horreur inte
rieure du Nant? D'ou vient que l'Ame ſe rerolte car

tre cette penſte. C'eſt la Divinitẽ, qui agit en noui
c'eſt le Ciel-meme, qui nous fait entreroir un Avenir unl

Eternitẽ. Une Eternite! Idée agreable, terrible ne m
me tems! Dans quels Mondes diveri inconnus de vo

nous paſſer? Quels changemens derons. nous ſubir daut

ce vaſte infini? Ce grand ohjet, cet eſpace ſans bornth

eſt derant moi; Mais des ombres, de nuates des té
nẽbres le cachent à ma vüue  ſeam'en tiensl.
ceci; S'il y a une Juiĩſſance au deſſus de nous let
Merveilles que les Ouvrages de ſa aature etàlent à nd

yeux, ne nous permettent pas d'en douter) il faut qut
cette Puiſſance aime la Vertu, ce qui eſt Pobiet dt
ſon amour, ne ſauroit manquer d'dtre heureux: Mait
quand? comment? Ce Monde a eté fait pour Ceſar?
Je ſuis las de mes Incertitudes. Ceci'les finira (mettaui

la main ſur Epée) Me voilà doublement armé, la miori
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Mr. Addiſſon im trauerſpiel Cato

von Utica, der zten handlung uſter auftritt,
Cato alleine, halt des Platons buch von der Unſterb—

lichkeit der ſeelen in der hand. Auf dem tiſche
neben ihm liegt ein degen.

G. F. W. J.
Es kan nicht anders ſeynDein urtheil hats getroffen!

Denn, warum teget ſich in uns ein ſchmeichelnd hoffen,
Und brennende begier iu der unſterblichkeit?

Eyh! warum haben wir vor dem, was nichts bedeut,
Go eine ſtille furcht und innertliches ſchrecken,

Wowider ſtets der geiſt ſucht aufſtand zu erwecken?
Es iſt was gottliches, ſo uns die hertzen ruhrt.

Es iſt der himmel ſelbſt, ſo unſre ſinnen führt,

Auf ein zukũnfftiges und unaufhorlichs leben.

O ewigkeit! ein wort, das zwar vergnugen geben,

Doch auch erſchrecken kan. Jn was fur eine welt,

Die uns noh unbekannt, iſt unſer lauff geſtellt?

Was fur veranderung witd man allba empfinden,
In der unendlichkeit, die niemand wird ergrunden?

Diß iſt das groſſe ziel, der unumſchrenckte raum,

Die mir noch ubrig ſind. Jedoch, ich ſeh ſie kaum;
Denn wolcken, ſchatten, nacht, umnebeln mir die augen;

Doch, dieſes ſoll mir noch zu meinem troſte taugen:

Jſ eine hohe macht, die uber uns regiert,

Go, wie mich die natur durch wundir uberfuhrt,
Und wercke, die ſie uns vor augen ausgeleget:

Durch welche ſie in uns den zweiſel niederſchlaget,

Go mus auch dieſe macht, bild' ich mir glaubend ein,
Go liebreich und gerecht in ihrem weſen ſeyn,

Daß ſie die tugend ſtels und unaufhorlich liebet,
Und an dem gegenſtand ſo huld als wohlthat ubet,

E4 Si
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la vie, le Poiſon I Antidote ſont en n mainri

Fautre m'apprend que je ſuis immortel. LAme ſeurt

de ſon exiſtence, mẽpriſe le Poignard, brave la Mori.
L.un, dans un inſtant, tranche le ſl de me jours; Lei

Aſtres perdront leur Splendeur, la brillante lumiere du

Soleil s'eteindra avec le tems, toute la Nature ſuccon

bera ſous le poids des Annẽes; mais mon Ame joüit
d'une Jeuneſſe eternelle, elle ne reſſentira aucune a
teinte, parmi le furienx choc des Elemens, le Naufrat

de la Matiére la Diſſolution de l'llnirerzs- Man
d'ou vient cette peſanteur quĩ accable/mes eſprits? Quel

eſt cet aſſoupiſſement qui s'empare de mes Sens? Id

Nature fatiguẽe par les ſoucis, 8 affaiſe. d'elle meme,

cherche le repos faut la ſatisfaire encore unll
foĩs, afin que mon ame recrẽce par le ſommeil, puillo
en ſe réveillant prendre ſon eſſor avet toute ſa vigueuſ

de ſoit une Offrande digne du Ciel.* Te crimo de li
crainte qui Paccompagne, troublent le repos; Mais Ca

ton qui ignore Pun l'autre, ne fait point de difft
rence entre le ſommeil la mort.

J

7

ß  ce
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Eo, dag ſie uber ihn mit ſtetem glucke wacht.
Ey Caſar, dieſe welt iſt nur fur dich gemacht
Jch bin des awriffels ſatt, mein degen ſoll ihn enden,

(Er nimmt den dolch in die hand)Go tod als leben ſlieht allhier in meinen handen,

Wie gifft und gegengifft. Jm augenblick kurtz ich
Durch eins mein leben ab. Das andre lehrtt mich,
Daß ich unſterblich bin. Die ſeele weiß ihr leben.

Der dolch ſoll mir den reſt, dem tod zum trotze, geben.
Der ſterne lichtes heer verlieret ſeinen ſchein.

Der ſonne glantend licht wird einſt verloſchen ſeyn,

Und die natur der laſt ber reiten

—re untut uno unempfindlich halt,Wird element und krafft zuſammt dem bau der welt,
Durch den entſetzlichen geſchwinden fall erſchuttern,

uind, wie ein ſchiff zur ſee, im untergange ſplittern.

Doch ſagt, woher in mir die ſchwermuth wird erregt,

Die mir die munterkeit der geifier niederſchlagt?

Welch ſchlaffrig trager trieb bemeiſtert ſich der ſinnen?
Ich glaube, dio natur will einmahl zeit gewinnen,

Des kummers ſatt iu ſeyn, um endlich auszuruhn.
Jch muß ihr noch einmahl itt ihren willen thun,
Daß, wenn die ſtele nun ſich durch den ſchlaf erquicket,
Und wiederum erwacht, ſich zu dem aufflug ſchicket,

Gie dann mit aller krafft hinauf zum himmel dringt,
Und ſelbem, durch ſich ſelbu, ein wurdig opffer bringt.
Das laker, und die furcht, die unzertrennlich bleiben,

Gind insgeimein gewohnt, die ruhe zu vertreiben.
Jedoch von beyden weiß ſich Cato gantzlich frey,

Drum ilt ihm ſchlaf und tod ſo viel als einerlen.

E Ovidius



Ovidius L. IJ. Elegia IlI.
um ſubit illius triſtisſma noctis imago,W Quæ mihi ſupremum tempus in urbe fuit:

Cum repeto noctem, qua tot mihi cara reliqui
Lahitur ex oculis nunc quoque gutta meis.

Jam prope lux aderat, qua me discedere Cæſar
Finibus extremæ juſſerat Auſoniæ.

Necr mens, nec ſpatium fuerat ſatis apta parandi;
Torpuerant longa pectora noſtra mora.

Non mihi ſernorum, comites non cura legendi,
Non aptæ profugæ veſtis, opisre fuit.

Non aliter ſtupui, quam cum Jovis ignibus ictus
Vivit, eſt vitæ neſcius ipſe ſuæ.

Ut tamen hanc animi nubem dolor ipfe remorit,
Et tandem ſenſus convaluere mei;

Alloquor extremum meſtos abiturus amicos,
Qui modo de multis unus alter erant.

Uxor amans flentem fiens aerius ipſa tenehat,
Imbre per indignas utque cadente genat.

Nata procul Lybicis aberat diviſa ſub oris,
Nec poterat fati certior eſſe mei.

Quocunque aſpiceres, luctus gemitusque ſonabant,
Formaque non taciti funeris intus erat.

Femina, virque meo, pueri quoque funere mœrent:
Inque domo lacrymas angulus omnis habet.

Si licet exemplis in parvo grandibus uti:
Hæc facies Trojæ, cum caperetur, erat.

Jamque quieſcebant voces hominumque canumque,
Lunaque nocturtnas alta regebat equos.

KHanc ego ſuspiciens, adhue capitolia cernens,
Quæ noſtro fruſtra juncta fuere lari:

Numina vicinis habitantia ſedibus, inquam,
Jamque oculis nunquam templa videnda meis,

Diique relinquendi, quos urbs habet alta Quirini:
Eſte ſalutati tempus in omne mihi.

S—
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Ovidius drittes klag-gedicht, des
erſten buchs der Traurigen.

G.F. V.J
Gommt mir von jener nacht das trauerbilb in ſinn,
v As ich das letzte muhl in Rom geweſen din,
Und alles, was mir lieb, betrubt verlaffen muſſen
Githt man aus

meinem aug alsdenn viel thranen fluſſen.Der tag war nunmehr da, den mir Au ſ

Biß ands au erſehn,a auſſerſte Jtaliens zu gehn.Gemuth und zeit vervoth  mich ſattſum z h
Es qualte ſich

zu bereiten.nicp mein hertz, mit wunſchen langter zetch ſorgte nicht fur in ch
nen.e t und diener in gefabr;Weil weder ſchatz noch kleid mir fluchtling nothig war.

Mir kam des Kanſers wort ſo wider mein verhoffen,
Wie einem, den der blitz des Aumitra
Er lekt

vvrererr vlleerur tuum aus vielen, redlich meynten.Mein cehweid, das mich liedt, weint als ſie feſt umſchloß,

Den mann, der ſelber doch in zahren faſt zerfloß.
Die augen regneten auf ihre reine wangen.
Die tochter war eutfernt nach Lubien atgangen,
Und konnte von dem fall noch nicht belebret ſeyn.
Mein hauß war gantz erfüllt, von ſeufijen und von ſchreyn,
Als wolte man itmand daraus b
M
Oo.

ungrane tragen.an horte weib und mann, und kinder um mich klagen,
d ieder winckel war mit thranen anαν
ünàe..

ns juu hier zum exempel fiellen. oOereryDie menlchen ruhteu ſchon, ſo, wie der hund von bellen,
Der mond war ſthen hervor auf der gellirnten bahn,
Den ſah ich, und unleith haa tanran
Ma

Ergreil



Et quanquam ſero clypeum poſt vulnera ſumo;
Atiamen hanc odiis exonerate fugam:

Ceeleſtique viro. quis me deceperit error,
Dicite: pro culpa ne ſcelus eſſe putet.

lit, quæ ſentitis, pæuæ quoque ſentiat auctor:
Placato poſſum non miſer eſſe Deo.

Hac prece adoravi ſuperos ego: pluribus uxor,
singultu medios impediente ſonos.

Illa etiam ante lares, pasfis proſtrata capillis,
Contigit extinctos ore tremente focos:

Multaque in adrerſos effudit verba penates,
Pro deplorato non valitura viro.

ſamque ſpatium præecipitata negabata
Verſaque ab exe poli Parrhaſis Arctos erat.

A
Quid facerem? blando patriæ retitiebar amore,

Ultima ſed juſſæ nox erat illa fugæ.
Ah! quoties aliquo dixi properante: Quid urges

.4Vel quod feſtines ire, vel unde, vide.
Ah quaoties certam me ſum mentitus habere

Horam, præpoſitæ quæ forat apta viæ,
Ter limen tetigi: ter ſum rerocatus: ipſe J1

7Indulgens animo pes mihi tardus erat.
Sæpe vale dicto, rurſus ſum multa locutuiz

4Et quaſi diſcedens oſcula ſumma dedi.
Sæpe eadem mandata dedi, neque iple fefelli,

Reſpiciens oculis pignora cara meis.
Denique quid propero? Scythia eſt, quo mittimus, inquant

Roma relinquenda eſt: utraque juſta mora eſt.
Uxor in æternum vivo mihi vira negatur:

Et domus ſidæ dulcia membra domus.
Qauaosque ego dilexi fraterno more ſodales,

O mihi Theſea pectora juncta fide!
Dum licet amplectar: nunquam fortaſie licebit

Amplius; in lucro eſt, quæ datur hora mihiĩ.
Nec mora; ſermonis verba imperfecta relinquo,

Amplectens animo proxima quæque meao.
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rò r nEtgreif ich gleich au ſnat den ſchild erſt nach den wunden:

Go lindert ooch vom haß, bey meiner flucht,
Von meinem itrthum ſagt dem gottlichen Auguſt,
Euch ſey kein bubenſtuck; mein fehlern uſt
Datß der ſo mech
J  ltr twui.»Night grafft, hiermn euch beyfa gebe,nd, wenn mein Gott verſohnt ich

lls ich ſo mein koer. n—„nicht iunnu denen gottern ſpra
as es mit achien unterbiach.Vie warff ſich ungeftumm vor unſerm haus: gott nieder.

Jhr haar war aufgeloſt, und floa ihr bij
Gie rief ihm zitternd zu, als ſchon auf dem
Das feuer, das man kar 1

 r7vi norrer aus, die unſer ungluck brachten,Mit worten, die den mann nicht wieder glucklich
Der zu beweinen war. Der nacht behender flug,
Ob ich mich gleich verweilt, verſagte den verzug.
Aurora zeigte ſchon die noch gebrochnen blicke.

Was ſolt ich thun mich hielt mein vaterland zurucke,
Durch liebe, die mich noch zuletzt zu reitzen ſucht,
Allein es war die nacht der andefohlnen flucht.
Wie ont hab ich dem nicht, der mit der zeit gteilet,
Was forderſt du ſo ſehr zur antwort drauf ertheilet?
Ach dencke ſelber nach, woraus anitzt mein fuß
und denn wohin er nu

J n geiwungen eilen muß.Ach wie vielmahl hab ich mich ſelber hinteraon—

Die ſtund ſon a
—eig vutgzuſungen.

—D—Dem freund, der mir gewunſcht, hinfuhro wobl zu leben,
Hab ich den letzten kun unzehlich mahl gegeben.
Wie offt befahl ich noch, wenn ich mich ſelbſt betrog
Und das was mich etgdtz

Jt, mein auge nach ſich zog.Doch endlich brach ich aus: Was hilfft dir verweilen?
Von Rom muſt du hinw
O eg, und hin nach GScyhthen eilen;b dich von deyden gleich gerechter abſcheu plagt.

dir wird meln lebend meik

o nuv ſrine werthe glieder,nuch freunde, die ich ſtets gelieht wie meine bruder.
O freunde, die mich ſtets, wie Theſeus, geliebt,
Und die mein arm vielleicht das letzte mahl umgiebt.
Die ſtunde, ſo itzt ichlagt, ſteht nunmehr auf ſpit
Wohlan

i em worauf ch itzt mit balben worten ziele,Erſett gewit inein geift, der ales umſchlußt,
Was itzt mein tuund nicht

Judem
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Dum loquor, flemus; ceœlo nitidisſimus alto
ſStella gravis nobis Lucifer ortus erat.

Dividor haud aliter, quam ſi mea membra relinquam,
Et pars abrumpi corpaore viſa ſuo elt.

Sic doluit Priamus, cum in contraria verſus,
Ultores habuit proditionis equos.

Tunc vero exoritur clamor gemitusque meorum:
Et feriunt mœſta pectora nuda manu.

Tunc vero conjux humeris abeuntis inhærens,
Miſcuit hæc lacrymis triſtia dicta meis:

Non potes avelli: ſimul hinc, ſimul ibimus, inquit,
Te ſequar, conjux exulis exul ero!

Et mihi facta via eſt: me capit ultima telluti
Accedam profugæ ſarcina parra rati.

Te jubet e patria discedere Crſaris ira,
Me pietas: pietas hæc mihi Cæſai erit.

Talia tentabat, ſic tentaverat ante:
Vixque dedit victas utilitate manus.

Egredior (ſive illud erat fine funere ferri)
sSqualidus ĩmmisſis hirta per ora comis.

Illa dolore amens teneris narratur abortis
Semĩanimis media procubuiſſe domo.

Utque reſurrexit, fœdatis pulvere turpi
Crinibus gelida membra levavit humd;

Se modo, deſertos modo deploraſſe Penates,
Nomen erepti ſæpe vocalſe viri:

Nec gemuiſſe minus, quam ſi natære meutre
Vidiſſet ſtructas corpus habere rogos:

Et voluiſſe mori, moriendo ponere ſenſus,
Reſpectuque tamen non periiſſe mei.

Vivat abſentem (quoniam ſie fata tulerunt)
Vivat ex auxilio ſubleret usque ſuo.

Tingitur Oceano cuſtõs Erymanthidos Urſæ
Æquoreasque ſuo ſydere turbat aquas:

Nos tamen lonium non noltra finditnus Aquor
aponte, ſed audaces cogimur eſſe metu.

Ai
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Indem man redt und weint, iſt ſchon mit ſeinem prangen
Der helle morgenfiern uns traurig auſgegangen.
Nicht anders trennt ich mich, als gieng ich in das grab,
Als jofte man ein glied vom lribe plötzlich ad.
Go klagte Priamus, als er den eyd gebrochen,
Und die verratherey mit pferden ward gerochen.

Als nun ein klaggeſchrey der meinigen entſtand,
Schlug man die nackte bruſt mit der betrubten hand.
Mein ebweib hatte ſich an meinen halt gehengtt,
Und ihr betrubtes wort mit thruanen untermenget,

Gie ſprach: du Darfflt nicht fort, ich muß auch mit dir gehn,
Jch folge deiner flucht als fuchtling behruſtehn.

Dein weg iſt auch mein weg, biß an des Reiches grantzen.
Jch will den kleinſten raum des fluchtgen ſchiffs ergantzen.
Dich zwingt des Kapyſers zorn, das vaterland zu fliehn,
Mich meine lied und er, dir weiter nachzuziehn.
Go war ihr vorſatz ſtets, wie vor bey mei
K nem ende.aum gad ſie tuir noch die durch nutz verſohnten hande.
Ich gieng (vielmehr man trug mich leb di

en n das grab,)Und ſchied unausgekammt und bartig endlich ab.
Nein weib hat, als es tagt, wie man mir hier erichlet,
Gich in das hauß gefturtzt halb raſend und eniſtelet:;
Als ſie ſich aufgerafft, das haar mit ſtaub durchwuhlt,
Und ihren kalten leib mit erden abgeſpuhlt;
Wald ſich, und hald darauf ihr wuües hauß, betbranet,
Und den entriſſnen mann unzthlig mohl erwahnet.
Nicht minder klagte ſie, als muſte ſie ſchon ſthn,
Daß kind und mann izugleich auf einer baare ſtehn.
Gie hat den tod gewunſcht, den ſchmertz dadurch zu ftillen,
Jedoch ſie lebet noch, bloß um des mannes willen.

Gie lebe! da ſie weiß, daß diz mein ſchickſal ſey,
Und ſteh abweiend mir mit ihrer hulffe beyh.
Der huter gieng iut raſt, der ſonſt den Var beſchirmet,
Und der durch ſein geltirn des meeres wellen thurmet.
Wir aber nahmen nun die ſee bey Creta ein,
kreywillig nicht; die furcht zwang uns ſo kuhn zu ſern.
Hilff bimmel, welch ein ſturm entſtand mit finſterniſſen!
Wie ward der ſand von ihm aus ſeinem arund geriſſen

Dii
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Me miſerum, quantis nigreſcunt æquora ventis,

Erntaque eximiis ferret arena vadis!
Naonte nec inferior proræ puppique returvæ

Inſilit, pictos verberat unda Deos.
Pinea texta ſonant: pulſi ſtridore rudentei

Agstzemit noſtris ipſa carina malis.
Narita confeſſus gelidum pallore timorem,

Jam ſequitur victus, non regit arte, ratem.

Utque parum validus non proficientia rector
Cervicis rigidæ fræna remittit equo:

Sic non quo voluit, ſed quo rapit impetus undæ,
Aurigam video vela dediſſe rati.

Quod niſi mutatas emiſerit Æolus auras,
In loca jam nobis non atdleunda ferar.

Non procul Illyricis læva de parte relictis,
lnterdicta mihiĩ cernitur Italia.

Deſinat in vetitas, quæſo contendere terras,

Et mecum magno pareat aura Deo.Dum loquor, cupio pariter, timeaque repelli,

Increpuit quantis viribus unda latus.
Parcite cærulei vos ſaltem numina Eonti,

Infeſtumque mihi ſit ſatis eſſe Jorem.
Vos animam ſævæ feſſam ſubducite morti,

si modo, qui petiit, non perüpſſe potelt.

e
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Die? g n gleiche fluth ſchlug uberall ins ſchiff,
Go daß die welle gar der gotter bilbe ff

D rgri.as eichne holtz des ſchiffs fieng an vom ſchlag zu krachen,
Gich ſeuffiend in der noth uns menſchen gleich zu machen.

Des ſteuermannes furcht verrieth ſei bl
n at geſicht,Er rudert ohne kunſt, wohin das wuſt er nicht.

Ein muder fuhrmann laſt den ſchwachen zugel ſchieſſen,
Den ihm das wilde pferd aus ſeiner hand geriſſen.
Go ließ der ſteuermann den ſtutm die ſeegel drehn,
Wohin die welle riß, da muſt er auch mit gehn,

Und hatte nicht der wind die andrung vorgenommen,

Wir noren itzt noch nicht, wohin wir dachten, kommen.
Als wir zur rechten uns Jllyrien entwandt,
Gah ich von ferne noch das mir verbothne land.
Da wunſcht ich, daß die lufft mich nicht ſ

J
o weit verſchlugeUnd mit dem Gott vielmehr, dem groſſen Gott, vertruge.

So ruff ich wnſchenb aiin, deſorg ein widr tuckt
iage,Da ſchlagt der wellen macht uns ungeſtum zuruck.

Schont, blaue gotter nur, die ihr diß meer bewohuet,
Es ſey genung, daß mich der Jupiter nicht ſchonet.
Thut meinem muden geiſt den ſtrengen tod nicht an,

Wenn ein verlohruet noch erbalten werden kan.

J

Zgk
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Elegia III. L. II.
aæc mea ſi caſu miraris, epiſtola quare
 Alterius digitis ſcripta ſit: æger eram.
AÆMger in extremis ignoti partibus orbis,

Incertusque meæ pœne ſalutis eram.
Quem mihi nunc animum dira regione jacentĩ

Inter Sauromatas eſſe Getasque putas?
Nee cœlum patior, nec aquis aſſuevimus iſtis

Terraque neſcio quo non placet ipſa modo.
Non domus apta ſatis: non hie cibus utilis ægro ʒ

Nullus, Apollinea qui leret arte malum, elt.
Nan, qui ſoletur, nou, qui labentia tarde

Tempora narraudo fallat amicus, adeſt.
Laſſus in extremis jaceo populisque locisque:

Et ſubit affecto nunc mihki quicquid adeſt.
Omnia cum ſubeant: Vincis tamen omnia conjux,

Ei plus in noſtro pectore parte tenes.
Te loquor abſentem: te rox men nominat unam:

Nulla venit ſiae te nox mihi, nulla dies.
Quin etiam ſic me dicunt aliena locutum,

Ut foret amentis nomen in ore tuum.
Si jam deſiciam, ſuppreſfaque lingua palato

Vix inſtillato reſtituenda mero:
Nunciet hie aliquis, dominam veniſſe reſurgam:

Spesque tuĩ nobis cauſa vigoris erit.
Ergo ego ſum vitæ dubius  tu forſitan illic

Jucundum, noſtri neſcia; tempus agis,
Non agis, affirmo: liquet hoc carisſima. nobit,

Tempus agi ſine me gon niſi triſte tibi.
Si ramen implevit mea ſors, quos debuit, annos

Er mihi vivendi tam cito ſinis zdeſt;
Quantum erat, o magni, perituro parcere, Divi,

Ult ſaltem patria contumularet humo!

vel



und Nachahmnngen
83

Des dritten Buchs der traurigen
Gedichte drittes Klag-Schreiben.

An ſeine Gemahlin.

G. F. W. J.
Merwundre dich nur nicht, wenn eines andern hand

Den brief ſtatt meiner ſchreibt: Jch bin

geweſen:Jm letzten theil der welt der we

ſt bnigen ekannt,War ich fa ungewiß, ob wurd ich auch geneſen

Was mevnſt du wsf“„a urr muth die rauhe landſchafft ſchenckt,Mitr, der ich hier noch mubh ld
D eh wi en volckern liegen;em ungewodhnte lufft und fremdes ſſt
M' wa er ranekt,ich kan dißz land warum das weiß ich nicht, vergnugen.
Kein bauh iß hier bequebnn. kein.eſſen,
Kein kuunn:erfahrner artzt, ber meine kranckheit heilet,
Kein treu und wahrer freund, der bey mir ſchwachen ſiutzt,
Und durch erzehlungen die lange zrit verthrilet.
Entkrafftet lieg ich hier am auſſerſien der welt,
Und alles fallt mir ein bey meinem groſſen ſchmertzen.
Du ader wirſt mir doch am meiſten vorgeniellt,
Und haſt den groſten platz, mein Schatz, hertzen.

r tnnn eern duni  n gegangen
Da meine reden nun von fremden dingen ſeyn,
So ſagt man, daß ich ſchon zu taſen angefaugen
War ich ſchon halb entſeelt. di
Mmν—

invrnozie wein ſchien ſchwach ſie ju beleben;Gprach man: die feau kommt an, verlteß
Die hoffnung nur von dir wird miy kraffie

So leb ich ungewin: Du cluchſt
Da hite

o eeerrren vrn liiſthvu von mir nichts weiſt, die zeit dort zu vertreiben.9 zn 8 unnn: A rnrh 3
Doch nobert ſich bereits mein votgeſetztes

Und ſoll ich ſchon ſo fruh ins grab getragen
Schont, Gotter, nur im tod, es euch vitl,

Und laßt den leichnam nur der vaterlichen

5 2 O! hĩtt
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Vel pœna in mortis tempus dilata fuiſſet,
Vel prætepiſſet mors properata fugam.

Integer hanc potui nuper bene reddere vitam:
Exul ut occiderem, nunc mihi vita data eſt:

Tam procul ignotis igitur moriemur in oris?
Et ſient ipſo triſtia fata loco?

Nec mea conſueto langueſcent corpora lecto?
Depoſitum nec me qui fleat, ullus erit?

Nec dominæ lacrymis in noſtra cadentibus ora
Accedent animæ tempora parva meæ.

Nec mandata dabo? nec cum clamare ſupremo
Languentes oculos claudet amica manus

Sed ſine funeribus caput hoc, ſine honore ſepulchri
Indeploratum barbara terra teget?

Ecquid ubi audieris, tota turbavero mente? J
Et ferios pavida pectora fida manu?

Ecquid in has fruſtra tendens tua brachia partes
Clamabis miſeri nomen inane viri.

Parce tamen lacerare genas, nec ſeinde capillos:
nNon tibĩ nunc primum, lix mea; raptus ero.

Cum patriam amifi, tunc me periiſſe putato:
Et prior gravior mors fuit illa mihi.

Nune ſi forte potes, ſed non potes, optima coniucx,. S

Finitis gaude tor mihi morte malis, n
DQuod potes, extenua forti mala corde ferendo,

Ad quæ jam pridem non rude pectus habes.
Atque utinam pereant animæ cum corpore noſtræ,

Effugiatque aridos pars mihi nulla rogos!
Nam ſi morte carens vacuas volat altus in auras

Spiritus, Samiĩi ſunt rata dicta ſenis:
Inter Sarmaticas Romana vagabitur umbras,

Perque feros manes hoſpita ſemper erit.
21Oſſa tamen facito parra referantur in urna:

Sic ego non etiam mortuus exul ero.
Non vetat hoc quisquam: fratrem Thebana peremptum

Suppoſuit tumulo, Rege retante, ſorot.

Atqus



böouritGterb ich denn ſo entfernt a
Um welchen ort an.i

eny niwr in mem eigen grab,und iſt denn niemand hier, der um daſſ.lbe weinet?
Die thranen meiner Frau henetzen nicht den mund
Und halten nicht den geiſt auf kurtze zeit zurucke?
Thu ich denn nicht einmahl den letzten willen kund?
Die augen ſpielen kaum noch mit gebrochnem bhlicke,
Und keines freundes hand druckt mir dieſelben zu?
Der mir gzuletzt noch rufft. Legt man denn ſonder ehren
Und unbeweint dit haupt in fremdes land zjur rub?
O wirſt du nicht benurtzt, wenn du es einſt wirſt horen?
Und ſchlagſt du nicht die hand mit zittern an die bruſt?
Wie wirſt du nicht den arm nach dieſer gegend ringen,
Und deinem mann, vem nun nichts mebr von dir bewuf,
Und der ſo clend flirbt, den letzten zuruff bringen!
Doch ſchon die wangen nur, laß deine haare ſtebn:

—d—Da ich den tod vielmehr und ſchwerer leiden muſſen.
Wo du, Greliebte, kanſt, doch, kanſt du nicht fur ſchimertz,
Go freu dich, daß mein tod ſo vielem leyd gewehret.
Das kanſt du, faſſe dir ein ſtandhafft groſſes hertz.
Das ungluck hat dich ia die großmuth langlt gelehret.
Ach kame nur mein gelſt zuſammt den gliedern um,
Entflohe nur kein theil der ſtarcken wuth der flainmen:
Denn, kennt er keinen tod, ſo ſlieaet er perum,
Wie von Pothagoras die ſichern lehren ſtammen.
Sd wird mein Romſcher geiſt, bey ſeinem fremden zug
Um die Sarmatier und wilde ſchatten rennen.

Doch ſammle mein gebein in einen todtenkrug,
So bin ich dennoch todt ·kein fluchtling mebr zu nennen.
Dit wehret dir kein menſch: denn bat ſchweſter

Dei druders leichnam doch zu Theben eingegraben;
Und achtete ſie nicht des ronigs ſtrenges wort,

83 SoCteon, Kodnig zu Theben, hatte ber ſcharfer ſtrafe befohlen, daz

alle, ſo in dem Thebaniſchen kriege geblieben, unbegraben lieren
blelben iolten. Nichts delto weniger begrub Antigone, tochter
des Konigs Oediops  ihren bruder, der fur das recht ſeines vaters
im ſtreit umgekommen war.

n
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Atque ea cum folus, amom: pulvere miſce

Iaque ſuburbano condita pone ſolo.
Quosque legat verſus oculo properante viator,

Grandibus in tumuli marmore cæde notis:
Hie ego qui jaceo tenerorum luſor amorum,

Intenii perii Naſo Poeta meo.
At tibi, qui tranſis, ne ſit grave, quisquis amaſti,

Dicere: Naſonis molliter oſſa cubent.
Noc ſatis in tumulo eſt: etenim majora libelli,

Et diuturna magis ſunt monumenta mei.
Quos ego confido, quamris nocuere, daturos

Nomen, auctori tempora longa ſuo. J
Tu tamen extincto feralia munera ferto,

ĩDeque tuis lacrymis humida ſerta dato.
4Quamvis ĩn cinerem corpus mitarerit ignis, 1

Sentiet officium mœſta favilia pium. J
Scribere plura libet: ſed vox aihi feſſa loquendo,Dictandi vires, ſiccaque lingua negat. 4
Accipe ſupremo dictum mihi forſitan ore,Quod tibi, qui mittit, non habet ipſe, vale. 4

4

L. III. Eleg. VII. J

Ad filiam rerillam.
V

Vrneeee.
4

4eAd illam invenies dulci cum matrem ſedentem 5*

Aut inter libros Pieridasque ſuas Ie L

aQuidquid agat: cum te ſcierit veniſſe, relinquet.
ĩltNec mora, quid venias, quidve requiret, agum.

Vivere me dicas: ſed ſic.ut vivere nolim:
Nec mala tam longa noitra lerata mora j

Et tamen ad muſas, quamris nocuere, reverti. .1
Aptaque in alternas cogere verba peder. 3

5.A
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Go laß auch mich mein grab dort in der vorſtadt haben.
Du wirſt auf meinen reſt amomencpulver flreun,
Und hlatter, daß er nicht ſo zeitig kan verweſen.
Dem marmor meines grabs hau dieſe grabſchrifft ein,
Und laß dem wanderer in groſſen ſchrifften leſen:
Hſer ligt Ovidius, der von der liebe ſang.
Ein tichter, den ſein witz in dieſe grufſt getragen,
Haſt du iemahls geliebt, wirſt du beb deinem gang:
Jbr beine Naſons ruht, noch unbeſchwehret ſagen.
Diß ift beym grabe gnug. Jch weiß, in meiner ſchrifft
Wird ein beſtandiger und groſſer denckmahl bleiben.
Ob ſie mich gleich verletzt, ſo glaub ich, daß ſie ſtifft,
Daß man nach ſpater zeit wird meinen na.hmen ſchreiben.
Du aber halte mich der letzten ehre werth,
Die blumen wirſt du noch mit deinen thranen zieren;
Denn ob das feuer gleich den leib in ſtaub verkehrt,
Wird meinen aſchen:reſt dein frommer dienſt noch ruhren.
Mehr ſchreiben kan ich nicht. Die ſchwache ſprache fallt,
Mein trockner mund verſagt mehr worte her zu geben.
Es iſt diß wort vielleicht mein letztes auf der welt.
Jch wunſche was mir fehlt: Jch wunſche wohl zu leben.

An ſeire tochter Perilla.

G. F. W. J.Gchwindaeſchriebner drief, du diener, der den willen

An worten uberbringt, geh, aruſſe mir Perillen.Du tiſffſt ſle, wo ſie nicht bey ihrer mutter iſt,
Duj ſie in einem buch der ihren muſen lieſt.
Gie thu auch wat ſie will, w dald ſle nur wird faſſen,
Daj du gekommen viſt wird ſie es aleich verlaſſen.
Fragt ſie, warum du kommit und was ich machen mut,
Go ſprich ich ledte zwar, doch voller uberdruß,
Daß mir die lauge ttit nicht meinen ſchmertz gelindert,
Und ob die minen gleich mir ruh und gluck vermindert,
Mein geiſt zurucke kehrt und dech mit ibnen ſingt,
Und das geſchickte wort in maaß und wechſel iwingt.

Gprich
T

Des dritten buchs ſiebendes Klag
Gedichte.



88 uberſetzungen
Tu quoque dic, ſtudius communibus ecquid inhæres,

Doctaque non patrio carmina more canis?
Nam tibi cum facie mores natura pndicos,

Et raras dotes ingeniumque dedit.
Hoc ego Pegaſidas deduxi primus ad undas,

Ne male fœcundæ vena periret aquæ.
Primus id aſpexi taneris in virginis annis,

Utque pater notæ, duxque comesque fui.
Ergo fi remanent ignes tibi pectoris üidem,

sola tuum vates Lesbia rincet opus.
Sed vereor, ne nunc mea te fortuna retardet;

Poſtque meos caſus ſit tibi pectus iners.
Dum licuit, tua ſæpe mihi, tibi noſtra, legebam,

Sæpe tui judex, ſæpe magiſter eram.
JForſitan exemplo, quia me læſere libelli,

Tu quoque ſis poœnæ facta ruina meæ.
Pone Perilla metum, tantummodo fœmina nulla,

J

Ú  Ê

Neve vir a ſcriptis diſcat amare tuis.
Ergo deſidiæ remove, doctiſſima, cauſas,

Inque bonas artes tua ſacra redi.
Iſta decens facies longis vitiabitur annis

Rugaque in antiqua fronte ſenilis erit:
Injicietque manum formæ damnoſa ſenectus

Qux, ſtrepitum paſſu non faciente, venit.
Cumque aliquis dicet, fuit hæc formoſa, dolebis

J

Et ſpeculum mendax eſſe querere tuum.
J

Sunt opes modieæ, cum ſis digniſſima magnis, E—
Finge ſed immenſis cenſibus eſſe pares.

Nempe dat, quodcunque libet, fortuna rapitque,
Irus eſt ſubito, qui modo Creæſus erat. 5

Singula ne referam, nil nan mortale tenemus 2
Pectoris exceptis ingeniüque bonis.

En ego cum patria caream, vobisque domoque,
Raptaque ſint, adimi quæ potuere, mihi e

Ingenio tamen ipſe meo comitarque fruorque 2
Cæſar in hoc potuit juris habere nihil.

Suilibet
52
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reub, vat du auch mit ſhm in gieichem ſleiſſe bleibeſt,nd nicht nach ſeiner art, gelehrte verſe ſchreibeſt.
)enn dich hat die natur
De—

 n vus vich mein ungluck ſchreckt,Und ſich nach meinem fall, dein geift nicht mehr
Du haſt offt deiuen vers, ich meinen

Dein richter bin ich fft dei
Jch on, n meiſter mebr geweſen.both, wie es vergonnt dir mei

J n gehore dar,Als ich, wenn du gefehlt, ſchuld deiner rotbe
Vielleicht wird int bey dir die raffe
Des tichtens untergang, durch mein exempel, ſtifften.

Doch furchte dich nur nicht, weil weder weib noch
Aus deiner ſchrifft die kunſt zu lieben lernen kan.
Drum ſliehe den verdruß um mein verhaßtes glucke,
Kehr in dein heiligthum zu deiner kunſt zurucke.
Die rlerliche geſtalt wird mit der zeit entfarbt,
Wenn dir das alter einſt die ſtirne runtzlicht kerbt.

Es wird mit ſeiner hand dein ſchones antlitz bleichen,
lnd eh du es verſiehſt, in deine glieder ſchleichen.
Wenn man alsdenn: die war vor dieſem ſchone, ſpricht,
So glaubeſt du, für ſchmertz, ſelbſt deinem ſpiegel nicht.

Von reichthum biſt du nicht; groſten
Doch ſtell dir vor, du ſeyſt den reichſien behzuſetzen,

Das tucke giebt und nimunt, ſo,
Dir vor ein Croſus war, wird Jrus beygeſellt.

Rurtz, alles falt dabin. was wir ſonſt uberkommen,
Gemuth und geiſt allein ſind ausgenommen.

Oaul, vaterland und ihr ſeyd nicht erlaubt,
Was man entziehen kan, das hat

Doch iſt mein geiſt bey mir. Jch ihn genuſſen,
HYker hat der Kabſer ſelbſt kein recht erhalten

5 kLaf
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Quilibet hane ſævo vitam mihi finiat enſe,

Me tamen exſtincto fama ſuperſtes erit.
Dumque ſuis victrix ſeptem de montibus orbem

Proſpiciet domitum Martia Roma legar.
Tu quoque, quam ſtudii maneat felicior uſus,

Eſffuge renturos, qua potes usque, rogos.

Horatius L. II. Od. XVI.
Ad Groſphum.

ſJcium diros rogat in patenti
 erenſus Ægeo: ſimul atra nubes
Condidit lunam neque certa fulgent

gydera nautis.

Oeium bello furioſa Thrace, J

Ocium Medi Pharetra decori,
Grosphe, non gemmis neque purpura ve-

nale nec auro.

Non enim Gazæ, neque conſularis
Submovet lictor miſeros tumultus
Mentis, curas laqueata cireum

Tecta volantes.

Vivitur parro bene, cuĩ paternum
Splendet in menſa tenui ſalinum:
Nec leves ſomnos timor, aut cupido

Sordidus aufert.

Quid breri fortes jaculamur ævo
Multa? Quid terras alio calentes
Sole mutamus? Patriæ quis exul

Se quoquet futit.



und Nachahmuntgen.
9rkaß ſeyn, daß iedes ſchwerd nach ſlellt,

Denn din ich tott, ſo iſt mein rubm doch
Go larg das tapffte Rym, die ſiegerin erden,

Von ſieben bergen ſieht, werd ich
Die ſey zu deinem fleiz ein beſſer gluck beſchehrt,

Auf ſliebe, was du kanſt, die gluth, die dich verzchrt.

Horaz im andern Buche die ſech
zehende Ode.

An den Grosphus.
G. F. W. J.ner auf der offnen ſee mit wind

W mteit,Wenn wolck und finſterniß. das mondenlicht bedecket,
Und vor des ſchiffers aug der leit fteen ſich virſtecket,

Rufft ſeine gotter an um die zufriedenheit.

Der Meder, der ſich ſchmuckt mit kocher, bog und pfeil,

Der wilde Thracier, der ſeine luſt im kriegen
Und fremden blute ſucht, verlanget diß vergnugen,
Und gleichwohl ſicht es nicht fur pracht uud golde feil.

Kein ſchatz noch auch der ſitz und vorzug in dem ratb,

Kan unſeres gemuths elende ſorgen ſtillen,
Das einen aufftand macht; die den pallaſt erfullen,

Voran die koſtbarkeit ſich ſtlbſt verſchwendet hat.

Der lebt mit wenigen zufrieden und vergnugt,
Dem ſeinen ſchmalen tiſch ein reines ſaltz faß rieret,
Das ihm voin vater her durch erbſchaffts-recht gebuhret,
Der in dem leichten ſchlaf ohu geitz ſorgen liegt.

Was hilfft es, da wir und ſo kurtze ieit bemuhn,

Daß wir mit hefftigkeit nach vielen dingen trachten;
Nach ftemder erde gehn, die unſrige verachten?
Ran man das vaterland und ſich zugleich mit fliehn?

Seandit



92 uberſerzungen —c,
Scandit æratas vitioſa naves
Cura: Nec turmas equitum relinquit,
Ocyor cervis, agente nimbos

Oecyor Euro.

Lætus in præſens animus, quod ultra eſt
Oderit curare, amara læto
Temperet riſu: nikil eſt ab omni

Parte beatum.

Abſtulit elarum cita mors Achillem:
Longa Tithonum minuit senectus.:
Et mihi forſan, tibi quod negarit,

orriget hora.

Te greges centum, Siculæque circum

Mugiunt vaccæ: tibi tollit hinnitum
Apta quadrigis equa: te bis Afro

Murice tinctæ.

Veſtiunt lanæ: mihbi parva rura, d
Spiritum Grajæ tenuem Camcenæ
Parca non mendax dedit, d malignum

Spernere vulgus.

Sʒ 6ee—
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—e no worr vir hirſche lauftnd als der ftaubernde, der naſſe morgenwind.

J oregroNahm denn der frube tod nicht hen Achilles bin,
Von deſſen gein und arm wir ſo viel thaten wiſſen?
Ein langes alter hat den Tithon weggeriſſen,
Vielleicht biſt du ſchon fort, wenn ich noch ubrig bin.

Du kanſt um dich herum viel hundert ſchaafe ſehn.
Und aus Sitjlien die fettſten kühe ſetzen;
Dir bringet das geſchrer  der uden ein ergdten,

Die ſich zum zuge ſchickt. Du kanſt in purpur gebn:

Mir aber weiſt mein gluck kein ſolch vermogen an,

Und gonnt mir ſonft nichts mehr als meine kleine fluten,
Und in der tichterey der Griechen ktille ſpuren,

Dal ich des pobtli wuth und neid verlachen kan.

o k k bdn
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CJer menſch, der orbentlich ſich mehr, als andre, liebt,

Fungt endlich einmabl an ſich ſelber gram zu werden
Wenn er den neiaungen der liebe ſich ergiebt,

Da macht die brautwahl ihm entſetzliche beſchwerden.
Er bringt den gantzen tag mit bangen ſorgen zu,
Ja, in der nacht laſt ihm die liebe keine rub.

—J,—Da er den ausbund ſich von ſchonheit hat erwehlt,
Der es an tugend nicht, noch auch an gutheen fehlt.

Die liebe hat die krafft, daß ſie uns munter macht,
Doch muß ihr reines feur vom bimmel ſelblt entllammtn

Wer ſorget und auch liebt, verglimmet wie ein tacht,
Vetgepet wie ein tauch, verbrennet in den flammen.

Das braut:bett iſt ſchon da, der ſchatz fehlt nur hinein.
Der faule wunſchet zwar und will doch niemahls feephn,

J
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Weil man ein bret davon, zu ſeintm ſarge, ſagt.

Go geht es, wenn der menſch allein zu wablen denckt,
Der himmel bat das recht die chen zu beſchlieſſen,

Wenn er den gleichen ſinn in jwtyher ſeelen ſenckt,

Und ſie den weiſen rath zu rechter zeit laßt wiffen.
Doch iwingt er keinen nicht. Die freyheit iſt noch da,
Allein das liebe paar verlaßt ſich auf ein ja,

Weil es verſichert iſt, daß ihm aus jentn hohen,
Wo ihre gluth entiundt, viel ſeegen muß entſteben.

Jbr hertz iſt ſorgen leer, und weiß uicht was das iſt,
Weil dieſen ſconen platz die liebe ſich erkieft.

Wie glucklich iß ein paar, dem es, der bimmel gonnt,
Dañ ihre keuſche bruſt zu dem altar ſich ſchicket,Wo m der jugend ſchon

Da hand und mund und bertz, band, mund und nertz erquicket.
Zwar iolehe liebe wird durch manchen ſturm verudhrt

Doch wit ein fllarcker i d die
wen macht der fſlammen mebrt,Go wachſt auch dieſe gluth wenn man ſie U ſt'

wi er icken.Beiwingt man zung und hand, ſo redet man mit blicken.
Die liede gebt mit uns, wenn w'r auf ſchulen ziehn,
Und muſſen wir ins feld, ſo ſchleicht ſie mit dahin.

Dergleichen ſeelen bat der himmel ſelbü vereint,

lDee—DDee,,—Und dir ſein treues kind hierbey zum pfandt gitbt,
Das er ſchon langſt fur dich, aus tauſenden, erleſen,

Ach kuſſe deiner braut, an meiner ſtatt, die hand

Rut unterſteh ich mich. Jch ditte wohl zu viel,
Doch der von Elchweg wein, wie ihn ſein Eden ſchatzet.Eewij himmel

Weil er bev deiner luſt auch meinen geiſt ergotzet.Dtr rechten fteundſchafft arund iſt, ſinnes ſehn,

Da du num frolich biſt, mut ich mich gleichfalls freun.

Deunn
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Denn dieſen ruhm will ich gewiß bey dir erhalten,
Daß eher ſoll mein leib, als meine lied erkalten.

Jch weiß diß auch von dir, drum mahn ich auch die ſchuld,
Was denn etwan die draut? niin, dein und ihre huld.

Doch dey der fraulein braut hab ich ſie nicht verdient,
Weil ich die trefflichkeit, ſo ie beſitzt, verſchwiegen.

Denn, wenn mein kiel ſich diß in demuth gleich erkuhnt,
Mut ich mich erſt vor ihr, als meiner muſe, biegtn.

Ihr trefflicher verſtand kan ſie weit mehr erhohn.
Die tugend ſchamt ſich nicht ihr unten an iu gehn.

Die reitzende geſtalt bezaubert faſt die ſinnen;
Ein wort, ja nur ein blick kan iedes hertz gewinnen;

Diß hat ein Eſchweg ihr, ſie aber ihm entwandt.
Hier fallt die feder mir vor ebrfurcht aus der hand.

Dein wohl, vermahltes paar, vermehre taglich ſich!
Daß man nicht zweiffeln darff. es ſey des himmels wille

Bev deiner liebes:wahl. Sein ſeegen thau auf dich!
Damit der freunde wunſch, des neides gram ſich ſtille.

Er mache bald, ach bald! nach ſeiner weißheit kllar,

Daß die von Seebach nur fur ihren Eſchweg war.
Durfft ietzt von beyden noch ein diener was verlangen,
Weil doch mein hochieitwunſch tu ſpat an ſie ergangen:;

So bitt ich, daß ich einſt auf den entbundnen tag,
Bey einem jungen ſohn, zur wiege ſingen mag.

Die welt aus deni Chaos,

Bey der
Schaffhauß. und Somiſche!

Vermahlung in Hamburg.

B. Feind.

CJJas unbeſchriebne wort, ſo eines iſt in drey,
Das ſonder augen ſiebt, und ſonder ovren horet,

Das weſen von ſich ſelbſt, das alles allerleb,
Das ubrwerck der natur, die jeugt, empfanat, gebahret,

g
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Die ewigliche krafft, des lebens lebensgeiſt,

Der anfang opne zeit, das ziel obn ort und grantzen,
Unendlich, nach der zahl, die nimmer zu ergantzen,Das licht in licht gekleidt, ſo doch nicht ſichthar heiſt,

Der regung erſter trieb zum himmel und zur erden,
Ließ nichts, das auſſer ibm, zu einem etwas werden.

2.Dit erſte etwas war der krafft unendlichkeit,
Die tauſendfache art, die wurckung iu regieren,

Der ſich der geiſt bedient, wann er noch vor der zeit,
Die ielung fordern will, die ſchopffung iu vollfuhren.

Hiedurch denn ward das eins, ſo ewig, offenbahr.

Aus dieſem kam der ſloff, den man uhrweſen nennet,
Von lufft, gluth, erd und meer, ſo annoch ungetrennet,

Und ſchier die zeugerin der elementen war,

Die in gebabrungsſchooß, in ſechs jahr-langen tagen,
Biß ihre fulle da, annoch verſchloſſen lagen.

3.Eir war vor licht und tag, lockfinſter, ohne nacht,

Warm, obne funck und loh, kalt, ohne froſt und kalie,
Kein dürres und kein naß war uocd dervor gebracht,

Feucht zwiſchen deedes kaum, doch dat nichts klebrichte gelte,
Es reigte ſich kein herbſt, noch lentz, noch ſommers-geit,

Es war kein winter da, kein wind und keine flille,
Und doch von allen war verborgen eine fulle,

Die in der mutter lag in banger trachtigkeit:
So war die ſchwangrung va, doch fehlt es an entbinden,
Und fur das firmament war noch kein raum zu finden.

44Es wir nichta fef nichta lot, nichts hoch, nichts tief, nichts ſchmal,

—DoDDer unbefeftiget, und deunoch war von dauer.Diu miſchworck ſchivebete nicht flatternd vin und her,

Weil zur bewegung iom rein anlloß noch gegeben,

Veil zahi, gewicht und maaß noch zu dem cdrver fehlte;
Zur vollen vildung ihn der geiß noch nicht beſeelte.

J.Allein, ali allgemach der zeiten anfang nab,

Und jebet erement zum urſprung ſolte kommen,

vdofinw. Vil, Theil. J Eprach

oooee
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Sprach Gott: es werde licht! gleich war der zunder da.

Zur loh, woraus das feur der regung iſt entglommen.
Dies hat das firmament unendlich ausgeſpannt,

Im unbenirckten ort, aus ſeuer-rtichen lufften,
Mit wunderkrafft beſeelt, in hell geklarten dufften,

Vo geiſter rege ſind, den ſeelen ſo verwand,
Dat, wenn der corper iſt von geinern zu ſormiren,
Gie die bewegungs:trieb' annthmen und vollfuhren.

b.
In dieſem wunderraum und unumichrenckten krevß.

Ward erd' und mond geſetzt, ſiern, ſonnt mit planeten,
Durch eine barmonie im ſtrahl:ſchuß graden-heiß,

So ihrer eignen macht nur zum beſtand vonnotben,
Nach regeln ordentlich, nach zahl, gewicht und maak,

Unwandelbar, nach der bewegung grundgeſetzen,
Die keiner zeiten roſt, kein ſchimmel, kan verleteen;

Opn abgang im gebrauch, feſt, ſtat, ohn unterlaß,
Bis Gott dereinſt gefallt, die regung aufiubeben,
uUnd dem bewegungs geiſt die erſte ruh zu geben.

7.
Des Schopffers allmacht ward noch weiter offenbar,

Da alles himmelrund gefellet und geſtaltet;
Weil er ihm gab die krant, ſo auzwurckt immerdar,

Das weſen allem gieht, durch geiſt und ieelen waltet.
Er ſchloß eometen auch in ſeinem weltkrehi ein,

In deſſen mittel:punet die ſonne ſich beneget,Durch wendungs.linien die corper treibt und regei,
Wenn ſie, nach maaß und grad, austheilit ibren ſchein,

Dadurch planeten ſelbſt um ihren eireul fubret,
Woher die zeugungs:krafft der ereaturen rühret.

Gie ließ alſo gefeſt im thier-geſtirnten kreyf,
Nun ihren ſchwangrungsthau im ſchoot der erden ſlieſſen.

Durth ſtrablung, die biſeelt auf geifter-reiche weiß,
Und lauter lebens:ſafft zur bildung muſt ergieſſen.

Gie ſenckte regungen lebloſen pflantzen ein,
Und gad zum athmen lufft, durchs licht, den ereaturen,
GSie webte die geſtalt, durch ihres eindrucks ſpuren,

Die auch im mittel-punet der erden wurckend ſeyn,

Wenn ſie im kieſel zeugt ein eiſernes grader,
Mit einem ſchwefeleug, zum ausdunſt warmer baber.

2. Ge
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9.Go prieß der morgenſtern den groſſen Zebaoth,

Es jauchite Gottes kind, mit ſternen und planeten;
Was lebi' und webete, das rubhmte ſeinen Gott,

Als auf der erden noch kein ungluck autzunathen.
Die kleine welt allein, der menſch, war ubrig

Aus erde, feuer, lufft und waſſer ihn zu bilder,

Der erſte ſtoff daiu war nur von rothen leimen,
Doch muſte bald daraus die ſchonſte bluthe keimen.

Es ward dem Adama der odem eingefloßt

Gott ſprach zu ſonn und ſtern: ſteablt aus, ihn zu beleden:
J

Jdr ausfluß wurckte gleich, auf dieſes wort, aufs beſt,

Und mufſte dielem thnn norntertt. e

aupuuvr vir tegung, durchdWie nircieind ibm das blut durch adern mu
Von aller faulung frey, weil eine klarung da,

Die nichts gebrechliches, nach ihrem urſor

y wrung liAuch damahls keinen witz, wie ietzo, uberſchritte.

u
Etwad geſelligs war zugleich ihm eingefloſt,

—DDeeev Daß er ſein ebenbild liedkoſend konnt' umfaſſen.
Im obern theil vom ſtrich Meſopotamien

Lag Goſen; niedriger lag Reieph, gegen morgen,

Kaſt an des Eurhrats mund, am LTiger, gegen Medeun,
Gah man das ſchone land vom angenebmen Eden.

12.Ein oderirdiſches und ſecliges revier,

Doh ledig/ nach dem fall, im ichattenwerck zu ſchauen,

vauſendſchone bluth ſtund hundert tauſend ſchon,Ein Ambra duntete aus holden Kayſerkronen,

G a Aus
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Aus Engelſuß, Jasmin, Je langer und ie lieber,
Dampfft ein Zibeth, der weit dem irdiſchen geht uber.

iz.
ern dieſem ſegens: thal, von Boſchungen erbobt,

Darauf Granot, Canel, Mußcat, ins wilde ſtunden,
Trug tauſendfache frucht oas ungebrauchte beth,

Auf dem der Amaranth, fur unkraut, ward gefunden.
Es glantzete das graß, wie blitzender Schmaraud,

Dag, wann der moigen. dufft duſſelbige bethaute,
und man der ſonnen ſtrahl auf deſſen perlen ſchaute,

GSchien, als wann Pposphorus mit Diamanten tagt.
GSah man im klaren bach die wellen jitternd rie eln,
So ſchien der ſand von gold, von ſilber ſeine kie eln.

14.
Es ward, aus ieder frucht geprelt ein lebens:ſafft:

Der feiſchen feigen blut gab kernen ohne ſchalen,
Das ſleiſch der Coeuß· nuß hatt eine labungskrafft,

Dafur die ſtarckungen von unſerm balſam qualen.
Aus datteln kelterte der jabn ein Ambroſin,

Ein wahrer Nectar floß aus Edens ſegens.reben,
Die ſten muſlen milch, die bache honig geben,

Und ſtrobineten in tus mit unſchuld ſicher hin;
Weil damahls noch kein meer arwellet ward von flrudelt
Die heut von raſereyh der wirbel taumelnd ſprudeln.

iz.
Auf dieſem ſammelplatz zufriedner einſamkeit

GSah Eva Adam an, und fuhlte, wer er ware;Gleich auf den erſten blick ward ihm ihr hertz geweybt,

unwiſſend, daß es ſich von fremden ſlammen nuhre.
Gie ſpuhrte froſt und hitz, verlangen, ofreud und pein,

Empfand verwirrt, entzückt, die angenebmſten wehen,
Und wuſte nicht, wie ihr auf dieſen blick geſcheben,

Da deſſen ſtrahlung ibr floß tauſend anmuth ein.Woher der Schopffer ſprach: Schd fruchtbat, mehrt die eid

Duj ſit, durch liebes krafft, euch huld und zinsdar werdt.

66.
Grhenedeuter ſpruch! ſpruch voller wunderkrafft,

Zur ſeelen zielungszucht in Eden ausgeſprochen!
Gpruch, der die neigungen mu gleicher paaruna ſchafft,

Woriu die zeugungs. ivh das blut macht wallend kochen;

Wert, das noch immerhin die ercatur deledt, Eft
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Daß innerlich ihn ruhr ein feuer-reiches ach,

So ohne loſchungs: quell ihn qualen muß und nagen?
Wie girrt die turteltaub um ihren gatten nicht!

Git hupfft vom aſt auf aſt, ihn witder zu erjagen,
um ihre leidenſchafft und ſehnſucht ihm zu ſagen.

Wann es der vogel zucht an ſpeiß und tranck gebricht,
Sieht man das mannlein bald zu ſeinem weidgen eilen,
um ihr, aus ſeinem mund, die ſpeiſen mitzutheilen.

21.,
Die bindin nimmt aus lieb die welpen in den mund,

uUnd manches thier muß gar die zucht, aus lieb, erdrucken.
Dem tyger, low und bar iſt gleiche neigung kund.

Die auch den behemoth muß in dem ſchilff entzucken.
Die taublein ſchnabeln ſich, und picken kuß auf kuß.

So muß die eiferſucht gar in den tbieren wallen:
Vefindt der ſchwan nicht einſt die ſchwanin nach gefallen

Daß er ſie anderswo im brande ſpuren muß,
Entzundet ihn die gluth, ergreiſſt ſie in den nacken.
Muß, zu des ebbruchs ſtraff, ſie gar zu tode hacken.

22.
Es hegt gar ein magnet zum ftabl geheimen iug:

Der amber weiß den ſpreu verborgen anzuziehen,
Und die erfahrungen bedeuten ſchon mit fua,

Jm unbelebten muß etwas deliebtes gluhen.
Kein wunder, daß der menſch ſich dann zu paaren ſucht!

Jhn ruhren, als ein kind, bereits verborgne ſiammen,
Daraus der trieb zur eb ſcheint ſpielend herruſtammen,

Und daß er neigung ſpur iu ſeines gleichen zucht;
Denn wird ein junges kind ein lapgen etwa finden,
Weit es ſich alſofort ein pupgen draus zu bindrn.

rz.
Wie beilia dieſer trieb, wie ſeelia dicſer zug

Zur ſuſſen leidenſchafft, giebt Gott uns zu erkennen.
Er nennt ſich brautigam, geſteht dabey aenug,

Gein heiligs hertze mut von keuſchen Jlammen brenuen
Wie brunſtig ſuchet er die tochter Zion nicht!

worſcht nach der ruhſtadt der, die ſeine ſtele liebet;
Bekennt, daß ihre bruſt ibm eine ſehnſucht giebet,

Daßs ibn entzundet hab ihr holdes augenlicht;
Dafi er ſit ſuche gar nach hauſe zu bealeiten,

Und ſeiner ſchonen braut das bette zu bereiten.

24. o&
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Erlaube, werther ſtaub des ſeelgen Dieterich,

Daß ich die grufft entweyh, und deine ruhe ſtohre!Aus furwitz thu ichs nicht, der eifer ruhret mich,

Das, um. die run der nadt ins grab ſich muſte legen,
Wo du noch neigung kanſt zu deinem vater hegen!

Schau, wie heut ſeine ſtirn mit myrten wird belaubt,

Dech kunntig werden ihn der Abnen lorber ſchmucken,
Die er wird, glrich wie du, als Wurgermeifier, pflucken.

26.
Nun kebre wiederum, erblaßter geiſt, zur ruh.

Da du gebort, was ich zum troſt dir vorgtkundet.Thut eure lieder nur, ihr augen, wieder zu,

Weil man noch euern ſtrahl ins brudern auge findet,Dich red ich nunmehr an, beruhmter Julius,

Der du das ſtaats.gebau, als eine ſeule, flutzeſt;
Mit ungemeinem rath der zunfft der gotter nützeſt,

Der dem gemeinen heyl ſo wohl gedeven muß,

Cund, wann es iſt erlaubt, die wabrheit zu bekennen,)
Den unſre vaterſtadt muß ein oraeul nennen.

27.Belrachte den/ den man zu Hymens altar fuhrt,

Es in dein lieber ſohn, die krone des geſchlechtes,
Dein tugendbafftes di t

u un, von deinem geiſt geruhrt,Dem du ſelbſt eingepftantzt erfabrnen witz des rechtes.Dier hlubt dein edler ſoroß, dein Matthies Dieterich,
Den unſre vater ſtadt, als ihren anwalt, gruſſet,
Wie Rom den Tullius, als ſeine zunge, kuſſet.

G 4 Betracht

m



104 Vermahlungs
Getracht ihn, weiſer mann, und dann deſinne dich,

Daßs tauſend helden nicht dergleichen gluck erleben,
Daß ihnen muß die eh ſo edle ſohne geben.

28.
Der ſchmeichler irdſcher ftaub bleibt ewig mir vtrhaßt:

Jch mag von tugenden die wabrheit gerne ſagen,
Dafern erlaubdt, was ich in augenſchein gtfaßt,

Der werthen vaterſtadt zur folge voriutragen.
Doch ich bin viel zu ſchwach; fragt den Thomaſius,

Fragt Strycks eniſeelten geiſt, wie er die zeit verſpendet?

Mit welchem fleiß er ſich den Muſen ſtets verpfandet.
Ach, redte noch der ſtaub des theuren Hertius,

Dat er den tuaendeſohn von Hamburg konnte nennen,
Er wurd auf keinen gei, als Dieterichs bekennen!

29.
5

Du aber, edle draut, holdſelg' Eliſabeth.
Belobte tugend-hlutp erhabner engelſproſſen,

Schon- und beliebtes Kind, das, wie die morgen-roth,
NMit anmuthsſirahlen winckt, ſo dein geſicht geſchoffen.

Dein tbeurer vater taßt dich mit bewegung an,
kuhrt dich zum ſchemel hin, mit lauter freudenzahten,
und hofft, du werdit der ſtadt Doratiot gebahren,

n

d

Die man aus dieſer eh wohl prop eiehen kan;
Denn ſind in unſrer ſtadt ie kin er wohl erzogen,
Wird deines vaters hauß zu einem ehrenbogen.

zo.Dit in der ruhm und trol. du Atlas von dem flaut,

Dafur wir ewig dir erkanntlien dancken muſſen.
Du diſt ein Ulpian in Hamburas aroſſem ratb,

Drum die der groſſe Ciaar ſeln dildniß ließ umſchlieſſen.
Dein wunſch ſlieg in die hoh mit meiner morrhen rauch,

Von dem die opffer:lob in meiner bruſt entglommen:
Es muſſen Gratien aus dieſer ehe kommen,

Leutſeelig und, wie du, aeſchiekt ium ſtaats-gebrauch,
Dat unſer vaterland hinkunfftig muß erfavren:
Nichts edler koune ſlch, nichtt gleich und ſchoner paaren.

Beh
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Beny der
Rechenberg und Seeliſchen

Vermahlung in Leipzig.

G. F. W. J.
1726Carmina per thalamum, quamvis feſtina

negareNec volui nec potuin
 Paux ille mihi.

Claudianus.
Cy Ve uiede, die ich dir, mein Lehrer, ſchulbig bin,

Zieht mich uom Helicon, iu deiner tafel hin.
Laß meinen lipnen au, vie nichts von falſchheit wiſſen,
Mit ebrfurcht dir anitzt die treue hand zu kuſſen.

Erlaub es, edle Braut, dir bleibt der mund allein,
Mein kuſſen ſol hier nur des danckes ieugniß ſeyn,
Und meine neigung wird, ſo groß ſie ſich will zeigen,
An treu und ſtarcke nicht dein lieben überſteigen.

O lehre mich anitzt, Du hochgelehrter Mann,
Wie du die ſavten ruhrſt, wie ich was ſagen kan,
Daß in der poeſie ſich von dem pobel trennet,
Der nicht den wahren quell der Hippoerene kennet,
Nein wille ſteht bereit, teig ihm, wie deine hand
An jenes grade-lied die gaben angewandt,
Da dein gemahl verſtarn. Ach mochte mirs gelingen,
Dir itzt ein hochrtit lied ſo zartlich vorjuſingen!

In Rechten baſt du mir ſo ſpur als grund gereigt,
Erweiß dich gegen mich hietinnen geneigt:;

Doch heute darff ich nicht an mein belehren dencken,
Du muft der luſt die zeit. der braut die lippen ſchencken.
Drum ftdhr ich dich auch nicht in der vergnugten ruh:
O! laſſe wenignens der ſchwacnen Muſe iu,
Sich an dein aroß verdienſt in ihrem reim ju binden,
Da wirft du ſle beredt, geſchickt und zartlich finden.

O5 Lloßt
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Floßt einem die natur die wahrheit ſelder ein,
Der muß an worten reich, wie an gedancken, ſeyn,
lind wet bey that und ruhm ein zeuge mit gtweſen,
Von dem kan wohl die welt was uberzeugends leſen.
Zwar bin ich Canttz nicht, der ſich in ſeiner ſchrifft,
Und dieſer Konigskiel ein ewig denckmahl ſtifft;
Doch bin ich uberzeugt, ſo lang dein ruhm wird leben,
Werubmter Rechenberg, wird man mein blat aufheden.

O! nimm es gutig auf, dadurch beehrſt du mich,
Denn, wenn es einer ließt, ſo ließt er es um dich,
uimnd dencket bey ſich ſelbſt; wer ſolchen beyfall findet,
Den hat die wabre gluth der Poeſie entiundet.
Denn wer dich kennt, der weiß, daß dein erleuchter geiſt
Auch offt dem kluglien kopff noch groſſe fehler weiſi.
Mich heitt die nwerſicht mein unternehmen wagenund ſpricht zu mir: Ec kan die ſchwachen auch vertragen.

Dit vorſicht reiſſe mie die feder aus der hand,

Vo ſie nicht ſchreiben wird, was ſelbſt der neid erkannt,
Der leute deiner art, wit lob und rupm, begleitet,
Der bat durch ſchmahen dich zur zagheit nie verleitet.
Du uichſt ihn offters dir von ſchrltt zu ſchritt nachaehn,
Gehſt deine dahne fort, und iaßt ihn ſchamroth liebn,
Und ſich in ſeiner druſt mit deiner gronmuth qualen.
O! dieſes zeigt genug die hoheit deiner ſtelen.

Der himmel hat ſie auch mit krafften ausgeſchmuckt,
Die er nur wenigen, und offtert eintzeln, ſchickt,
Doch haſt du ſie durch fleit und reintn ausgebeſſertt,
und durch erfahrenheit recht unerhort verardſſert.
Dis zeiget iede ſchrifft, die du ans licht geſtellt
Die ieden, der ſie ließt, erbaut, velebkt, grfallt.
Der ſchreibart nerlichkeit und grund von den gedancken
Halt die verwunderung in zweiffelhafften ſchrancken.

O! wie erfreut ſind wir, wenn du den ſtupl beſteiglt,
Von welchem du ung lebrit; von welchem du uns zeigſt,
Wie wir dereinſt da recht mit nutzen brauchen lollen,
Wenn wir, nach unſrer pflicht, die unſchuld retten wollen.
Durch deine deutlichkeit machtt du offt ſtellen klar,
Darinnen iedes wort verſent und dunckel war,
und ſageſt falle drauf, die ſich ſo ähnlich ſchicken.
Daß wir auf einmahl gleich den ganten ſatz erblicken.

Hi
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Die worte ſlieſſen dir geſchickt und ordentlich,
Du machſt uns aufmerckſam, ein ieder ſieht auf dich,
ünd denckt bewundernd nach, wie wohl, wit auserleſen,
Geſchickter Rechenberg, dein vortkag ſey geweſen,
lind wie er uns erdaut Die zeit eilt fiſcht fat
D un ig or,u ſchlieſſeſt deinen mund, wir gehen von dem ort,
Und iwar offt mit verdruß, da die geſetzten ſtunden
Go ſchnell, ſo unverhofft in ihrem lauff verſchwunden.

Hier wirfft der aberwitz auch einen zweiffel ein,
Und ſpricht, es mag wohl gut fur junge leutt ſeyn,
Die, was ſie nie gehort, gleich mit erſtaunen faſſen.
Euch aber will ich ietzt die antwort geben laſſen,
Jbr ſaulen Sachſenlands, ihr klugen dieſer ſtadt,
An der die gantze Chur ibr weiſes Abel hat,

—DD—
err veiſorungtllsa, wenn du ſelbſt geitrt, ſo ſagſt du frev vor allen,

aß dich, in dieſem ſtuck, was menſchlichs uberfallen.

Durch keine zanckerey, durch eomplimenten nicht:
Durch ſolch bereigen rommt die wahrheit an das licht.
Allein was iſt der quell, woher die gaben fluſſen?
Belſcheidner Rechenberg, dich blehet nicht dein wiſſen,
Durch ſeine vielbeit, auf. Es ilt dir ieder gleich,
Er ſey vernunfftig. blod, geſchickt, arm oder reich.
Du daſt die noth ſehr offt ſo liebreich aufgenommen,
Als ob das reichthum ſelbſt zu dir ins hauß gekommen,

Dil kan der podel nicht, der wohl in ſeide rubt,
Und auf zween ſacke geld faft unertraglich thut.
Denn, theilt die gromuth aus, ſo beiſt er es verſchwenden,
Und ſahe niemand draur, er nabms mit beyden handen.
Im vurpur halt du ſelbſt damahls nicht groß gethan.
Er flunde dir ſo wohl, als unſerm Borner an.
Er hat dich auch, wie ihn, ſo hochſt verdient bedecket;
Du haſt ihn auch, wie er, durch hoffart nie dellecket.

Die
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Die ſchmeicheley iſt alt, doch da wohl angebracht,
Wenn ein verdienter mann ſich ihrer wurdig macht.
Man hat es offt geſagt, daß deiner vorfahrn ehre
Und eintzelnes verdienſt in dir beyſummen ware.
Die wabrdheit ſchreibet ſelbſt: den vater ahnlich ſehn,

Soer doch ein wunder war, iſt groß, ja ungemein.
TDue vorſicht will es ſelbſt in ihr regiſter ſchreiben,
Gie ſetzt dazu: es ſoll nichts unbelohnet bleiben.

Ja ja, ſie hat dich ſchon, verehrens:werthe braut,
Aus ein verſichrungs:pfand, an ſeine hand attraut.
um deinen groſſen geilt, um deine reinen tkiebe,
Um ſeine reitzungen, um aller beyder liebe,
Jtufft meine Muſe dir hier ehrerbietig zu:
Mach ihm die arbeit ſuß, denn niemand kant, alt du.
Machit GOtt, vermagſt du itzt ſein ziel hinaus au ſetzen,

De a dtena wir, nach ſp ter zeit, uns noch an ihm erg

Als S. T.
Herr Nicolaus Zapff,Furſtl. Sachß. Gothaiſcher Hof und Gran

Rath,
Seine ſechſte Tochter

an den

Herrn Rath Ehrlichin Altenburg ausſtartete

G. J. W. J.
i7a5.

—JDen eingegangnen bund, dem hochſten Herrn zu ehren,
Durch ein verknupffend ja auf ewig zu beſchweren:
Mein dir ergebner trieb, der in dem hertzen alimmt,
Hat dir, aus ſchuldigkeit, ein hochjeitlieb beffimmt, gedoh
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Redoch, vergodnne mir, da ich diß opffer bringe,
Daf ich dadurch zugleich des vaters lob beſinge;
Es fehlt mir zwar an zeug, zu deinem ruhme, nicht;
Dieweil die tugend ſelbſt das urtheilv d ſ
G! on ir pricht:ie habe wenige, die ihr ſo gleich ſind, funden,
Und ſich ſo ſchon wie du, und mit vernunfft verbunden.

Weil aber er fur mich ſo vaterlich gewacht,
Und ich dem Frauenfels noch keinen reim gebracht,
So ſordert meine pflicht, nunmehr daran zu dencken,
Und ihm, als haupt und Herrn, die erſte frucht zu ſchencken.
Ja, ja ſo nimm ſie hin, o ehrenwerther Greiß!
Weil meine danckbarkeit ſonſt nichts zu zahlen weiß.
War nicht der eaum ſo klein, dein leben zu beſchreiben,
Ich wolte hier der welt, zum berſpiel, einverleiben,
Mit was fur fleiſſe du durch deine jugend giengft,
Um tkern der wiſſenſchafft, nicht an den ſchaalen, biengkt,
So manches Reich beſehn, und als du dit vollendet,
Dem vaterland allein den nutzen zugewendet:

Wie mancher Furſt dein pfund ddi
un en verdienht erkandt,Und dich mit gnadiger belohnungs.reicher hand,

Vleich deiner Bruder zahl zu ſeinem ſt hl
J

u geiogen,Beliebt, heehrt, belohnt, und mit dir rath gepflogen.
Und wie du dieſen ratb, nach pflicht und treu ertheilt,
Im lande herl geſtifft, und manchen riß geheilt,
Doch auch der bautlichen geſdaffte nicht vergeſſen
Ob du als wittber ſchon auf deinem hof geſeſſen:
Wie dich dein boher geiſt zur edlen dicht: kunſt treidt,
Wie dein erhabner kiel ſo lehrreich verſe ſchreibt,
Die von geſchmack, verſtand und krafft und feuer zeugen:;
Dat ſoll mein blodet mund vor dieſeemahl verſchweigen.

Ich ſage nichts daron, wie Canitz dich geliebt,
Der unſeem Helicon ein ewig anſebn giebt,
Der nicht das mindeſte den Roniern und den Griechen,
An gruindlichkeit und geiſt, im ſchertz und ernſt, gewichen.
Dil ware zwar ein ruhm, der an ſich ſelbſt nicht klein,
Doch hegk du tugenden, die weit volllommner ſeyn;
Wo bleibt dein gutiges, dein thatliches erbarmen,
Und war daraus entſteht, die ſorgen fur die armen,

Dein
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Dein eifer, dein gebeth, dem wahres Chriſtenthum?
Diß aber bringet dir den allerſtarckſtten ruhm,
Du thuſt auch ſelbſt darnach, dein wohlgefuhrtes leben
Kan uns, wie fromm du biſt, den beſten abriß geben.
Was wunder, daß der HErr ſo viel an dir gethan?
Wer ſicht dein hohes Hauß nicht mit ergoöttzen an?
Gechs tochter haſt du ichon vergnuglich ausgtſtattet,
tind iede, welch ein gluck! mit einem mann gegattet,
Den anſehn und verdienſi, theils Friedrichs gnade nert,
goeil ihre hand vor ihn den kiel und degen iührt:;
Die Sobne trachten ja des Vaters ruhm und nahmen,
O ungemeines lob! mit beyfall nachiuahmen:;
So, wie ein gartner fruh in ſeinen garten geht,
Io eine gantze zucht Orangenbaume fient,
Die er mit eigner hand geiielet und gepfleaet,
und nun ihr gruner zweig io bluht als fruchte traget,
Davon den ohlichten und flarckend ſuſſen dufft
Ein kuhler morgenwind ihm durch die reine lufft
Gelind entgegen bringt, die frohe poſt zu ſagen,
Daß wartung, muh und fleiß ſo fruchtbar angeſchlagen:
Go kanfſt du freud und luſt an deinen kindern ſehn,

O ſeegensvoller Greiß! ach mocht es doch geſchehn,
Wie iebt mein wunſch ergeht. dag du nach ſpaten jahren
Noch dieſe freude kontſt ins vierdte glied erfabren!
Was aber wunſchet dir die dir verpflichte drult.
HochEdles Paar, anietzt bey deiner hochieit luſt
Drevo worte will ſie dir ſtatt aller wunſche geben:
Du ſolft, wie er, verdient, bejahrt, geſeeguet, leben.

J
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Die keuſche Liebe,Bey einem Hamburgiſchen Hochzeit-Feſte,

1715. den 2. Septembr. in einer Serenata

muſicaliſch aufgefuhrt.

J. u. K.
Perſonen.

Die Nacht. Die Treue.
Die keuſche Liebe. Der Beſtand.

Chore.Der Abend-Stunden.

Der keuſchen Liebes-Engel.

Der ehlichen Tugenden.
Der Vergnuglichkeiten.

Der auftritt geſchahe bey nacht, in einem mit

erleuchteten hochieit:ſaale.

SerenataNach einer muntern Ouverture

menten, erſcheinet die Nacht, begleitet
Gtunden.

Die Vacht.
Welch ſeiſcher thon welch muntrer Chot
Dringt, bey der ſaiten froben ſchertzen,

So plotzlich mit, dutchs ohr,

JZum hertzen?
Veltd bel

Me. J
rraum ſcht

 vw rruhe wieder taaen?
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112 Vermahlungs
Was iſt es denn ihr ſtunden kommt herbey,
und ſagt mir doch, was dieſes ſey?

Chor der AbendStunden.
Alles ſpielet, alles lachet,

Niemand ſchlafet, alles wachet;
Doch uns iſt unbewult,

Was diß fur eine luſt!

Die Nacht.

Das euch und mir noc undekannt?
KRielleicht will man allhier ein freuden feſt begehn,

eich lat es gern geſchenen.
ünd zurne nicht auf die, die ſich bieher gewandt;
Nur bitt ich euch, die ihr hieher gekommen,
Es ſey auch was es ſev, das ihr euch vorgenommen,
Weil meinem ſinn ein ſtarcker klang iuwider,
Gtimmt alljumunter nicht bey ſtiller nachtzeit ein,

Und laſſet eure lieder
Mehr angenebm als lullig ſeyn!

Gtille! ſtil!
kant der ſloten holber ſchallen

Gachte ſteigen, ſanffte fallen!

Laßt die klingenden violen

Ulles lieblich wiederholen!

Gtille! ſtil!
Singt nur ſuſſe melodien

und deliebte harmonien
Bev gelindem ſaitenſpiel,

Stille! ſtill!
Jedoch, wie iſts? wo ich recht ſehen kan,
Kommit hier die gantze ſchaar der Liebes. Cngel an.

Die keuſche Liebe
vergeſellſchafftet von den LiebesEngeln.

4
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Chor der Liebes Engel.
Erfüllet mit jauchzen die nacht!

Frohlocket und ſpringet,

Erbebt und brſinget

Der keuſchen liebe macht.
Erfullet mit jauchien die nacht!

Die NachtJMuthwillige! dürfft ibr ſo mein geſetze ſtoren?
Wie? laßt ihr euren jubel.thon,
Vielleicht, bloß mir zum hovn,
Nun gar verdoppelt horen?

Die keuſche Liebe.Ach! zurne nicht o ſchbne nacht,

ir erutble.
Und gonne, daß ich d

Warum ich dich au d
iejer luſt erwehle,Und was uns intgeſqumnt ſo frolich macht.

Ein ſchones kind,
Das ich mit reiner glut entzundt,

Jſn in dem ehftanks prden
veut freudig eingeieichnet worden.
dier ſitzt das holde bild, konm, ſchau es an,

58Und ſprich, ob man viel ſchonert ſinden kant

Nichts ilt ſo angeuchm, ſo ſchon,

Uls edler liebe
Keuſche tricbe

Jn holden augen ſehn.

Es muß vor ſolchen rtinen blicken,
Die auch die iugend ſelblt entucken,

Die mitgunſi twiz ſchamroth ſtehn,

Nigie it ien
Die Treue

V
mit dem gefolne der ehlichen L'ib.

te e

—doe—efinw. Vn. Tpeil.
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114 Vermahlungs
Nicht nur der liebe keuſches weſen,
Nein, auch zugleich die wahte treue leſen.
Weil wir uns nun in ibr ſo eigentlich erkennen.
Und alle tugenden ſich ihr verſchwißert nennen,
So fallt mir auch kein zweifel ein,
Es werde ditſes Paar im ehſtand glücklich ſeyn.

Chor der Tugenden.
J

Edle flammen,
Die von treu und tugend ſtammen,

Gchutzt des himmels gnadenlirahl:

Ja es billigen von ferne

Geilbſt die erne
Solche wahl.

Edle ſlanunen rerri
Der Beſtand

mit dem Chor der Vergnuglichkeiten.
Da eine Braut ſo tugendhafft, ſo ſchon,
Da ſie der anmutr meiſterſtucke.Laßt auch mein Brautigam nicht minder tugend ſebhn.

Sein trefflicher verſtanv,
Und ſein beſtand im lieben,
Weglucken zweyfach dieſes band.

Mich deucht, detracht ich ſein geſicht
Daß er mit iedem blicke
Zu ſeiner Schonen alſo ſnricht:

Eh ſoll der bimmel niederfallen.

Eb ſoll die laſt des eben hallen
Verkehrt aus ihrem eirckel gehn:

Eh ſoll die fluth noch aufwerts ſrteigen,

Eh ſol die gluth ſichabwarts neigen,

Eh man mich dir ſoll undellndig ſebn.

Eb ſoll c. nrig siet
Die Nacht. ül ĩ

Woblan! Nachdem ith dit von euch erfahren, Arh
Daß ſich um dieſe zeit il J I
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Zwo keuſchverliebte ſecelen paaren,

So bin ich ehenfalls, wie ibr, erfreut:
Drum jauchiet immerhin, ich limme ſelbſt mit an:
Weil man dey ſolcher luſt meht ſtille bleiden kan.

Chor der Vergnuglichkelten.
Ja, ja! es ſey diß band,

Das dieſes paar beſtricket,

Vergnuglich an beſtand,

Und ewiglich beglucket!

Die Treue.Du aber, holde ſchaar
Der ſtillen abend.ftunden,
Monn ſci Ar

vund ihr, ihr tubie ichaiteu/Muht euch bhelinretiit: Mornhlue chaaren gatten,

Damit ibr ſchlaff voukommen liebnth eh.

Holde ſchatten,
Eilt herzu!

Macht, daß dieſe treue byrtzen
NAuch im traune liehlich: ſchertzen,

Wiegt ſie ein iniſſſer. ruh!

Holde ſchatten,

Eilt beriut
Dit Nacht.Je jal et ſol ſie nie ein doſer traum erſchrecken,

ſ will ſie ſtets vor ungemach bedecken.
w mancher fiern in mir anitzt erſchienen,
So mancher gluek ſeg dieſem Paar deſchebtt

Die keuſche Liebe.
Weil bedderſeits ihr bertze mich verebrt,

So will cqp ſie auqh ledenslang bedienen.

J Die Treue
S

eil ihnen nichts an treue u o l tchen

unch i ersg eiDb wi in nimmermebr von ibrer ſeite iveichen.
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Der Beſtand.

Jch gleichfalls werde feſt in ihrem hertzen ſtebn,

Und, aleich wie an beftand ihr lieben wunderſchon,
Go wüunſch ich, daß ſie auch ihr gluck beftandig ſehn.

Die Nacht.
Es loſche nichts die holden kertzen!

Der Beſtand än
Es tilge nichts den ſchonen brand.
Es trenne nichts diß keuſche band,
Das ſeine hand verknupfft an ihre hand,

So wie ihr hertz mit ſeinem hertzen.

SchlußChor.
Ja, ja! et loſche nichts die holden kertzen!

band—““

Bey der
Roth« und Zapffiſchen

Verbindung in der Seigerhutte.
Ein Gchafer-Gedichte.

G.J. W.J.
Rungſt drach auf einen tag ein ftiller abend ein. 4D Der mono kam ſchon hervor mit ſeinem blaſſen ſchein.

Dite ſonne gieng zur raſt und ſchoß die langen ſtrahlen
Die insgemein gewohnt den himmel roth zu mablen.
cihr ſchon gebrochner ſchein, den ſie der gegend gab,
dtabm immer nach und nach, ſo, wie die chatten, ab.

1Die ſchafe ſtunden ſchon in hurden oder llauen:;
Von weiten borte man die muntten hunde dellen.
Der abendglocken klang gab einen fernen ſchall,
Wie echo in dem thal den dopplen wiederhall.
Die ſchafer lagen ſchon geſtreckt an duſch und baumen,
Und nickten mit dem kopff, und fiengen an zu traumen.

qu
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Der treue Thirſis nur hat dieſe ſchwuhle nacht
Mit wachen, quaal und gram und thranen zugebracht.
Die hetrde batt er ſchon zur nachtrub eingetrieben,
Und war am grunen arand der Pleiſſe ſitzen blieben.
Den tucken hatt er ſich an einen baum gelegt;
Gein zottlicht-ſchwartzer bund, der ihn zu wecken pflegt,
Wenn ſich dieb oder wolff zu nah zu kommen wagen,
Der hatte ſchwantz und bein um Chirſis ſtock geſchlagen,
Und ſchlief und ſchnarchte gut. Doch dieſer nahm ſem roht,
Das er kunſtmabig bließ, aus ſeiner taſche vor.
Das vielt er an den mund, fieng an es zu beleben,
Und hachte ſich er au i

1 een nud, ihlli cllit ton iu geben,Vtr recht beweglich ſeh. Allein, die vand war ſchw
Und ahmte hier der kunl naturlich ſchwebend nach.
Die thbranen eollt n in ſa uk e

yruuctu routen ihm jo hauffig von den wangen,Dat er geiwungen war ſein ſchweiß tuch herzulangen.
Er wiſchte rohr und aug, und ſtutzte ſich das kinn,
und ſah aen mitt

chag zu na jener gegend hin,Die ietzt er volle mond ourch ſeinen ſchein erhellte,
Und ſich die alte burg ihnn vor die augen ſtellte,
Voran der oberhitt von dieſer fetten trifft.
Gich durch den neuen bau ein koſtbar denckmabl ſtifft.
Ach! ſprach er, nun muß ich nach deinen thürm und auen,
Die mich vorher ergotzt, mit naſſen augen ſchauen.
Drauf hub er ſich und ſang, daß derg und thal erthont,
Von lieben, treu und ſchwur, und wit man ſit verhohnt.
Gein klaglich lauter thon etfullte buſch und walder,
Und weil es ſtille war, auch die entlegnen felder.
Srin freund, der hirt Sylvan, war druber aufgewacht,
Und hatte wenigllens an Thirſis nicht gedacht.
Et war bald. hier bald da oem klange nachgeiogen,
Weil ihn der wiederhall unieblichmahl betrogen.
Dh endlich traff er es, und kam gemach herbev:
Und merckt an ſtimm und hund, daß es der Thirſis ſey.
Allein, er wolt ihn nicht in ſeinen klagen ſtoren,
Und nur von ferne zu, aus neubegierde voren.
Er kegt ſich auf den bauch, und ſein ſonſt krauſes haar,
Das ihm von thau und wind gantz gleich geworden war,
Strich er vom ohre weg, um beſſer zu vernehmen,
Voher die regungen von ſeinem freunde kamen.

Aulem es war umſonſt; denn Thirſis ſang nicht mebr,
Und fieng er auch gleich an, ſo achttt doch jo iebr,
Daj man gar nicht verſtand, woher die ſeufter kamen;
Von Philli ſang er zwar, doch mit gebrochnen nahmen.

H5 Da
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118 Vermahlungs
Da ſchlich Sylvan hintu, und ſtieß mit ſeinem ſtock,
So letz als moglich war, den Thirſis an den rock,Und ſerach: wie kommts, daß du nicht bey den ſchafen bleibtll,

Uns rieſe ſlille nacht mit ſuſſem ſchlaf vertreibeſt?
Wie kommts, da ieder hirt von ſeiner arbeit ruht,
Daß nur dein mund allein ſo klag und anglich thut?
Hat dir vielleicht ein wolff dein beſtes lamm genommen?
Jñ etwan zaubered in deine heerde kommen?
Was iſt es, das dich qualt ſag an, was fehlet dir?

Thirſis.
Ach nein! du biſt mein freund, komm, ſetz dich her zu mir!

Nicht zauberey und wolff iſt ſchuld an meinem klagen;
Denn jene kan mein ſchwur, und den mein hund verjagen:.
Ein weit empfindlicher und ſchmertzlicher verluft,
Als lumm und heerde ſind, qualt die betrubte brull.

Ach Phillis! Sylvan.
 Exrrtch nur ſort, und laß mich-endlich wiſſen,
Was dich ſo hefftig ſchmertzt, und was man dir entriſſen?

Thirſis.
Die Pbhillis, der ich ſchon in meinem hertzen ſchwur,
Nimint mir ein bergmann weg von einer fremoen flur.

Splvan.
ach hab es auch gehort, und bin erzürnt geweſen;
Die fremden fangen an hier Nymphen auszuleſen.
cſt etwan anderwarts ein mißwachs volles jahr,
So grben wir das korn in aller unſchuld dar.
Nun fuhret man zum lohn die ſchonſten ſchaſerinnen
Und unſern beſten ſchmuck aus unſrer trifft von hinnen.
Doch ſage mir, woher du deine Phillis keunſt?

Thirſis.
Du ſundigſt, wenn du ſte ietzt noch die meine nennſt,
GSie ward einmahl zur luſt auf jenes dorff gebeten.
Und war, nicht weit von hier, in einen dorn getreten,
Da grußt ſle micb, und ſprach, ich mochte mich bemuhn,
Den ſtachel, der ſie ſchmertzt, behutſam auszuziehn.
GSie ſetzte ſich bierauf auf dieſer hohe nieder.
ach tbat was ſie beſahl; Sie danckt und gienge wieder.
Mir armen aber drang ibr ichamhafftedler aruf J

Jns hertz, wie ihr der dorn in ihren zarten fuß,

gch



und Zochzeit/Gedichte. 119
Ich weiß es eigend noch, es war in jener ſtunde,
Uls ich an dieſem baum die erſten apffel funde.
Vr abſtyn qualete von ſtund an meine bruſt,
Und ſah ich ſie einmahl, empfand ich lauter luſt.
Ich weiß nicht was mich zwang, den dorn gleich aufiuheben,
Und ihn auch nach der zeit ſo manchen kuß gegeben.
Vor augen war mir ſtets der dlauen adern gang,
Der an dem weiſſen fuß die klare haut durchdrang.
Ich kannte damals nicht die ſernſucht, die mich triebe
Da fragt ich einen drum, der ſprach, es ſey die liche.

Gylvan.Das ding iſt wunderlich. Doch ſage mir noch an,

Als du entzundet warſt, was haſt ou drauf gethan?
Wie weit biſ du zulett in ihrer gunſt gekommen

Thirſis.VGie hat mich allezeit freundſchafftlich aufgenonnnen.

Sylvan.Wie aber hal du ihr dein leiden nicht entdeckt?

TChirſis.Die ehrfurcht, die ſie auch zugleich in mir erweckt,

Dielt mich gewaltſam ab, mein feuer ſehn zu laſſen.

vu hauſe konnt ich mir noch wohl ein hertze faſſen,
voch, wenn ich zu ihr kam, vermocht ich nicht ein wort,
Blieb ſtumm und zaghafft ſtebn, gieng unerdboret fort.
Zuweilen had ich war mein neuts robr ergriffen,
Und ihr ein ſchmeichelnd lied deweglich vorgepfiffen.
Und wie ihr edrenwerth und grauer vater ſtarb,
Der Damon, welcher ſich ſo manchen ruhm erward,
Indem er fahig war, ourch ſein gerecht bewegen,
Den gtantztreit allemahl in frieden beyzulegen:
Go hab ich auch ein lied auf ſeinen tod gemacht,
Und es mut poſlichkeit der Phillis uberbracht.

Gplvan.Dai that ich damahls auch, indem ich ihm verdunden,
NWeill ich verwayſter hirt an ihm den vater funden.

Jedoch es iſt genug. Du wirſt mir vier verzebhn.

Biudn
Und dir, witwohl et ſchmertzt, die Phillig weggenommen.

H 4 Man

E4tn.  à ¡‘“n
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Man hat mir auch gelagt, er ſey ein weiſer mann,
Der, bev der bergmanns:kunſt, auch glaſer machen kan,
cin welchen in der ſtadt die jungfern und die frauen,
Gich noch einmabl ſo/ſchon in threm putze ſhauen.

Thirſis.
qa freylich bin ich ſchuld. Es iſt einmabl geſchehn.
Doch wolte Phillis ſich in ibrem ſchmucke ſehn,
So liegt, du weiſt es ja, an jenem grunen hugel,
Mein fiſch reich heller teich, das iſt der beſte ſpiegel.
auüngſt tranckt ich meinen gaul, da war die fluth ſo klar,
Das ich an zahnen ſah, wie alt mein ſchimmel war.

Sylvan.Nun lah es immer ſevn, ujnd gieb dich nur zufrieden:;
Vielleicht iſt dir einmahl ein ander gliuck beſchieden.
An dieſer gegend iſt ſo mancher hirtennauß,Da ſuche dir nunmehr das ſchonne mabgen aus.

J J
J

Als ſie nun ſo geklagt, als ſie uun ſo geſprochen,
So war Aurora ſchon am himmel vorgebrochen.
Drauf muſten dehde fort, doch ſtimmten ſie noch ein,
Go dald ihr ſtall verſorgt, bey dieſenm baum zu ſeyn.
Nach einer kurtzen zeit, ſo kamen ſie zurucke,
und wunſchten beyde noch der Phillis tauſend glucke.

2 ĩJ

Bey dem
Hülle- und Ahleriſchen

Hochzeit- Feſte.

N. Kruger.
i714.

Jegn urn zrnrggne.
Es muſte mein erfreuter mund 4

Denfſelben tag mit luſt beſingen,

Da
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üreà22Da, werthſte Phillis, uns zu jener fruhlingszeit

Dein erſtes bochzeit!feſt erfreut,
Als ieder viel vergnugen ſpurte,

Weil Seladon dein liebſter war,
Und man vor Hymens feſt-altar
Dich, wahrer tugend bild, nebſt ibhm zur trauung ſuhrte.

Da deine luſt ins grab gefallen,
Als man dich wittwe ichon genannt,
Wie man als frau dich kuum gekanut,

Muſt auch mein trauer.lied erſchallen;
Man horte mich, wie dich: zu fruh! ach, gar zu fruh,

Liegt Seladon erblaſt allhie!
Mit heitrer jammer:ſtimme klagen:

Jch ſeuffite: weil der wald entlaubt,Den feloern ihre pracht geraubt,

Mut man den Seladon auch mit zu grabe tragen

Du muſteſt gar zu bald verlieren,
Was dich begluckt zu machen ſchien:;
Dir muſten ſchon ehpreſſen bluhn,

Da dich noch roſen ſolten. zieren;

Die erſte liebesluft, ſo du nur kaum erblickt,
Ward plotzlich von dir weggeruckt:

Jch horte, die dich kannten, ſauen:
Stellt. nach ſo wenig ſonnenſchein,
Gich ſchon die nacht mit wettern ein,

Der meeres wilde ſluth auf Phillis loßruſchlagen

Wie, wenn.ein ſturmwind ſehr geſauſet,

Wenn alles bey der duncklen nacht
Vom blitz und donner hart gekracht,Die wellen ungeſtum gebrauſet,

Und mit Aurorens glantz ein ſchoner tag entſteht,
Den ſchiffern alles leid vergeht.

Go ift auch, Phillis, dir geſchehen,
Da die durch Seladone verluſt
Bißher ſo ſebr aequalte bruftNun, durch des himmels gunſt, ſich kan befriedigt ſehen.

 Dein unglucks. meer wird flill gefunden.

Der ſturm, der hefftig auf dich ſtieß;

 unn cuih da dlhenden:

95 Jetzt
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Jetzt dricht, nach truber nacht, ein heitrer tag heran,

Der all dein leid verſuſſen kan;
Statt Seladons, den du verlohren,

Wirſt du durch Ottomat erfreut,
Weil nun des bimmels gutigkeit

Den wiederum fur dich zum brqautigam erkohren.

Dein Seladon war eine blume,
So dir vor dem der lentz verehrt,
und die der winter drauf zerſtort;

Man ſpricht zwar noch von ihrem rubme,
Vom lieblichen geruch, den ihre tugend gab,

Doch fiel ſie bald vom ſtengel ab;
Die blumen ſind zwar hoch ju ſchatzen,

Doch macht uns die natur bekandt,
Es iey mit allen ſo bewandt,Daß ſie zwar ſchon, iedoch vur kurtze ztit, ergten.

Da ieder nun an fruchte dencket,
So ſieh auf deinen Ottomar,
Der ſtellt als eint frucht ſich dar,

Go dir die herbſijeit wieder ſchencket.mich  dunckt, iſt wie ein guter weinn

Der lange dauerhafft kan ſenn,
Des krafft von jabr zu jabr ſich mehret,

So lull und guten muth erweckt,
und übers jahr ſiets beſſer ſchmeckt,

Auch alles ubertrifft, wad uns der lentz verehret.

Drum ſcheint mich meine pflicht zu zwingen,
Weil ſich dein gluck ietzt will verneun,
Mich recht mit dir darob au freun,

Und auch ein frohes lied zu ſingen,Da wir dich ſehr vergnugt. am beutgen tage, ſehn,
Dein iweyntes hochieit-feſt begehn:;

Da du nun all dein leid vergeſſen,
eindem anietzo deiner bruſt
Die dir nur jungſt entwandte luſt,

Mit zweyfach vollem maaß, ſchon wieder zugemeſſen.

Go ſoll denn deine muntre jugend
Nicht ferner ohne luſt verbluhn;
Der himmel ſelbſt will ſich bemuhn

Um einen lohn fur deine tugend. ul
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Als deim von ihm fur dich erkohrner brautigam

Zur Elbe von der weſer kam,
Nachdem er manches land geſehen,

Wo man viel ſchoue Nympben iehlt,
Und hier fur auen dich erwehlt:

Das iſt, wie jeder merckt, nicht ohngefehr geſchehen.

Ich hoffe nun: dein zweytes lieben,
Es ahnet mir: der andre bund,

Soll manches jahr und tag von guter dauer ſehn,
Und biß ins alter dich erfreun:

Der handel, den dein liebfter fuhret,
Macht euch, den hochſt:begluckten gleich,
An gutern und vergnugen reich;

Weil man des himmels hand hier augenſcheinlich ſpuhret.

Lat deinen ſeegen ſich eroieſſen,
Auf Ottoinarz und Phillis hauß:
Geufß ihn drauf, Herr, ſo reichlich aus,

Dat es wie flröme moge flieſſen:
Laß auch dein gnaden:aug auf ſie beſtandig ſehn,

Das ungluck fern von ihnen ſtehu;
Eo wird mein treuer wunſch bekleiden:

Dasgß Poillis und inr Ottomar,
Stets inogen ein bealucktes paar,

Und die geſegnete des Herrn der herren dleiben.

u Wy t* 53
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Bey der

Freiesleben, und Baßleriſchen
Verbindung in Leipzig.

1725.Jm nahmen der zuhorer des Herrn Brautigamt.

B. Hoffmann.
Eso ſturmet den himmel, ihr rieſen auf erden,

Vom jocht der goiter befreyet u werden,
Verwerffet der dienſtbarkeit knechtiſchen ſold,

Und ſchutzet der freyheit unſchaubares gold.
Tragt berge uſammen, ſest fetſen auf felſen,
Die bande von euren gefeſſelten hallenAuf einmahl zu werffen; brecht, ſchlaget entuwen,

Was ketten nur ahnlich, und machet euch frey:
Ktein weiſer, der iemabhls auf erden gelebet,

Jſt, der nicht das kleinod der frevheit erhebet:
Die wildeſten volcker, der thumfte barbar

9Gibt eher das leben, als dieſen ſchatz,/ dar.
Ja, was nur ein funckgen von regung empfindet,

Das haſſet, verdammet und ſliehet, was bindtt,
Und war es das kleinſte der groſſen natur,
So ſuchet es dieſe beſeeligte ſpur.

Doch, thorichte menſchen, halt! haltet nur innen!
Was wollt ihr denn gegen die Gottheit gewinnen?
Ihr irret euch ſchandlich, dafern ibr vermeint,
Od ware der himmel der frepheit ſo feind.
Das freve, ſelbflſtandige, gottliche weſen
Hat ſeldſten den menſchen zur frevheit erleſen,

Und als es ſein ebenbild in ihn gelegt,
Auch bey ihm die triebe zur freyheit erregt.

Wie aber? iſts moglich, daß menſchen wo leben,

ESo dieſes gewinſies ſich ſelber begeben?
Auch
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Auch ſolche, die gleichwohl vor andern verſtehn,
ki ſey offt nicht moglich zurucke zu gehn?
Wer einmabl gefangen, wird feſte gebalten,

Er darff nicht, wie vormahls, frey ſchalten und walten.
Da heiſt es: nun tantze, ſo wie man dir ſingt;
Da lieget die frebbeit mit ſtricken umſchlingt,
Was hilfft es denn, daz man zur freyheit gebohren?
Ndieſe verſchertzet, iſt alles verlopren:
Dann merckt man den fehler, da ſincket der mutb,
Da ſieht man was frebbeit, was ſelaverey thut.

Vr, welche deſonders die kelten der ehe
Gthon wurcklich getragen, geüleht es, welch wehe

Niſcht eurem vergnugen offt wermuth mit ein?
Ly, ſolt es der mangel der freyheit nicht ſeyn?
Er drummet, ſie keiffet, da klagen ſie bepde,
da zeiget ſich wiedrtigkeit, wenige freude;
Weßwegen? die frevbeit in beyden umſthranckt,
Viil dieſes nicht thun will, was jenes gedenckt.
D bimmel! wer wolte ſich demnach verlieben,

Und ſelber der frerheit den riegel vorſchleben?
Wem dieſes beliebte, der wuſte noch nicht,

Vat eheſtand heiſſet, und was ihm gebricht.

Doch aber, was neues was ſehen wir heute?
Ver ſchencket die freybeit der liebe zur beute?
Wie? truget das auge? und kan es gtſchehn,
Dergleichen ſy jablingen wechſel zu ſehn?
Nicht andern! nun lencket die feder zurucke,
Jundem ſie der liebe vertinigte blicke

Kecht reiſlich erweget, ſo wird ihr geglaubt,
Daj liede noch lange die feerheit nicht raudt.
Lwer herten in liebe zuſammen vereinet,

Genuſſen der freyheit mehr als man vermernet:
Lwey weſen, ein willen: zwen leiber, ein ſinn,
Vas kan man mehr wunſchen, als ſolchen gewinn
Der himmel ſelbſt lachet ju ſolchem vernebmen,
Wenn menſchen ſich alſo zur ebe dequehmen,

Die

Toeeee
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Die einigkeit herrſchet, dit liebe gedeut,
Und devde verſuſſen einander die zeit.
Hochedler Herr brautigam, wertheller gonner,
Der weißheit und rechte vortrefflicher kenner,
Den Leivpiig iu ſeinen gelebrteſten zehlt,
Den Tbemis ſchon langſten zum prieſter erwehlt,
Du biſt es, (verieihe, daß wir uns erkuhnen,
und alſo uns deines exempels bedienen,)
Du biſt es, der iko diß eben beweiß,
Daß frevheit im lieben nicht dienſtbarkeit heiſt.

Du wehleſt ein kleinod, das anmuth und jugend,
Wehagliche ſitten und klugheit und tugend,
Und alles, was deine zufriedenheit ſchurt,
Jn ſchonlter verdiundung bevſammen beſitzt.
Jbr tretet iuſammen aun hertzlicher liebe,
Jhr ſchluſſet das dundniß aus bimmliſchem triebe,

Die zartliche neigung iſt iederzeit da,
Fragt eines: ſo heiſt es: mein hertze, ja, ja!

Erlaube, wenn alſo, geehrteſter lehrer,
Dir ietzo die glieber verdundenſter horer
Zum zeichen der freude diz lieber:blat wevhn,
und wunſche aus treuer ergebenheit ſtreun;
GSo viel nur das bibel-buch ſegen begreiffet,
Sey uber euch, edelſte, reichlich gehauffet.

Lebt einig! ſo zeiget uns endlich ein tag,
Was freyhtit im lieben tuſammen vermag

Juk ck v

X x
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Als
Homann ſeine Menckin

kußte,

Und ſie die gantze hirtenſchaar

gluckwunſchend grußte,
GSo nahm durch dieſes blat in eil

Ein Schafer
an der freude theil.

d ddeeNer angenehmfte theil vom jabre,

Der herbſt laa ſchpn mit aller luff.Gleich feld und mard. wie aur der todten.baare.
Richts, was vorhin des: ſcharers druſt
Und ſeiner ſchaferin noch ein veragnugen brachte.
Nichts, was die ſchaafe leckend machte,
Nichts, was die fluhren ſonſt geſchmuckt,
Nichts was die vogel ſonſt e ckt
VWar mehr vorhanden. rquiten,
Das gelbe lqub war langſt von ſeinen danden,
Und iag, nach regen, rein und ſturm,
Gdhon unter rauiniß, naß und wurm,
An dem entbloßten durren ſtamm.
Das abgeſetzte lamm
Gchlich blockend und verdroſſen
Der von dem ſchon bereifften futter
Nur halb geſattigten und tragen mutter,
Nit taumlend kurtzen ſchritten, bit zu dem ſtalle, nach.
Kurtz: was man ſonſt vor luſt genoſſen,
Ganck, vor dem nahen ungemach
Der ſtrengen winters hin, zur erden:
Ali neulich noch fur hirt und heerden
Ein angenenmer tag von obngefehr erſchien.
Der anger burrer ſand, der trifften mattes grun,
Nabmn von dem warmen ſonnenſtrahl,
VNur noch zu guter letzt einmahl,
Ein aufgeheitertes und muntres weſen,
Doch nur auf wenig ſtunden, an.

GSolvan
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Gylunan und Seladon, zwey ſchafer, deren bruſt
Etnander langit zur freundſchafft auserleſen,
Empfanten heyderſ its den umder neuer luſt,
und ſprungen mit vergnugten ſchritten,
Um die bereuts verluſſuen ſchafer:hütten.
Den ausgeſtreckten pran,
Woruuf ſie ſich zur jeit mit beerd und hund befunden,

Benrtzte rechter hand der Luppe ſilber-fluß,
An welcher laugſt hinab eſtrauch und erlen ſtunden,

c

Da lincker ſeits ein dicker wald

D

n dem der jager born und ſchuß,
uſamt der hirten ruff, wohl zehnfach wiederſchallt,

und hinter dem ein weiter raum
Die augen tauſendfach
In angenehme weide fuhrte:;
Wo bald em eintzelner und hochgewachſner baum,
Wald hier ein manerhof, bard dort ein glantend dach,
Bald buſche, ſtraſfen, berg und feld,
WBald eine ſchaferep
Das luſtigt gefilde ziette.
Dem gegen uber nun ſaß das vertraute weh,
Das allen harm hindan gefſtellt.
Auf ihren hirtentaſchen,
An einer diergeflochtnen eichen
Die noch das grune ſieges eichen
Der unbezwinglichkeit an ſtamm und aſten trug.
Der nur mit leichtem holtz bedeckte krug
War dennoch reinlich ausgewaſchen,
Und wurde, biß die zeit verkurnt,
Zum offtern ausgeleert, und endlich umgefurtt.

on Fillis und der umarillen,
ochr redlich freundliches geſchwautze

Als deren neigung ihr geſetzt.
Go, wie ior weſen gantz und gar,
cihr gegenſtand und leitſtern war,
Ward, ohne luſt und wunſch zu ſtillen,
Viel ſtuoden lang vergnuglich fortgeſetzt.
Gie ſtunden endlich aur, und lehnten noch tzuletit
Den rücken an den baum, den arm auf ihte ſtclke.
und Seladon fieng gegen den Sylvan
Noch einft mit fropem lacheln an:
Wie? weiſt du nicht, wie dort an iener ecke,
Die arme killis nachft mit andern irve gieng,
Wie ſie ſo klaglich tbat, und an zu weinenlfieng, l

Und wie ich mich verdtent bey ihrem unfall machte,
ul
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vis ich ſle, nach der angſt, vergnugt nach hauſe brachte,Uch brachte doch das zaudernde geſchick
Das bißgen notp vor iie, vor mich die luſt, zutuck!
Damit es doch noch einſt geſchabe,
Dai ſie, wie dazumuhl, much gerne bey ſich ſabe.
Ww wunſk

 eoj jpruw Gylvan, und, fuhr er weiter fortdort, in mir recht, war auch der ort,

Als man es fahrlon angehangen,
Gich kollernd abgeſtreifft, und fluchtig durchtegangen
Und dorten fieng mün es, verſetzte Geladon,
Und wieß zugleich, nicht weit davon,
Den breiten ſtein, bey jenen niedern matten

luf wlch
J e en ſie, J

nſchertzender zufriedenheit,
J bitgen abend br d ch echſt

ei e no na vrrtiehret hatten;Ach w ſt du, ſprach er, wie
vn dieſem augenblick kam Skrephon durch den wald/
voll ſchweiß und mudigkeit,
Lelogen, nicht aeluuffen:
Die feeudiae geltaur,

Etin wincken, keichen, ſnauffen,
Vewieß, er wolle was recht wichtiges entdecken.

So war er uber ſtein und ſtock,
GSein hut hieng voller laud, voll kletten haur unh rock,

Durch alle buſch und hecken,
J

Nit eyfrigem verlangen,
J

Dem hier verſteckten paar der ſchafer nuchgegangen.
Vo ſeyd ihr drath er aus, und rrugt, und ward ſo gleich
Von freud und lauffen matt und bleich:
Doth hald erbohlt er ſich, und obne zu verweilen,
Lena er vom neuen an vie nachricht zu ertheilen:

vott, wo ein neues hauf die gantze aegend ziert,Vo man nur ruhe findt. und kummerhiiũ verlithrt,

Und maucher ſchafer ſchon vor dieſenvort, wono manche ſhuferin

Gich luftig und vergnuat erwieſen,
Dort, wo wir mit ergebuem ſinn
Ver GSylvien vor dem die mave brachten,
Und den verlohruen erantz mit ſtiller luſt delachten

vvtt, ſag ich, bat ſich beut, beh ſo bergnugten ſtundin,

Drr noch verſteckten liebes: gluth.
em edles ſchafer: paar, mit andern, eingefunden,

In freuden frebe lufft ju ſchaffen.

Hofmw. VIl. Theil. 9 Was
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Was jaudert ihr, euch aufzuraffen,
Und, mit erfreutem geiſt und muth,
Nebſt mir zugleich dahin zu gehn*
Laßt heerd, und hurd und hutte ſtehn,
Und kommt, und eilt, und fliegt von hinnen,
Den ausbund edler ſchaferinnen,
Die ja ſo ſchon: als fromme Lesbia
Wald ebrerbiethigft zu begruſſen.
nilff bimmel! Wie? du traumſl. Jfls vesdia?
Sprach Seladon darauf,
Von deren ſeltnen tugendlauff
Wir insgeſamt ſo manchen lobſpruch wiſſen?

Gie iſts, fieng Strephon wieder an,
Und ſein vor ireuden faſt entzuckter freund Sylvan
Gieng weiter, ihre trefflichkeit,
Und ibrer blicke ſeltenheit.
und ihres geiſtes wiſſenſchafft,und ibrer ſayten reitzungskraffte
Und, nedſt noch vielen andern ſtucken,
Auch ibres groſſen vaters ruhm,
und ſeines nahmens rigenthum,
Bewundernd mehr, als rahmend, ausjudrucken.
Er; deſſen tugend, ſchmuck und ehre
Gchon ſtoff genug iu ihrem voriug ware;
Er, der der ſchater teutſche ſlothen.
(Daß man nur was von ſeinem lobe nimmt)
Als ibnen klaug und krafft vonnothen,
Mit gantz beſonderm hand: griff ſtimmt;
Er, welchen Po und Themie kennen,Wi d der denn beute ſelbſt uns ſeinen zuſpruch gonuen?

Er iſt ſchou hier, war Strephons ja,
Er iſt ſchon nier mit Leibta.
Wer ader iſt denn ſo degluckt,
Fuh- Geladon von neuen fort; zu fragem
Daßs L obia, die ſonft nur alles autteſchlagen,
cihn dennoch treu verliebt an bruſt und lippen druückt?
Es ilt, ſprach Strephon alſobald,
Aumnwntas dort am aleiſſen  ſtrande,
An deſſen redleber und reitz. nder geſtalt,An d. ſſen tuaend und verſtande J
Ei.h manche ſgafferin, und auch wir ſelbſi, ergtt.
Jhr wißt, wie boch man deſſen vater ſchant, ül
Und wie ihen ſeine ſchafereyven,
In aLen fluhren, wol! gedeyen, .2 nDem gleicht er gantz und gar.

2 M
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I er und vesbia nun nicht ein edles paar?

vdomm, Seladon, und komm auch du, Sylvan.daßt dieſen tannen:haum mit mir zuſammen an;
Knupfft frucht und bander dran, und bringt ſo dann vor beyde
Das merckmahl eurer pflicht, den ausbruch eurer freude,
W kan ein kurtzes lied, das ſich zur hochieit ſchickt,

vns helfft mir alſodann, ſo dald wir ſie erblickt,Wenn wir, wie ſichs gebuhrt, der braut die mape bringen,
Mit autgeſpuhlteim nals, in meine leyer ſingen.
diört, wie es etwan klingt. Jch ſing euch ictzo vor:

J

Gttig, edles ſchafer-paar, zum hochſten wohl empor.
Vleiot, unier ruh und luſt, hinkunfftig alle beyde
Der ſchafer preitz und zier, des himmels auaenweide,
So viel mein jungſtes lamm ſchon krauſfe lockgen tragt,
Eo viel die nuhlings:trifft geſunde blůmgen hegt,
Eo viel ich uberall von aluck und luſt ervlicke:

Eo viel ſey eure luſt, und eurer kinder glucke!

7—

Auf eines
Doctoris Medieinæ Hochzeit

im Breßlau.
 Jn anderer nahmen.

G. F. W. J.

Die ihr HvaUnf hoden ſculen
Wle ſehr dan wenyl
Ein erbaret Jutin,
an kaum nas its

i ruut uicin ſchuh tin wicvirriuter jſehn.Vtyhm heucker! lehrt uns doch die ſeltnen zauberehen l

vn

Gagt, was fur reigende verliebte ſchmeichelehen
vhk dem verfuhrten volck, den lutern madgen, ſingt,

Und ihr betaubtits hertz aur gegenrliebt wingt?
14
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Wer eure kunſt beſieht, bemercket tauſend ſachen,
Die eure fauſt deſchmutzt, die reinen eckel machen.
Man weiß kein bandwerck faſt, das ſo voll manſcheretz
tind ſchauerns-wurdiger, als euer umgang, ſev.
Den erbfeind hat in euch faft iedes thier gefunden.
Ein ieder eurer zunfft in das den wachen hunden,
Was ehmahls Hannidal den tapffern Romern war.
Jhr vittet allt krafft ſie zu vertilatn dar:;
und iſt kein geld im ſack, die waffen einzukauffen,
Go ſicht man euch geſchwind zum alten Wotger lauffen.
Denn geht der GSennert fort, Venet und Muuitan.
Was kommt davor? ein ſtrick, da hengt ihr Mopſen dran.
Wenn euer eigen ſleiſch das meuſchliche geſchlechte,
Euch, von der grauſamkeit, noch zur erbarmung brachte,
So ſah man euch noch nach, ſo ließ man es genbehn:
So aber kriegt man iets das gegentheil zu ſehn
Was bort man manchmahl nient iur ſeltſame geſchichie.
Sagt, wo ihr redlich ſeyd, ſind das nicht zorngerichte,
Wenn ibhr muthwillens:voll hin iu dem wbne laufft,
Und, um ſechs ſchillinge, bie todte mutter kaufft?
Was andre ſonſt erſchreckt, daruber konnt ihr lachen,
Und, bey des ſunders tod, euch ziemlich luſtig machen.
Denn, komimt von ungefcht die nachticht in die ſtadt,
Daß wo ein krieges:knecht den too verwurcket hat;
Go kommt der kutſcher aleich, mit delſem: pferd und wagit/
Euch auf den richt platz bin und wieber her zu tzagen.
Der kerl empfangt den ſchuß, ihr den gefallnen rumpf,
Den werfft thr in den ſarg, und haltet den triumph
Zum Peters-thor hetrin, alwo euch alls gruſſen,
Die nichts von eurem tbun und eurer beute wiſſen.
Die wird nun ausaepackt, und auf das bret gtſtreckt,
Die blaſſe baut geftreifft, der ſcheidel abgedeckt.
Der noch voin hirue raucht: der wein wird eingegoſſen,
Und wenn er auf das wohl des tunders eingelloſſen.
Da geht es wieder an. Der trenuit den ſchnurr:barth loſ,
Der macht das ftarcke bein, von ſeinem ſleiſche, bloß.
Dis wird in topff gethan, und auf den hof begraben.
Wo hundert andre ſchon ihr ruheftellgen haben.
Das klappernde gebein wiro endlich ausgerocht,
Das nun nicht mehr, wie vor, auf ſeine kraffte pocht:
Weil et an eurem arm den flarckeren gefunden.
Wald wird es ausgebleicht, durch ieften drat verbunden:!
Alsdenn auf einen ſaal, zum ſcheuſat aller welt,
und als der grauſamkeit ſiegtzeichen mitgelleltt.

Eo
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 ôGo ſchrecklich dieſes küngt, ſieht man doch alle tage,

Dai ſich das frauen volck um euer leder ſchlage.
Vo kommt das wunder her? Jedoch itzt falt mirs ein,
Was idr ſo ſebr verdeckt, wird nun errathtn ſeyn.
Die madgen haben offt fur uns verborgne ſchmertzen,
Der litget dieſer ſtein, der jener auf dem hertzen.
Die karge mutter giebt fur einen krauter-ſtrauß,
Der erſt zwey dreyer koſt, nicht gern vier groſchen auts.
Deiwegen ſuchet ſte fein wohlfeil wegiukommen,

Und wenn die mattigkeit der tochter zugenommen,
Der ſie nicht rathen kan, ſpricht jene: Shylvius
vft iwar nur ein ſtudent, jehoch ein Medicus:
E zeigen ſeinen fleiß die abgelegten ptoben:
volt ihn nur bald, es wird ſein werck den meiſter loben.
Et thuts vielleicht umſonſt, hort nur von ungefehr;
beht, mutter, ſucht ihn auf, und bringt ihn eilend her.
kn junges artztgen kunmt, und pflantt ſich hin vors belte,
Wo die ſonſt artige ietzt keichende Lilette

M'

Ver ſagt ihm doppelt an, wie vier oie unr geichlagen,
Und was für ſchmertzen itzt an rhram leibe nagen.
Dta peit

bnlltnn ng gu Tn J;Dat madgen wird geiund. Go bald es aufgeftand
kuthlt es ſeine eur der freundin und bekannten.
At ſind erſtaunt daroh Zu mebruna ibrer ruh

u gib
J

ſnhfernthnn rcdtlinen,Vaß kein hon ian Ahnen anfaolammen

V patiruiten hein in ibter cliſamkeit.Geliebt. und werthe Zweb, Gie deuten hier aufs beſte,

di h it-feſte
Eoon—Doo—J 9 d

an ieren. dt, der menſ en heyl bedeuten,
di lhuth uthhlnn iinlh a eclchn
Dah wir, den ſeiner ruſt von ſtinem handwerck ſpaſen,
Und nach ſudenten. avt, ejn wenig unter raſen.
Vir treten durgh den ſchertz der ehre nicht zu nah.
Jult ein, wo bieibt ver wunſch acdoch er iſt ſchon da:

r bimmel ſtane ſle mit ſo viel jungen erben,
du th

deiere von r hand der Medieiner ſterben.
WBeu
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Bey der
Knörr« und Merckleiniſchet

Hochzeit.
J. C. Guünther.

1723.
don weiten fuhlen wir ein theil der heiſſen flammen, Deiee icttzo, Schweſter Braut! in oeinen adern gehu

Und nehmen dieſe glut in unſren reim zuſammen,
Weil uns die Muſen doch noch nicht zu dienſte ſtehn.

Die poſt von deiner eh gebabr uns viel vergnugen,
Und auch zugleich den trieb mit verſen dort zu ſeyn,

Wir lieſſen vouer luft den ernft der rechte liegen,
Und dachten dir ein lied von netter runſt zu wenhn.

Der vorſatz war ſchon gut, nir fehlt et am; vermogen,
Es geht uns, wie es itzt noch manchem madgen geht,

Das gern zu folgen denckt, wofern nur buhler zogen,
Und doch, weil keiner will, bey ſlederwiſchen ſieht.

Es kommt auch eden nicht bey deinem hochzeitkrantze,
Aun ein gedrechſelt blat und kunſtlico ſpieren an.

Du kuſſeſt doch ſo gut und ftolperſt nicht im tante.
Ob unſre leher gleich den taet nicht nalten kan.

Dtr vers mag immerbin auf lahmen fuſſen ſchreiten,
Wenn unſre redlichkeit nur nicht zugleich mit binckt,

Wir mogen keinen ſchertz von Naſons nurtlichkeiten,
Wenn eur ergotzlichkeit die eintracht ſelber trencktt.

Jndeß bewundern wir von ohngefehr zwo ſachen,
Woraus, vergnugte Braut! der liebe klugheit ſcheint,

Die erſte, merck es, iſt: im winter nochzeit machen,
Die andre, daß dein hert es mit Juriſten meint.

Du baft in benden recht; der ſominer iſt zum kuſſen,
Mit ſeiner ftrengen glut, nicht gar zu wohl geichickt,

Die kraffte muſſen da durch ſo viel ſchweiß entſuſſen.und niemand paart ſich aern. wenn ſonn und hundsſtern druclt

Wie aber laſt ſichs nicht ſo ſchdn. iin winter ſchertzen,
Wenn drauſfen froſt und ſchnet und eit und wind regiert,

Und doch das liebe paar vertraut und edler hertzen,
Behm ſchimmernden eamin, die ſuſſen lippen ruhrt?

Wie ſanffte ſchlafft iichs nicht an einer treuen ſeite,
Wenn man den ſtarcken nord die dacher ſturmen hort,

un
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Und, ohne daß man fublt, wie hart uud ſcharff er ſtreite,

Jd

—Do——oVor zunder und begier zunn ſuſſen ſpielen ein?Va kan ein kluger blick aus ſo viel lichtern lernen,

Wie vielmabl krafftiger der ſchonheit augen ſeyn.Kurtz, liebſte Schweſter Braut! du haſt die zeit erwehlet,

Als daß dir ſeine luſt den erantz vom haupte brennt.
Dlat ihn freudig gebn, er kan ein Phonix werden,

—“6 bect,
—D——DdDe—d——o.——Dote]——Do,ekurununnnnnunn
vhun urirgen arnuentunnt

—DD—
Eo offt er alle lul mit dir vergnugt umfaft,

J14
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Und denckt er dann und wann in lehren auszuſchweiffen,

So zeig auch, daß du ietzt ein ius quæſitum haff.
Vielleicht erſcheint forthin ein auezug aus den gloſſen,

Die er zum corpari von deiner ligbe macht,
Das recht eanonigh iſt, weil nichts darein gefloſſen,

Als nur was tugend, treu uno zucht binein gebracht.
Novtllen brauchſt du nicht, denn wiro des bimmels ſtegen,

Auf unſern wunſch bey euch an iedem morgen neu,
Go wirſt du kunfftig ſehn, daß, eurer eintracht wegen,

Des gluckes huld ben euch kein fluchtig lehn.gut ſey.
Die vorſicht, ſo dich ſtets. in ihren ſchoo genommen,

Verklare dir nunmehr den mobtn ebrentag,
tind mache, wenn wir einſt vergnugt nach hauſe kommen,

Daß unſfe freude dich als mutter finden mag.

Auf eine Hochzeit in Dreßden.
i7as.

ENie wahrheit iſt ſchon alt, daß auf der ganten welt,
S/Der liebe nichts an macot und uiſt die waage palt.
Gie herrſcht recht unumſchranckt kein Konig kan ihr gloichen;
Ibr muß quf joren winck der putpur ſelber weichen;

Hort ihre liſt nicht aun, nimmt ibre maebt nicht ah
Vom guldnen icepier an, bitz aur den hettel.ſab,

tre rd denye zpyerne auu.Gie iß im fall der noih, wie ein gepiſfer orden,
Wenn er den vortheil merckt, offt auen alles worden.
Gie ſtellet ibre kunſt in mancher larue vor:;

Der kömmt durch ſte der d dd n thol
le

J

an ter, ter wir urch ſie ei
und wenn die klugen offt das tolle ding belachen,
So ſitht man iſe amn zier de ſüſen rache macen.

S f'lol ſlbid lb cuui inDa w rckt kein wiederſeßn, unnſonn'ſn inr be upn.
it u ene enm'tre, r ſpo verachtlich en,

Die liede reget ſich, offt ben gerdtün und jichmerten.
cin aller ereatur, in aller menſchen hertzen.
Die weit ift wie ein faß, das vauer waner ſteht,

Ain das von oben her der ſounen biee geht,
Die durch das warint licht ono curane weſen teget,

Es wimmielt ubtrall, man ſitpt nur ſeine lujſt,

Daß eine groſſe zahl der wurmer uen deweget:
So bringet Amor auch die nammen in die oruſt,

Hat Woliff in ktinem rect, ih dgrift innn ſich nicht hhamnen
Gein ubrwerck mit vernunfft hlerinnen anunehmen.

Meil
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Mein Gott, wie geht es nicht in unſern tagen her!
Kaum hat die kinder-frau das regiment nicht mehr,
So fangt dem buben ſchon dos leder an zu jucken,
kr fühlet tinen zwang den madgen nachzugucken:
So daß die obrigkeit in mancher groſſen ſtadt
Nicht ſtein und ſand genung den weg zu pflaſtern hat,
VWorauf der ſtutzer geht, mit dem geleimten degen,
Und hochgeſteifften huth: der fenſter ſchonheit wegen.
Man geh auf einen ſchmauß, beym erſten glaßgen wein
Wird es das wohlergehn von allen ſchonen ſeyn.
Lin ieder hebt das glaß, verdreht die muntren augen,
Dem Engelsbild den wein zu ehren auszuſaugen.
Da ſtimmet alles ein, ein ieder denckt dabey,
Daß doch die ſeinige die allerſchonfte ſeh,
An der ſich die natur doch, auſſer ihrem leben
Und etwäs bein und haut, ſonſt keine mun gegeben.
Da unterſucht man fich, man ſammlet alle rrafft,
Und legt ſich offters nur auf eine wiſſenſchafft:
Weil nie die ſchone liebt. Wie ſchwarmen die Porten!
Vie klaglich klingen offt die falichgelltimmten floten.
Der will ſich in der anaſt den ürengften tod anthun,
Der biß um mitternacht auf ſeinen rnien rubn
Und um yerzeibung flehn, den fehler abzubeten,
Daß er ihr pudelgen jungſt auf den ſchwantz getreten.
Der krumt ſich wie ein wurm, und ſchreibt in ſolcher noth
Ein hilliet mit blut, und fluchet ſich den ted,
Und dat der bimmel ibn mit blitz beltraffen ſolte,
Wenn er micht bir ins grab getreu veroleihen wolte.
Der ſchickt zwen tulpen aar auf einem ſtengel hin,
Und ſwreibt: ue ſehen bier, wie ich gefeſſelt din,
Und ſchickt noch uber diß das raſende beginnen,
Damit die welt auch lacht, den klugen tadlerinnen.
Dem graukopff konnnt guch noch zuweilen etwas an,
Wenn er ein mabgen ſiert, das ihn recht ichmeicheln kan.
dg ſtreicht er uch den bartd, ingcht freunouiche aeherden,

il dernt hunccceg ſi den lh hatue ſtBie ſem verſtordner weib, fich eingejammlet hat,
Und züicht das ſchluſſel-bund aus den bebramten hoſen,
Bie endlich durch den blick der thaler liebrutoſen. c.

S5 Bey
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Bey derGleditſch- und Hübneriſchet

Verbindung in Leipzig.

C. Gtief.
1719.

Cenrie offt ich, Edles Paar, der zeiten indenck bin,
AV Der treiten, ach! wo ſind die ſchonen zeiten hin?
Da mich ein tbeurer Greiß, ein mann von jahr— und ehren,

Ließ von der bucher art ſein weiſes urtheil horen;
Da mich mein Gleditſch offt in ſeinen umgang nahm,

Von dem ich alleteit vergnugt und kluger kam,
Uund der von Hubners ſleit ſo viel zu rübmen wiſſen.

Daß ich mir gluck gewunſcht, ihn ſelber zu begruſſen:
So offt erfreuet mich die angenehmſie zeit!
Da ſah ich recht ein bild von alter redlichkeit,
Von unerſchopffter muh, die jugend leicht zu fuhren,
und wunſchte nimmermebr die freundſchafft zu verliehren.
Gott ruffte mich bernach iwar in mein vaterland,
Jedoch zu was vor werck? in ſauren ſchulenſtand,
Da hab ich dreyzehn jahr, und mannigfalt, empfunden,
Was hier fur arger neid und bittre lebensſtunden.
Indeſſen ſtarb bey uns die alte freundſchafft nicht,
Wie ſonſten, wenn man weg, ſehr leicht und gern geſchicht:
Wir fuchten bevderſeits, in viel vertrauten ſchreiben,
Ergeben, treu und hold einander zu verbleiben.
Jch nahm von ihrer freud und ihrem trauren theil:;
Ich wunſchte, wann es zeit, viel tauſend gluck und heil;
uUnd, wandte ſich das blat, ſo ſucht ich ihren zahren
Die meinen, als ein pfand der liebe, zu gewahren.
So haben wir bißher die zeiten bingebracht,
Einander luſt und nutz, als wie es kam, gemacht,
Viß endlich tod und amt diß, was wir uns verſprochen,
Nicht gantzlich, ſondern nur in etwas, unterbrochen.
Jedoch, was halt ich dich, mein Gleditſch, biermit auf?
Du und dein edles Hauß verſtehn der zeiten lauf:

Hu
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Du haſt des bruders tod mitleidend uderlebet:
Du weißt, mit was fur traur man vater dort begtabet:
Du haſt dein eignes tind ſchon in die grufft gelegt;
Du weißt, mit was fur ſchmertz GOtt einen ehmann ſchlagt,
Der ſeine frau verllehrt, und wie, beh ſolchen ruthen
Des Allerhochſten grimms, die hertzen ſich verbluten.
Nunmehro klaret ſich der himmel wieder aus:
Odtt dringt zum andernmahl dir einen ſchatz ins hauß,
Der recht unſchatzdar iſ; GOtt führt dich aus der höle
Des dangen witwer-fſtands, und gibt dir eine ſtele,
Ein kind von ſolcher art, die du noch klein gekennt,

Die voller unſchuld iſt, und dich ihr liebſtes nennt,
Und deren eltern dir von alters her gewogen,
Jn dir dij tugendbild zum eigenthum erzogen.
Relch ein vtrgnugen mutß diß frommen eltern ſehn,
Gich deb dergleichen wahl und hochzeit: feſt zu freun!
Was mag das deutſehe hertz des werthen Hubners dencken.

DdDa er die tochter ieut ſo glucklich kan verſchencken
Vie viele federn ſind auf einen wunſch bereit!
Und o! wie ſolt ich nicht mein eigne traurigkeit
Und einer tochter tod etwas beyſeite ſetzen,
Und mich an deinem gluck, obgleich entfernt, ergoötten?
Jal liebſter Gleditſch, ſchau! hier haſt du eine ſchrifft,
Die deinen freudentag, und meine pllicht, betrifft:
Iw ſeh dich hier im geiſt in lauter wonne ſchwimmen,

Und will ein freudenlied, zu deiner ebr, anſtimmen.
Vh weitn iwar, daß mein vers, den treue freundſchafft bringt,
v
Vey weitem nicht ſo nett, als was ein Sachſe ſingt,Uli mag  faαt IAä

Jebochhn  A

v. vu nimmtt von mir oen guren wiuen an,dier ſiebft du, daß kein ort das band zertrennen kan,
Dat uns, vor langer zeit, in deutſcher treu verbunden,
UÜnd unzertrennlich bleibt, als meine lebdensſtunden

OOtt kunfftig friſten wird. Dein vater war mein fteund:
Du haſt es ſo, wie er, mit mit ſtets gut gemeint:
Und demnach werd ich auch viel ehr mein leben ſchlieſfen,
Uls iemand einen bruch ſoll zu beweiſen wiſſen.

Wobl
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Wohl dann! entſchlieſſe dich zu deiner andern eh

Vernunfftig und getroſt, und ſonder alles weh,
Das dich vothin erſchreckt. Jch will beftandig hoffen,
Du babſt ein ſolches looß zum anderninahl getroffen,
Das recht nach wunſche fallt. Jch glaub und ſchreib es fitr

Daß dieſe iweyte wahl gantz unverwerfflich ſeb,
Und daß von beyderſeits ein vaterlicher ſeegen

Gich werde neben euch, in bett und nahrung, legen.
Du kroneſt Hübners fleiß durch dieſe danckbarkeit:

und wo des vaters geiſt, bey einer ſolchen jeit,
Jm leben ſolte ſtyn, und ſehn, was ietzt geſchehen,
Er wurde hertztns-lult an deiner heyrath ſehen.
Der himmel lege dir die ſeegens-jahre zu,
So dir ſein mund gewunſcht, als ſich ſein leib zur ruh,
Zur letzten ruh, bequemt! Er lat auf dir bekleiben,
Daßs Gleditſch und ſein bauſ werd ewig gruuend dleiben!
Dein Vater hat manch buch ans tagelicht gebracht,
Das ihn noch in der grufft werth und unſterblich macht:
Du folgeſt ſeiner lehr und fuhreſt ſeinen nahmen:
OOtt ſprech auch uber dich ein bochſtgeſegnet Amen!
Du bitt ſein jüngfter iweig, und einer Mutter Sohn,
Die ein recht tugendbild und aller frauen kron:
ODtt laß ietzt ihren wunſch an dir verjungert werden,
Und ſetze dich zum preiß auf unſrer Dtutſchen erden!
Ich habe, bin ich gleich von keipiig weit entfernt,
Doch bLeipiig hold zu ſeyn, in beiprig ſchon, gelerut;
Und alſo kan ich dir, mit grund der wahrheit, ſchreiben:
Jch werde Gleditſch treu, und Hubnern gunſtig hleiben.

Wz3 e e tan
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Begy eines FehrSchreibers
Hochzeit.

G. C. Plag
1745.

CPbr neunmahl klugen iungfer ſchweftern,

 Jbhr Muſen, denckt doch, wie mirs gebt,Da mir gantz unvermuthet geſtern

Ein bothe vor der thure ſieht,
Der ſagt mir hurtig und geſchwinbe,

Wie nehmlich Herr Conradi Fahr
Schreibet, mit einem lieben Kinde,

Jn Wittenberg ein Brautgam war.

Da laſt ſichs nun gewig nicht lachen,

ichZur hochzeit kommen kän nicht,
 Kean auch kein rechtes Carmen machen,

Hab ich gleich eins Poeten gſicht.
Ein dutzend ſauen in zwolff zeilen,

Das kan kein hochreit eurmen ſevn,
Und ſoll ich mich noch ubereilen,

So kommen noch iwolft dutend uein.

lind gleichwohl muß ich etwas ſcheiben;
Der Brautganti iſt mein nuchfter freund,

Die Braut, die wird:es graßlich treiben/

Wenn nicht ein vers von mir erſcheint.
Drum ſtimun, Apollo, deine leyer,

Thu den Poetenkaſten auf,
Der erſte leget etinen drever,

Die andern einen groſchen drauf.

Cupido, edler VenusAnabe,
Nun bitt ich dich recht inniglich,

Veil ich von dir zu ſchreiben habe,

Echieß einen liebenpfeil in mich,

Dat

r
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Daß ich als ein beruhmter meiſter,

Denn darauf kommts vornehmlich an,
Der Braut und GBrautgam ihre geiſter

Jm leibe rege machen kan.

Das war ein recht galantes Strophgen,

Da in den worten nachdruck liegt.

Wenn diß Aurora unſer zofgen
Von ungefehr zu leſen kriegt.

Eo weiß ich, wies wird uin ſie halten,

Wenn ihr die worte, die ſie lißt,
J

Das hertz und ſeele werden ſpalten;

J Wil usſ b ülitch ile ae o eweg
Jtedoch hott o! hit halt ich innt,

Anjetzo andert ſich mein ſinn,
Zu gluck, daß ich mich noch beſinne.

J Daß ich die unſchuld ſelber bin.
Die ſoll nichts von der liebe ſchwaten,

Das heiſſet ſie nur eitelkeit,
und ſpricht: mit ſolchen tollen fratzen

Verderb ein andrer ſeine zeit.

Ich kan doch ader auch nicht granhen,

Denn Cicrejo der weiſe ſpricht:

Wenn andre hochnitgalle tantzen,

So fſlenne du bey leibe nicht,
Der liebe mann wird mits nicht lugen,

Drum will ich noch vergnugungsvoll

Den wunſch zu diefen verſen fugen,
Der haud und fuſſe haben ſoll,

Eo fahte denn auf deiner fahre,

So lang dtin ruder rudern kan,
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Und wiſſe diß zu deiner lehre:

Nimim keinen fremden fabrmann an;
Die arbeit kanft du wohl beſtreiten,

Doch fahre dich nicht lahin und krumm,
Denn ſouſten ſiehe dich beyreiten

Natch einem ſubnituten um.

Noch eins: ſonſt fahren auf der fahre

Jn Wittenberg die Purſcht freh,
Doch glaub ich, daß an dieſer ehre

Dir auch:nicht viel gelegen ſth.
Darum dehalte nur das deine,

Jch weiß, du ſprichfi von deiner Braut:
Die ſahre häb ich mir alleine,

Und. einen kludern, alfgebaut.

Indeſſen thue dein geſchaffte,

und trage zwief. ch ſchwere laſt,
Weil du, (es fodett wartich kraffte,)

Go tag, als nacht, zu fahren haſt.

Tang an ie lieder ie gelchwinder,

Weil deine jugend annoch bluht.

Lebt wohl, biß man auch eurt kinber 2
Un ſblihluflhren fahrtn ſieht.

J 9

J—
α
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Vermiſchte Gedichtt.

An
Jhro Rom. Kayſerl. und Catholiſchẽ

Majeſtat

Carln den Sehhſten,
bey der hohen Gebuhrt

Leopold Joſephs,
ErtzHertzogs zu Oeſterreich und Printzen

von Aſturien.Jm Napmnen der Stadt Breßlau.

J. C. Gtieff.
127i6.

ſroßmachtigſler Monnrch v

Aus welchen Oeſterreichs welttundge mutht denert,
2 ſa pleler teim tjnd ſtaaten,
Du Haurnt der Chriſtenheit, dem von den Potentatren

Kein andrer, an verdienſt und würden, gleiche geht
attzt, da dein Helden ſtamm ſich wunderbar verjunget,
ünd unſte Kayſerin Dit einen Prinkzen hringet,

Legt, weil Dir jedes land die freud eroffnen mag,
Auch Greßlau ſeine pflitht demuthigt an den tag.

Dein Etrtz Haus, groſſer Carl, luht ſeit funff hundert jahren
Ein Haus, o rares gluck! das ſechtjehn Kavſer iehlt?Das Romiſch Deutſche Reich hat niemahls ſchlimm verfahtil/

So lang es Oeſterreich zum Ober Haupt erwebhlt.
Kein haus der Cbriſtenheit ilt mit ſo groſſen ſiegen,
Als wit das deinige, zur bochſten hob geſtitgen; jul
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Und keines in der welt iſt deinem Oeſterteich, J
An Glantz der Mojeſtat, an gut und gnade, gleich.

Den grund zum Kahſerthron, auf dem wir Dich verehren, J
Hat Rudolph von Habsburg (r) durch tapfferkeit gemacht; ſr

9

kin Albrecht (2) fand das gluck ſein Erbland zu vermehren, J

J

kin ann zsDen erſten: Philipp (a), nahin gantz Spanien zum Erben;

Und denn hat Ferdinand, der beſte Furſt der welt,
dwey Cronen wiederum durch beyrath hergeſtellt.

dein Vater Leopold wird niemabls ſatt geprieſen,

Er trat ſein regiment, bey viel vetwirrung, an,

Het
b) Siehe Virckens Oeſterreichiſchen EbrenSpiegel, Lib. 1.

Ap. 9.
E) K. Albertus il. ErnHernog ·von Oefierreich, welcher An.

iter. die. eintzige tochter K. Sigismundi geheyratbet, und
nuch deſſen tode A. 1438. die konigreiche Hungarn und Voh
men geerbet, auch in. einem iahre, ſo wohl Konig von Hunlarn und Bobmen, als Romiſcher Kayſer J
Vicen
cup.

n

s. Oeſterr. Ehrenſpicgel Lib. IV. cap. 5. fol. 436. und

1. iol. 36. ſj.
V) v ranimilianus 1.durch feine A.1477. init ber eintzigen Er 4
bin auer vaurgundiſchen Jande, der Printzein Maria, vollzo p
Kutu aubiung.Vid. hiicken l.ib. V. cap. 26.

—dDIe ßWhilippus 1. K. Maximiliani J. eintziger Herr Sohn, wel—
uttt ſich A. 1495. mit der Erb-Printzebin von Spanien co
panna atd endinandi. Catbolici. Tochter glukſerigſt vtrmab

itt und die erbichafft vnn Spanien an Oefierreich gebracht.Vid, Lib. VI. cap.

4

4i) K. Zerdinandus t. K. Catoli V. Herr Bruder, welcher

ictn etnin oneenuhe hu:
ſaru und Bobmen ant; Schleſien und Mabrgu, wiede: um
an das Ertz Hauß Oeſterreich gebracht. id. Wurckzn Lib. VI.
cip. 2i.

Dofmw. Vn. Theil.. K q(90) Aym-

J

J

u

in

Je
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Hat aber ungemein durch (6) rath und that erwieſen,

Wie wopl ein Leopold zwey feinde (7) dampfen kan.
Dein Joſepb, deſſen wir mit lieb und furcht (8) erwabnen,
Rub itzt, als balſamirt von dein und unſern thranen:

Doch ſein ſechsjahrig Reich gab groſſern ſieg und ruhun
Als bey der alten welt ein gantzes ſeeulum.

Was dieſer Helden zahl glorwurdigft unternommen,
Nicht aber insgeſammt vollftandig ausgefubrt,

Davon iſt nun auf Dich das hauptwerck angekommen,
Du biſt der mittel:punet, der alles concentrirt.

Gie ſind langſt in das buch der ewigkeit geſchrieden;
Dir iſt ihr theurer nahm und grones land geblieben:

Ein erb in bevder welt, ſo als ein Goſtn (9) ſteht,

Id ifſn em de onne nie vollkommen untergeht.

Dein erd:recht ruffte Dich zu bochft-erbabnen thronen,

Wohin gewalt und lift den frenen weg verſchrenckt:

onululß enrluri tuur nden-
Du baſt zwey groſſe meer Europens durchgefahren;
Du triebſt vor Bareellon (1o) den frechen teind zu paaren:

Du ſchlugit ber Saragon Cax) ihn aus dem offnen feld
Zum wunder der vor Dir erſtaunten abendwelt.

Verbangniß, tod und neid ſind Dir beſchwerlich worden,
Die erndte deiner muh gantz eingebracht zu ſehn:Doch bleibt Dir ſtets das recht, wie auch das Vlug vomn Hi

Und was unausgemacht, wird kunfftig ſchon aeſchehn.
ernjwiſchen darf Dir nichts dißz ebren. lod entreiſſen:Du kanſt des Kabſers Sohn, des Kayſers Bruder hriſſen

cco) Symbolam Imp. Leopoldi: Conlilio induſttit.
J

(7) Leopoldus, per anagramma: Pello dnot.

Symbolum Imp Joſephi an GCrore imore.

—S,—laud Coſen.wohnen, und gieb ihnen dat

(io) An. i7o5. 1706.
Cir) An, i7io, d, 20. Auzulij.



 Vermiſchte Gedichte. 147
Zruagſt ſelbt die Kayſer. Cron, und ſollſt, wie wir vertraun,
Auch einen (12) Konig einſt aus deinen lenden ſchaun.

Nachdem Du nun die hoh der groften wurd ktreichet,

uEd 9 Zine Majeftat n Ont und Weſt bekannt
a ſt Du, dan dein Staat ſich deiner groſſe gleichet,

J—Vie Trouppen freuen ſich auf demen winck zu ſtreiten;

Gewerb und kunſt ftoritt; Du ſorgſt vor aller ruh:
Dij ſchreidt inan deiner gut und hochſten weisheit zu.

Ntin Redner und Poet weit alles zu erzehlen,

—DDo,Cdtt ſchenckt Dir eien Print und Erben Cronen:;

Aiſabethens ruhm. neigt itzund bimmelan,
Vichdem man Sie, durch Dich, als mutter preiſen kan.

Velch ſauchien iſt bierob in deiner burg eniſtanden!

Je,,—Jh—Gell Rath und Burgerſchafft nicht inr vergnugen zeigen?

J

Auf denn! ermuntert euch, ihr fben unterihanen,

ulnrnuritnit. ua:
J.
So mun doch neid und liſt bey unſrer luf erzittern:

Ka Detlin Neilich einen Romiſchen Konig, der auch dey lebjeiten

werden
vhro Majeftat des Kayſers pflegt erwehlet und gekronet zu

 heldeh.ntn vu. nut
Ggleſien eu. c.

J—
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Der Turcken mond erbleicht vor unſrer Sonnen ſchein,
Und unter Carlens ſchutz kan Bkeflau ſicher ſeyn.

Dir, Printz Uſturiens ſtehn hundert tauſend kerizen,
Aus unterthanger pflicht, in Breßlau angezundt;

Doch glaube, daß bey uns noch vielmehr treue hertzen
Gehorſamſt angeflammt und Dir ergeben ſind.

Nimnm ſolches opffer an, o Kayſer Deutſcher Erden!
Gott laſſe deinen famm, wie (14) ſterne, tählreich werden:

und gebe, daß dein Priutz ein Ancktr unſrer trku,
Ein Stchild der Chriſtenheit, ein Blitz der feinde ſty:

(14) Geueſ. XV. v. j.

Glutkwunmſch

auf
Jhro Majeſtat der regierenden

Kayſerin
Hohes Geburths-Feſt.Auf dem Breßlauiſchen Schauplatze gehalten.

Verfertiget von

C. G.
Gochſte Frau der Chrillenweit, Kavſer in der teuiſche

dantzen,

—DAuch ein demuthsvolles jauchien untertbanigft ſpuren laſt.
Aues freut. ſich innigrich, wenn mqi dich nur nennen boörct:
Gelbſt die gtoßte Majelat, ſo die Chriſtenbeit verehtet.Selbſt der hof von ſo viel furſten, graf- und helden angefüll

Nimmet theil an jtner freude, ſo aus deinem nahmen quiul
Eolte demnach Gchliſien und deintreiles Breßlüu fthweigen!
Eolte nicht auch dieſer ſaal ſeinerluſt einpfindung zeiarn?Nein! wir konnen nicht im ſchlummer, nicht im ſtiueſchwei

aen tunn,Ebndern wollen unſer wünſchen dfftnulich zu wihen thun.

gur



 Vermiſchte Gedichte, 149
Jwar wir muſſen bald geſtehn, unſte krafft iſt zu geringe,
Denn die wadrheit zeigt an dir lauter ungemeine dinge;
Dein verſtand iſt wundernswurdig und vollklommen ausge

klart,Deine tugend unverglrichlich, und des Kayſers liebe werth.
Komm, uraltes Griechenland, zeige deine huldegottinnen,
lnlre teutſche Kauſerin wird denſelben abgewinnen:;

Jhre minen, Jhre dlicke legen Jhr das zeugniß bev,

Di ſich an des heeres ſpitz und in ſchlachten laſſen ſchauen,
Maog ibr bildniz auf dit muntzen, grab es tieff in mar

mor ein,

—Do—kuplich auch der zeiten rolt ihr gedachtniß dutffe ſchwachen,

di eichne dero tugend in viel vundert buchern auf:;

eh lles drauf,n vielen ſchrifften ſtehet, g et doch nicht aateſe Kopletin uriteütt den eubin der alten,

t eh bcn hulte lten.Athenais und Sophia ftehen nicht in gleicher hoh.
kleh und treu fur unſern Carl zog ſie aus dem vaterlande,
dutch Tytol und durch Milan, nach dem Genueſer-ſtrande,

Und von dar, durch wilde wellen, nach dem ſee- platz

Warcellon.,gdenn fur Carl und Gie gebdrte Spaniens verwapſter thron.

—o.,—So genel es dem verhangnir, daß, wie Kayſer Joſeph ſtarb,
Cari, durch wahl der teutſchen furſten, ſich die Kayſer-wurd

berwar,Uſe gieng Eliſadeth uder ſee nach uns zurucke,
J geſund und frolich an, und genoß ein drevfach glucke:

Euſllich Kayſerin zu heiſſen, denn die Unaariſche kron,

Vo man ihr mit ſolcher pracht, deren ruf wird ewig dauren,
Der beruhmten Bobmen ktone majefitiſch aufgeſetzt,

—Doooo—zeiten,bon dort aus pflegt ſie den glantz ihres purpurs auttubreiten:

K 3 Jhre
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Jhre tugend ſftrahlt in Oſten, Nord und Suden, biß in Weft
Man begebt in tauſend ſtädten ihr hochll-preitlich nahmen

ſttſt.Ach erlaude groſte Frau, groſte Furſtin dieſet erde,
Daß auch unſre niedrigkeit dir durch wunſche zinkbar werde!

Sind ſie ſchlecht und dein nicht wurdig, q ſo nimm ſie del

noch an,Weil auch offt ein tropffen waſfers Furſten wohlgefallen kan

Meine zunge ſtammelt nach, da ſie von weit groſfern horei,
Derer galla dich allhitr allbereits, aus pflicht, verebret:

Unſer chor und aller ſtimmen ruffen gleichfam um die weit!

Vivat unſte landes:ſonne Kavſerin Eliſabeth!
Himmel! der du Oeſterreichs welt:geprieyne milde kennet
Der du ihm den kayſer· thron ſchon funffbundert jahre gdnneh

Der du, wenn die Ottomannen wider uns zu feide ziehu,
MWenn ſich Bourbon zum verderden diefes hauſes will bemupn

Wenn ſich macht und meuchel: liſt gleichſam wider ung vil
ſchworen,

pohn,und ibn erſt, bevm ſchlun der zriten, mit der welt zu ende gehl

Gchutze Carlens theures haupt, der init muth und kran
regieret.

Schutze auch Eliſadtth, die mit kronen-gold gtuieret.

Alle treue landeskinder ruffen mit mir in die wett:
Vivat Carl der groſte Fayſer! Vivat auch Eliſabeth!

Hii
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Die frohlockende Themſe,
Auf das hochſterfreuliche CronungsFeſt

Sr. Koönigl. Majeſtat

Georgs des Erſten
von GroßBritannien ec.Bey einem von dem damaligen Hamburgiſchen

Groß-Britanniſchen Reſidenten und ietzigen

Envoye Extraordinaire im Nieder

ſachſiſchen Crayſe,

Herrn von Wich,
deßfalls daſelbſt angeſtellten Freuden-Jeſte, und

einer darauf zielenden Jllumination, unter

wahrender tafel r714. in einer Serenate
allerunterthanigſt aufgefuhret

von
J. u. Konig.

Perſonen.
Die Themſe.
Der Ocean.
Hpbernia.
Das Glucke.

Chore.
Der Fluß Nymphen.

Der Tritonen.
E K 4 Der
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Der Land-Nymphen.
Der Luſtbarkeiten.

Der auftritt geſchahe bey einer prachtigen
Jllumination.

Serenata.
Die Lhemſe.

Begleitet von ihren FlußNpmphen.

CJr liſpelnde winde.
uUch! ſauſelt gelinde,

Und flort mir die friedliche llille doch nicht,
Die hieſlger gegenb einſt ruhe derſpricht.

Jhr ſpielende wellen, auf! laſfet erſchallen

Ein jauchrendes rauſchen, ein freudiges walun,

und gebet den ufern den frohen deticht,

Daß heute die wurdigſte kronung gefchicht.

Jor liſpelnde re,

ohr Npymphen, die ihr hier in dieſen tieren grunden,
Zu meinem dientt, in groſffer iahl iu ſlnden,

Statt, daß ivr das bemooßte haupt
Zuvor wit ſchilff und meer graß nur belaudt,

c ceen von eryftallen,Sohmuckt euch heut aus in t lo
Mit perlen und corallen,
Dem groſſen Helden zu gefallenDen Groß-Britannien, mit dregen kronen ſchmucket

w
Der, als ein herrſcher ohne glet 1 J
Sein dreyfach groſſes reich

J Auch dreyfach hoch beglucket.

Einen helden zu belohnen,

Wie mein neuer Konig iſt,

Den ſtets recht und gute kuſt,

ĩJ Braucht der himmel viele kronen:
J

Eine nur war ihm iu klein.
v

Darum mut ſie drevfach ſevn.J

tat
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een

ſein ihm angeltammter thron
»l ein von ibm vorlangſ verdienter helden.lehn,
Den er ſo glucklich in beſitz genommen,
Und, obne ſchwerdſchlag, mehr auf einen tag, etlangt,
Als andre ſonſt durch dlut, in langer zeit, hekommen.
Vo iſt ein Konig, der mit dieſem ruhme prangt?
kt kommt, er ſtegt, er herrſcht, und alles ſonder ülreit,
Und alles in gewunfchter friedens-zeit.
Van hort iwar auch der ſtucke donnerknallen,
Ran horet 1wat hier auch trompeten ſchallen;
Dech ſind es nichts, als willkomms/gruſſe:
doch ſind es lauter freuden. ſchuſſe.

Chor der FlußNymphen.
Der freudige ſchein der feurigen blitze,
Der donnernde knall von frohem geſchute,

Das ſauchten des volcki, indem er erthout,

Vrrdindet uns allen:
Der groſſe George wird heute gekront.

Drum laſſen auch wit
Nit andern, allhier

Ein munteres lebelang! freudig erſchalen.

Das Glucke.

»c er —te  ÊrerKdiflreicher lroin, deglucktes land.

nnntni thal und bugel wiederkimgen,
J

Vie wohlgegrundet iſt doch eure luft!
Vt billig eure freude!
Voth denckt nicht, daz ich euch darunn beneide.
vhh laſſe mich an eurem ufer finden,

Vreich ſchon mit loeorg, von jugend ainf, gethan,an mich mit euch ſo jeſte zu verbinden,

den ich unmoglich meiden kan.

Es iſ der ſchichſals ſchlut,

Dat ich ihin folgen muf:

Kz Er
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Er pflag ſchon in der wiegen
An meiner druft zu liegen;

Nun er den thron beſtiegen
Legt ſich mein uberfluß

Jhm gleichfalls ſchon zu fuß:

Weil es des himmels ſchlut,

Daß ich ihm ſolgen muß.

O edelmuthiges und tapffres volck der Britten!

Solch ein Monarch verdient allein
Dein fuhrer und dein oberhaupt zu ſehn,
Der deine rechte, deine zitten,
Der deine freyheit unterutützt,
und den altar und wall beſchutzt.
Ein ſtaatemann und ein unerſchrockner helb,
Den alle welt
Ain beyderley fur einen meiller halt.
Fommt dann! betrachtet ihn, ihr Nymphen, komunt herder!
Kan man die freundlichkeit, der Futſten zauberen,

J Ahm nicht aus beyden augen leſen?
grigt ſeine ſtirne nicht ein groß geſinntes weſtn?

ð a, ja: pochſt glucklich wird, durch ibn, dein gand,
eſennetes erfreutes Eugelaud.

Chor der luſtbarkeiten.

Er ſcheinet die freude mit unſeren heruen.

Wie Zepbor mit flaggen und ſegeln ju ſchertzen.

Wir büpllen, wir ſuriugen,
Witr jauchzen, wir ſingen,

umnd ſencken zu grunde die lorgen und ſchmnertzen.

f Es ſcheinet die freude w.
Hpbernia.

Mit ihren Land. Nymphen.
Wat bor ich bier fuüt einen lutt gefang?
eiſt di ein leichenthon iſt din ein trauerklang?
Heweint die Themſe ſo, was ihr der tod entriſſen
riſt man allhier auf ſchert und ſpiel beſliſſen?
Da mir die augen nocn von ſtetem wemen roih,
Weil GrohBritannient gekronte Pallas tob?
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Vt dann die groſe von ſo ſchmertzlichem perluſt

vir unbekannt? dir unhewun?
O.himmel! ward nicht alliufrub zur leiche
die ſonne dreber konigreiche

Alluviel had ich verlohren!
Meine ſonne gept zur ruh.

Lippen, die mich angelacht,

Augen, die mein heyl bewacht,
Gchlieſſen ſich zu plotzlich zu!

Allzuviel dab ich 2c.

Chor der LandNymphen.
d ihr felber,

D ihr wöälder,
kegt den grunen zierath ab!

ĩ Eure ſonne,
n Unſee wonne.

Ginckt iu fruh! zu ſchnell ins grab!

D ihr felder c.

NDie Themſe.9 allem recht behlagt vein treuer ſinn

Ed lommt hinwiederum ein landes. vater an,
der dreyfach den rerlull with iu erſeten wiſſen.

Das GluckeDu hiſt es nicht allein, die utſach dat zu klagen,

ennunover wein, wie du, auch von verlug zu ſagen;
eil wie d ſt

ewuns,Dit ne Konigin, ein Churkurſt ibm entgongen:
Doch billig trdnet ſich die neu ermrtllte bruſt,
dadeydeſchon hahut, nuit einem godnig irangen

HpberniaVus ſeh ich was vernehm ich biert
Wut ſagt ihr was etichlt ihr mir

Jch

J—————
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Jch bin gantz von vergnugen eingenommen,
und, von vtrwunderung, ſchier aus mir ſelbit  gekoumen,
Iſts moglich? daß uns das allwaltende geſchicke,
Wit ſtbr es uns betrubt,
Dennoch ſo artlich liebt,
Daß es in ſolcher ruh uns einen Konig giebt.
Auf! ſchwancke Thems! auf! frobes glucke!
Kommt dann, laßt uns Georg, ven groſſen helden, ſchen,
Daun eher kan ich nicht zuftieden ſtehen.
gedoch, wer kommt hier an?
Iſt es nicht Schottlands Ootan?

Der Ocean.
Mit einem gefolge von Tritonen.

Jhr fluchtige wogen der ſchaumenlen wellen.
Verdoppelt die fluthen, uib eitet davon!
Verſuchet diß uber die woliken zu ſteigen,

Euch deſto demuthiger, fallend, zu neigen

Fur unſers Monarchen glorwurdigſiem thron.

Jhr fluchtige r. 8 JDoch wie? was ſeh ich da?
Was fur geſellſchafft lat ſlch hier ulcken?
citt es die Themſe uicht, iüs nicht hybernia?
äja, ja:
Diß muß ſich becht, nach uitinem wuncht, ſihicene

dDite Themſa.
Willkommen, aroſſer furn her Calerhoner wallon!
Wilt du dich auch zu unſter luſt gelellen?

Oeean.
mo lang dey dir noch fluth und ebbe gehn.
Wird man mich dir ſtets treu:ergeben ſehn.
und dich, Hybernia, degluckte nachlarin,
Verthr ich gleichfalls mit nerbundnem ſunz
Doch ſitt nicht hier daz glun auf einem xroſanthrone 7

Das Glucke.
Du irrelt nicht, du haſt gautz recht:

Jo ſchmucke hier init einer konigs- krone Hu
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Der Guelphen weltberuhmt altfurftliches geſchlecht.
Doch iſt es mehr ein lohn, als ein geſchencke,
Wann der anit dreyen kronen prangt,
Der langſt ſchon mehr verdient, als er iemahls verlangt:
Der ſchon, von jugend auf, den tugend:pfad beſchritten,
Und, als ein Hereules, die laſter:brut beſtritten:
Der mir,  fluchtia ich ſonſt bin,
Durch ſein verdienſt, diet ſchwingen doch verſchnitten:
Der mein ſich ſtets umweltzend rad terſtuckt,
Und mich ſo klug bey meinem zopff genonmen,
Daß ich ihm nimmermthr vermochte zu entkommen,
Drum, iſt er durch ſich ſeldſt  mehr, ais durch mich, begluckt,
Und kan euch nichta, als guldne neiten, bringen.

Hpbernia.So mu ich unſer gluck und ſtinen ruhm beſingen.

Zurucke! zurucke,

Jbr traurigen blicke!
Munmehr verbanten mir das alte leib.

Da tugend uns ſtunet,

Da weißpheit uns ſchutzet,

Verſpricht man ſich mit recht die guldne zeit.

Zurucke!

4 Oeean. 5Vohlan ihr ſchlupfftige Trltonen,/

ufVt ihr mem naſſes veich  vlegt hauffig tu beweohnen,
ſtoſſet auch die keummen borner an,Und tigt, daß uüſrer luſt ſich nichis vrrgleichen kan.

Die Themſe.Vr Nomphen ſtimmt zugleich mit ein

Vm dieſe frohligkeit iſt algemein.

Chor der Tritonen und Aymphen.

 Die Theinft.
A ux laſſet die horner krohlockend erthonen,
Und jcrichiet mü helour geſchred!

Chor.

J

0

2
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Chor.
Wie laſſen die horner frohlockend erthonen,

und jauchzen mit lautem geſchrey.

Die Themſe.
Den wurdigſten helden der erden zu kronen!

GBringt gold-ſand, edrallen und perlen herber.

Chor.
Wir bringen die ſchate des meetts herden,

Den wurdigten belden der erden zu kronen.

Uuf! laſſet c.

Octan.
Oein lob, vollkommner Britten-helb,
kaſt ſich nicht nur an unſern ufern voren?
Auch in der neuen welt
Wird man Georg den groſſen ehren.
Der zwar drey reiche nur, durch erbfola, eingenommen,
Jedoch unzeblich mehr, durch ſeine huld, bekommen.

Georg beſteigt den thron von ſeinen groſſen abnen;
Doch darff tr ſich den weg daru mit vblut nicht bahnen

Drum, Mart, entfleuch!
Es melden uns bereits des nachruhius ehrenfahnen,

Kein Konig ſey ihm gleich:
Dann iedes hertz von feinen unterthanen

Wird ihm ein neuei reich.
Georg beſteigt c.

Hpberkiſa.
O ſegens volle zeit!
O umnverhoſffte ſicherheit!

Das Glucke

Ich werde nun nicht mehr aus eunen grunzen weichen:

Milch, bonig, ol und wein
Goll ſtets bey euch die fülle ſeyn.
Der uberfluß wird euch das horn des ſeegent reichtn:
Der feiede breitet ſchon dit gulbnen flgel aus De
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Der hunmel aber zeigt fur Braunſchweigs gotterhaus
Nichts als erwunſchte freudenzeichen.

Wurdigſter Konig der ſtreitbaren Britten,
Deinen von tugend geleiteten tritten

Folget nichts, als uberfluß.
Selber des himmels hell:leuchtende ſterne
Zeigen von ferne,

Daß das gluck dir dienen muß.
Wurdigſter Konig ec.

Uuf Die Themſe.
last uns dann hier langer nicht verweilen!Uuf.! laßt uns dem entaegen eilen,

Der uns allein die tuhe ſchencken kan,
ind ſimmet ihm, mit mir, noch dieſen gluckwunſch an:

Schluß/-Chor.
O du ſchutz-herr unſert ſtrandes,

O du glucks-bild unſers landes,

Das uns Teutſchland zugeſchickt,

Ewig ſev dein thron begluckt!
Engelland ſoll ſchon auf erden
Dir zum paradieſe werden,

Da man nichts, als lull, erblickt:

O du ſchutz-herr unlers ürandes,
O du glucks:bild unſers landes,

Das uns Teutſchland zugeſchickt,

Ewig ſeh dein thton begluckt!

un—Dieeles tielet auf die jenige glůcktiche conllellation. welche ſich den

u. Aua. ereignet, als an dem tage, da Se. Majeſtat in konden
ium Konigt von Gtoß:Britanmen, Franckrtich und Jrrland
ſeperlichſt ausgerulfen und beſtattiget worden. Woruber eine
kltene aſtrondmiſche medaille erfunden und gepragt worden, da
auf einer ſeite das konigliche bildniß zu ſehen, auf der andern aber
die himmliſchen zeichen, wie ſie auf bem globus zu finden.

4 Beh

J
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Bey dem
Hochſterfreulichen Einzuge

Jhro Hol it des Konigl. Pohln. und Churfl
Sachſiſchen Printzens

Friedrich Auguſts,
nebſt

Dero Frau Gemahlin Hoheit
welcher

den 2ten Sept. 1719. in Dreßden
gehalten wurde.

Chriſtian Gottlieb von Holtzendorff.

Alis dort der erden-ererß mit waſſern ůberſchwemmet,
Zo Und ſchon die tolle wuth der wellen war gehemmet,
Wlieb dennoch ſtets in rurcht. und. ſchrecken der gefahr
Der kleine hauffe volcks, io noch am. leben. mar,
Daß auch faſt niemand mehr ſich zu erhalten dachte,
Biß eine taube letzt ein dlblat uberbrachte.

So fort verwandelten ſich. gleichiam aller hertzen:
Statt furcht uud hertzeleid, betrubniß, angſt und ſchmertzen
Erfullte freud und. troſt, vtrgnuaen, ruh und luſt,
Derſelben biß in tod. zuvor gefranokte bruſt.
Mit einem worte, diß erwuniente gnadenzeichen
Hieß alle traurigkeit von ihnen auntilich welipen.

Wie ſolte man nun nicht auch dieß ein merckmabhl nennen
Wodurch des himmels gunſt aar, deutlich zu. erkennen,
Da beut ein apler ſich in Sachfens grantzen ſchwingt,
Der ein verſichertes und gutes teichen brtunt:
Weil mit dem rauten crantz der adler ſich verbunden,
GSepr ſturm und unglucksnuth aus Sachſenland verſchwinden

Drum aſet iedermann, die freude zu vermehran,

Au dieſen heoldu tag viel juhelzlieder horeun
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Er dricht der frohe geiſt in brunft und andacht aus,
Um dieſem hohen paar und dero gantzem haus,
M ebrerbietigkeit ein opffer darzubringen,
Und mit dem treuen wunſch den einiug ju beſingen:

Sachſen/Landes Gluckwunſch.
Vich ſcegne, theurer Printz, der Hetr der Potentaten,
kt wolle ferner dir in allen ſachen rathen,
kr ibe, was dein hers dir ſelber wunichen kan,
Vas du beginnen wirft, ſeh allieit wohlgethan;
kt laſſe dich ſtets ſehn des hoben haufes ſonne,
Vrr unterthanen troſt, und aller menſchen wonnt.

derf Sachſen weiter noch des Hochlten huld anfleben,
ko ſchenck er tauſend aluck und alles woblergeben,
Vas man erdencken kan, ium mahblſchatz deimer braut,
die er vor turtzer zeit dir ſelber anvertraut,

441.—
kt wolle fernerweit den thron ſeſt unterftutzen
Nit ſeinem ftarcken arm ſo Kron, als Chur-huth ſchuten,
du groſſen vaters, der nicht ſeines gleichen kennt,

J

llnd den die gantze welt anbethens, wurdig nennt:

laſſe niemanls ihm was widriges begegnen,killuche wer ihm flucht, er ſegne dir ipn ſegnen.

Und endlich laſſe Gott auth ſeine gute walten,

Vle werthe Konigin, die wonl ein iedermann
und wolle knntighin im ieegen ftets erhalten

Vul ruhmen, aber nicht nach wurden ruühmen kan.
Uldenn kan Gachſen-land, wenn wind und wellen toden,
In unerſchrocknein muth Gott und das Churhaus loben.

Ddofmw. VII. Theil. 1 Uuf
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Auf

Jhro Hoheit
des

Konigl. und Chur Printzen
Hohes Geburths-Feſt

den 7. Octobr. 1720.

J. C. v. H.Giier wird dir, theuret Printz, nach bingelegter nacht
 Und woblgeſchloßnem jahr, ein gluckmunich uberbracht/
Am tage, da vorhin des himmels gunſt das leben,
Zu vieler menſchen troſt und wonne, dir gegeben.
Da nun ein ieder knecht ſich heute wird erfreun,
Heißt unterthanigkeit mich mcht den letzten ſeyn.

Vergonne, daß der dir gern will zu fuſſe liegen,
Gich heutt mag mit dir ergotzen und vergnuaen

n

Due kubnheit hat mich nicht zur freude ange ammt,
Die bloß von ſchuldiakeit und ehrerbietung ammt,
Und alſo kan ich nicht des hertzens trieb verſchweigen,
Ich will denſelbigen nach moglichkeit bezeigen,
und boffen, wenn bey mir gleich das vermogen klein;
Go werde deine huld doch deſto groſſer ſeyn,
Mit welcher du dich wirft gewohnheit nach bequemen,

Um dieſes ſchlechte blat in gnaden anzunehmen. n

Sonfd tadelt keiner auch leicht melnen furſatz nicht, J

Ein ieder weiß ja wohl,. wie ſehr ich dir verpflicht.
Wie ſolte der denn nicht zu deinen dienſten leben,
Der deinem vater ſchon mit gut und blut ergeben?
tia, was die ſchuldigkeit um io viel groſſer macht,
tiſt wenn man deine gunſt und deine huld betracht,
Denn dirſes iſt bekannt, dein gnadiges beitigen
Macht die gemuther ſelbſt der menſchen dir leibtigen.
Von deinem angeſicht geht niemand leicht betrubt,
Wer nicht zum zorne ſchuld dir wider willen giebt.
Gleich wie die ſtrome offt in felder ſich ergzitſſen,
Und nicht nur allezeit in ihren ufern flienen:
So bleibt auch deine huld zu keiner zeit in rub,
Und fleußt den ſtromen gleich auf tauſend menſchen zu.

gu/
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Uuf die art troſteſt du die ar nen unterthanen,
Und folgeſt auch zugleich des vaters ehren-babnen.
Wenn ſonſt der tapfre held, der Sarmaten Auguſt,
Caropens wunderwetck und Sachſens augen luft,
Jlag in ſein konigreich nach Polen zu verreiſen,
So ließ er uns zuruck als vater:loſe wahſen.
doch da er jetzt daſelbſt den Janus-tempel ſchließt,
Vacht daß gerechtigkeit ſich mit den frieden kußt,
kehrt die geſetze da, lazt gute rechte walten,
Und will den reichs tag noch von uns entfernet halten:
bo laßt er dich beh uns als ein Palladium,

au dieſer lande ſchus und ſeines hauſes ruhm;
Vu du indeſſen pflegü dein weiſes tbun und dencken,

Auf G rn  A

o vergonne mir, als einem treuen Gachſtn,du wunſchen, daß dein gluck mog taglich hober wachſen.
Ver himmel gebe doch, daß dieſer freuden: tag
Amn offtern noch von dir vegangen werden mag.
em ieder ſoll ſo denn den tag als veilig ebren,
Veun deine jahte ſich im ſeegen ſo vermehten.
Vr gdochſte ſchencke dir, was ſeinem rath gefallt,

Vgeht dirs nach dem wunſch der Hohen in der welt.t was du wirſt von ſeiner hand begehren,
Und was du bitten wirſt, das woll er dir aewahren.
da heißt: Gott mache dich durco einen Priutz degluckt.

yn dem dein ebenbild gant abnlich ausgedruckt,

Whalte
vur wollen tag und nacht mit beten und mit hoffen

n, bin der wunſch vollkommen eingetroffen.

L4 Den
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Den Abriß
eines vollkommenen Regenten

An dem ruhmwurdigſten exempel
Des Allerdurchlauchtigſten, Großmachtigſtel

Furſten und Herrn,

Herrn Friedrich Auguſt!
Konigs in Pohlen und Churfurſtens

zu Sachſen ec.
entwarff

An Jhro Konigl. Majeſt. hochſterfreulichen

Nahmens-Feſte,

G. C. v. h.
1721.

Mesenten, welche Gott und die natur der welt
wvv So wohl ium ſchut,, als auch zum muſter dargeflellt,
Sind ſonnen, derer glantz ſich uber andre flrecket, 4
riedoch wenn finſierniß dienivigen beſecket,
GVo macht auch gegentheils ihr hocherbarner Jand

Die ſiecken ſo viel eh der unter.welt bekandt.
Und weil ein iedermann auf ihre thaten ſienet,
So iſt der laſter-geiſt um dello mehr bemuhet,
Dasß er Girentn gleich ſo ſuſſe lieder ſingt,
Giß er ſie nach und nach zu ſeinem wiuen dringt.

Drum hat das alterthum vom Hereules acdichtet,
Daß, da derlſelbige der tugend ſich verpflichtet,
Uls ſie das erſte mahl ſich in verſon gezeigt,
und ibm im freyen feld die hande ſelbſt gereicht,
um ihn den ſichern weg den gottern nachuleiten
ESo habe ſich der geiſt oer lafter auch zur ſeiten
Des helden dargeſteut, und ihm, durch falſchen ſchein
Der rube, hinderlich im wege wollen ieyn;

dol
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vch dieſer habe ſich mit emſigem bemuhen
niſchloſſen, lebenslang der tugend nachzuniehen.
luckſeelig, welcher Furſt, wie Hereules gethan,
xn untermengten gifft vom zucker ſondern kan,
ho writlich als wie der in ſeinem wahlen handelt,
Je laſterwege flieht, die tugendwege wandelt,
xr il dem Pharus gleich, ſo in dem frepen meer
eer ſchiffe ſchwimmendes und ungewiſſes heer,
don ihrem untergang durch helles licht befteyet,
naz er in uberfluß auf viele meilen ſtreuet.
in durſt, der edlen glantz und tugend von ſich giebt,
ſacht, daß ein iedermann nach ihm dieſelbe liebt,
t machet ſeinen ruhm gleich denen palmen grunen,
nd wird der ſvaten welt noch zum exempel dienen.
in ſolches iſt bißher nicht trefflicher bewuſt,
lli dein vollkommenſtes, Großmachtigſter Auguſt.
Rnn wenn man kunfftig wird in den geſchichten leſen,
die weislich du geherricht, wie tapffer du geweſen,
vo wird dein lebenslaun der Furften ſchule ſeyn.
kRellt ſich ein tarter Printz darinnen ſleißig ein,
nd zeigt man ivm daraus dein rubmliches exempel,
bo fuhret man ibn ſchon in einen chrentempel,
)en ſelbſt die tugend hat von grund aus aurgefuhrt,
 man ihr ebenbild an allen pfeilern ſpuhrt.
ſa bloß die deutliche deſchreibung deiner thaten,
bdird manchem helden noch in ſchweren fallen rathen,
Ne nachwelt wird dir noch manch cbren:denckmahl baun,
leichwre es dieſe thun. die dich am leben ſchaun.
in iedes volck will dich als unvergleichlich preiſen,
dem du dich baſt gezeigt auf deinen laugen reiſen,
Reweil du ielber das in fremde grantzen bracht,
das mancher offt daſelbſt zu bolen ilt bedacht.
Je weitheit, welche dir von eltern angebobren,
e du wie Salomon zum eigenthum erkohren,
n welcher du mit ihm wohl zu vergleichen biſt,
dur daß ſie noch beb dir mehr offenbahret iſt:
Run jener iſt ja nicht aus ſeinem lanoe kommen,
nd wenn die konigin aus morgenland vernommen
don ſeiner wiſſenſchafft und herrlichen verſtand
zo hat ſie ſich zu ibm verwundrungesvoll gewandt.
Rr hat man micht allein verwundrung zugeſtanden,
kein! ſondern du laſt gar in allen fernen landen,
de du geweſen bift, auch einen heitern blick
nd hellen weitheitt, ſirahl der ſonnen gleich zuruck,

23 Die
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Die, wenn ſle um das rund der erden taglich eilet,
Mit einem ieden ort auch ibre ſtrahlen theilet.
Und wie dein edler geiſt mit weisheit ſo geprangt,
Hat die geſchicklichkeit, zu welcher du gelangt,
Zwar viele ſchon oewegt, daß ſie es unternommen,
Was du gethan, qllein! wer iſt dir gleich gekommen?
Wie, wenn der rieſen ſchwarm ſich voller hochmuth thurmt,
Darauf in erſter wuth den himmel zwar beſturmt,
Um goltern aleich iu ſehn, doch wiederum muß weichen,
Weit ſeine kraffte nicht zu ſolchen thaten teichen;

Go iſt auch alle krafft der ſterblichen zu klein,
Die an geſchicklichkent dir wollen abnlich ſeyn.
Kurtz: darum mufſteft du ſo weit und lange reiſen,
Weil GoOtt der welt an dir ein kunfiſtuck wolte weiſen.

Als auch der Sachſen Chur hernachmahls an dich kam
Und dein erfabrner arm das ruder ubernahm,
So wurds am erſten tag von dir ſo wohl gefubret.
Als potteſt du bereits viel jabre lang regieret.
Das boſe wird beftrafft, das gute wird belohnt,
Die tugend hoch geacht, der laſter nicht geſchont,
Recht und gerechtiakeit erſcheint aus dtinen thaten,
Wartim die weitheit hilfft in allen ſachen rathen.
Dadurch das freye volck der Pohlen wird bewegt,
Go noch in ſeinem recht ein alt geſetze hegt,
Das furſten nicht die kron und ſcepter erben ſollen,
Weil ſie den wurdigſten darzu erwahlen wollen,
Daß es zuin Konigt dich ſalbet und verebrt,
Womit in deiuem ruhm uns klarlich wird gelehrt,
Daß in dem wappen dir die beyden ſchwerdter nutzen,
tim mit denſeldiaen iwey Reiche zu beſchutzen.
Die fhrt dein ſtarcker arm mit wabrem towenmutb,

Unnd farbt ſie, wenn er.ſchlagt, in deiner feinde blut,
/Viel ſchlachten, ſo annoch uns im gedachtniß ſchweben,

Die konnen uns hiervon das beſte teugnij aeben,
Da du als Oberhaupt ein gantzes heer geziert:;
Und wenn du unverzagt die deinen angefuhrt,
So ſind die feinde meiſt aus furcht vor dir entronnen,
Und iſt alsdenn der ſieg ſchon groſtentheils gewonnen.
Wer unter lordeern ſteht, dem ſincket nicht ver mutb,
Od gleich der donner kracht und harte ſchlage thut;
Go kan dein kriegs-volck auch, wenn die cartnaunen blitzen,
GBloß deine gegenwart vor allem ſrecken ſchutzen.
Wo öoffters die gefahr am allergroſten iſt,
Das iſt der ort, wo du am allermeillen dit.

wei
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ver wolte hier denn wohl des techtens ſich entſchlagen,Venn ſelbſt der ſchutz gott will ſein eignes leben wagen?
dat ienen

vrnutet, ver in uuſſtrſict grjugtvlich die erboſte fluth mit ſeiuem ſchiffe war,den ſchiffer wiederum zur arbeit angereget,
der iitternd ſchon aus furcht das ruder weggeleget,
Venn er zum ſteuermann nur dieſe worte ſpricht:
Veil du den Kayſer fübrſt, ſo furchte dich doch nicht.
Vie ſolte nicht der muth bey Pohlen und bey Sachſen,
Venn du mit ihnen fichtſt, im hartſten ſtreite wachſen?
ünd hat das ſchickſal ja den feind in einer ſchlacht
duweilen glucklicher als deine fauſt gemacht,
bo iſt ibin weiter doch nichts wider dich gelungen,
denn deine tapferteit hat ihn zuletit bezwungen.

J— mi.
»itn ſulcte zwar oieweiien mnicorig ſitegt,voch wieder jabling ſteigt, und ſeinen raub beſiegt:;

ko ſind durch dich gedämpfft, die noch vor wenig jahten,
Viit muchtiaer

JdDoeVnn wie die ſchwerdter ſind zu oeiner feinde ſchrecken,
do dient der purpur dir dein volck mit zu bedecken.

MWbergeht hier das, was dein angeſicht, J
ſij

hh ſr wan di teuunt in verrus ſheen getſeeicht.

 eer frrrrye Jue Ver he uprrraee, vvrrrrv jeorverrNu Jlin unvermercktem zwang beſchamet und veſiritten
Jvkwie viel haſt du auch por freuden nicht entiückt,

45

Lormit man furſten offt als Jütig pflegt iu mahlen:; J
Num red ich nur von dem, was deine ſeele thut, ſu
N dir der reiffe kern vollkommuer zute ruht.

Al wenn du unter dir dein volck ſiehlt wohl gedeven, 4
Ach kan dein eignes wohl nicht krafftiger erfreuen,

Un
g wie du dich ergott an deines landes heil,
Khimmtt du ebenfalls an deſſen ſchmertzen theil.
Wenn uns das feld die frucht verwichnes jahr verſaget, J
9 aus hungers:noth die nabrung wird benaget,

aum die poſt zu dir nach Pohlen uberbracht,

arr
dunn nn unnan ant.
Umvnaſſeſt mildiglich die ſteuern und die gaben,

wie ein weiſer mann dort in Eghpten that,bo ſchaffü du ſelber hier zu korn und drodte rath.

84 Du J

J
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Du ſorichſt: kein armer ſoll in ſeiner noth verderhen,
Es ſoll kein hungriger in meinem lande nerben,

cria bieteſt deinen ſchmuck und ſchutze reichlich an,

Und wird dem hungaer aleicn u ννν
Kalls nur der noih dadurch geßttuert werden kan.

yrenrperitr uunv guit runen waltenDu thuft an tauſenden das, was ein vater thut,

Aut dein die ſorge nur von einem kinde ruht.
Das ausaetheiſte knh  ν α.

 eerti mititioenots erbarmen.tzleichwie ein kuhler thau bey fruper taaesneit,
Auf balb erſtorbne ſaat ein neues leben reut:;
So kan auch heine kulh

Du biß der inbegriff der gute dieſer zeit,
Go, wie das ebenbild der edlen tapfferkeit:
Und weil.die weißheit ſich in dir dariu gelellet,
Haſt du erſtaunens.werth vereiniat dargeffellet
Das, was ſonſt eintzeln nur bey Gachſens Furflen war;
Der erſie Feiedrich ſtellt ſich iwar als Tan ffer dar,
Der andre Friedrich wird oer Gutige benenntt,
Der dritte Friedrich wird als Weis und Klug gekennet:
Du aber haft ſo viel als dieſe drey erlangt,
Weil dein gebeiligt baupt mit lorder:kranten prangt,
Go weißheit, tapfferkeit und güte dir gewunden,
Da ſie in dir verknupfft, zo ſichre wohnung funden.
Alſo beſitzeſt du im allerbochſten grad,
Was der vollkommenſte Regent vounothen hat.
Andeſſen findt der neid, der alles muß verletzen,
Un dir das einnige doch gleichwohl auszunetzen,

Daß dir auf erden, da nichts ohne tadel iſt,
Noch etwas weniger als wie em engel biſt.
VDoch ſiebt man, wie er bald verſtummend ſtille ſchweigel;

Andem Eott ſelbſt an dir ſein wohlgefallen zeiget,ünd dir von ſeiner huld durch ſeegensvolle hand,.
Ein ungerweiffeltes und ſichres unterpfand,
Das deine ſeele liedt, und du von ibm begehret,
An deinem Printzen dir zu Sachſens troft gewahret.Den man von jugend guf, und gleichſam von naturh

Vach junger adler art, firht folgen deiner ſpur,
gi
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In welchem ſich dein geiſt in allen adern reget,
Vo wie er von dir ſtammt und deinen nahmen ttaget.
Eo kan der nahme ſchon was gutes prophezeyn,
Drum muß der FriedrichiTag ein tag der feeuden ſeyn,
kin tag, der ewig ſoll bey uns im ſeegen bleiben,
Den wir mit goldner ſchrifft in unſre bucher ſchreiben.
ki wird an dieſem tag von ieder treuen hand
Vor dich und deinen Printz manch opfer angebrandt,
Dieweil man Jhn in Dir, und Dich in Jbm verehret,
Und durch des ſohnes lob des vaters ruhm vermehrtt.
ku ſche ferner hin des Allerbochſten hand
Dich und dein gantzes Haus in vollen ſeegensſtand!

Vin du beginnen wirſt, das muſſe wohl gelingen,
Und was du pflantzen wirſt, das muſſe fruchte dringen.
Veichwie des Hochſten huld hier von uns wird geprtift,
Venn er zu unſter zeit viel gutes dir erweiſt:
So wollen wir dereinſt ihm davor ebre geben,
Venn unſue kinder noch nicht deinen tod erleben.
Mdeſſen, Thtureſter Durchlauchtigft. öroſſer Held,
Der GOtt und menſchen werth, und dem die gantze welt
Durch ehrerbietigkeit ſich ewig will verdinden,
lel dleſes ſchlechte blatt doch vor dir gnade finden,

Du gleich von deinem ruhm, der an die ſerne fteigt,
Aut unvermogenbeit den ardſten theil verſchwtigt,
lej dein geneigtes ohr diß ſchwache lied anbbren,
Vell man wat gdttlichet nur menſchlich kan verehren.

 k
 r

S
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Der Durchlauchtigſte Helden-Nahme

Friedrich Auguſt,
wurde den 4. Novembr. 1694. unter

thanigſt erwogen

von

Meiſtern.

 ÊÊ, trurinn ucht wirv ſinſtre nurMein an ter bricht, mein ſchiff ſinckt ohne maſt zu grunde.

Ach ſeht, ietzt ſcheitert es! hort wie dtr boden kracht!
Hilff bimmel. eile hoen oa in ni- atä An

Ê  c eeucrr ſuul,Jpr quellen ſpritzet blut, ihr ſtrdme tuhret thranren
In berden ufern fort. nerhunetlo ornonl

ee werrrrrunnirt ſroncil.¶Jhr Sachfen tretei her, ibr belden dieſer zeit,
Euch ſincke muth und ichwerd bry dem erblauten throne.

Hier liegt die tapffre fauſt, die keinen feind geſcheut,
Hier lieget euer hertz, hier lieget haupt und krone,

GSo rieff voll ſchmert und anglt das theure vaterland
Und unſer Meiſſen aus, als es bey ſo viel poſten

Nichts als den todten Pan in tauſend driefen fand,
Jhr ſeuffienbes geſchrey erfullte Weſt und Oſten:

Jedoch Gott troſtet dich, der himmel will dir wobl,
Du hochbetrubtes volck, dein morgenglantz erlcheinet:

Die Sonne gehet auf, die dich beſtrahlen ſoll.
Nun lache wiederum, du haſt genuna geweinet.

Ethebe dein gelicht. ſieh auf den furſten thron,
Die chwartze decke fallt, der gurpur ſchimmert wieder.

erqrt ſint oin nν-

J
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d Ift gleich dein Caſtor hin, ſo iſt ein Pollux da,
ohn hat nicht weniger ein Jupiter gezeuget.

nliutvn t tunc datde in
Uus dieſem ſtaube jich bis zu dem throne hebt:

Auch kinder baben oift ein helden. lied geſungen.

—dD—“J
So frag ich, iſt ein wort, das angenehmer ſchallt,Alt Friedrich? Friedrich iſt der nahme, den wir ehren,

de,——D—d,—d
«Eein ſchwerd beſchutzete, ſein ſchwerd vergoſſt blut,

In felde bieß er Mars, und Friedrich in dem lande.

—d,——S

—DeD,——DJeee
unt
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Uns ſiehſt du insgeſammt als deme kinder an:

Sebt, wie die Majeſtat aus beyden augen brennet;
Gedt, wie der gnaden-hlick uns wieder locken kan,

Wiß man dich Friederich den gutigen benennet.
So darff die feder auch beh deinem degen ſtehn,

Du ſelbuen ſchutzeſt ſie. Auf demnach! auf ibr neunt!
Laſt ein gedachtnis-mahl auf eurem Pindus ſehn,

Dannt auch Friederichs des Weiſen nahm erſcheine.
Grabt eben dieſes wort nicht nur in marmelncin;

Nicht nur in ecdern-holtz; nicht nur in diamanten:
Jn unſte hertzen grabt den Friedrichsnahmen ein,

Zu dem wir ient, zu dem wir vormanls uns bekannten.
Jedoch wir eilen fort! Auguſtus iſt der zweck,Nach dem des bandes wunſch, nach dein die hoffnung zielel

Auch nur der ſchall hiervon treibt furcht und feinde wet/
Weil liſt und thranney des nahmens wurckung fublet.

Ein Auguft ſchurtte den wabren glaudens: grund
Durch wanen, durch gebith, durch offentlicht ſchrifften,

Und wenl das recht bey ibm in gleichtr wagt ſtund,
So wird die ewigkeit ibm ſelbſt ein denckmahl ſtifften.

Ein Auguft unterhielt die allgemeine run:
Das land gab ſein gewachs, das bergwerchk reiche minen,

Der Gachſiſche bezirck nahm um ein groſſes zu:
Kurtz, unſerm lande war die guldne zeit erſchienen.

Em Auguſt hieß hiernechſt des Reiches aug und hand,
Der Vater ſeines Volcks, des groſſen Kavſers Bruver,

Jobm hatte Teutſchland ſchon den apffel zuerkant,
Doch ſchlug der Held ihn aus, und blieb an ſeinem ruder.

Nun Auguft unſrer zeit, Auguſtens ſpater Sonn,
Jetzt ſeven wir auf dich. Streu aus den tugend-ſaamen,

Weſchutze beydes recht und auch religion.
Gieb friede, ſteig empor, gedenck an deinen nahmen.

Ach ia es wird geſchehn, dein unerſchrockner muth,
Die kraffte, welche noch manch ſtoltzes Louvre rühmet,

Die zeugen ja in dir von Wittekindens blut,
Und treiben dich zu dem, was einem held geziemet.

Den ſchauplatz, der dich ietzt der welt vor augen ſtellt,
Kenuſt du aus karten nicht: was hier und dort geſchehen,

Und was der groſſre theil Europens in ſich halt,
Das hat dein fuß beruhrt, dein auge hats geſehen.

Du ſchwungeſt dich, wohin der alte Abler flog,
Du bauteſt an dem Rhein dir eine kriegesſchule,

und wenn dein Vater ſich in ſeine lander iog,
ESo ſaſſeſt du zunechſt ber dem regententtuhle.



 Vermiſchte Gedichte. i73 ltt

—deeee Efu

ounnnenn
iſf

J

unnrutfurteatuln ũ

edr wirſt auch kunfftig noch ein Friedrich Auguſt ſeyn

Auguſt vor der welt. Ja wohl. dein ſonnenſchein unſtnVrduſtert ietzund ſchon das ſternen: licht der Ahntn.

J

D n—Jd I

aß—D ruj
odtt ſchutzet ſie, ne ſchunt ein bochgethronter Kayſer.

ß

—Dee ne
hen—Jdee ler,l

J

J

ſin

An

J

Wir ſehen. wie der mond vor deiner ſonn erſchrickt aunaul

Und  41 eeeet 1 II
vblmn

J n 4

ntnnt 1

url!

—“De— ini jn UnhJ

curlrn argzee l. zertun feinde nieder. J

9Je— un
D

n

J

J

II

—Vo— 44
Je,— ifanti

J

ue“en— runſi
J

T

Il

adnaunhig he anhnn unnneen.u. ten
lurin ffl

II

Die
J



I

174 Vermiſchte Gedichte
Die mutter thetlen ſich: die, welche kinder zeugt,

Frolocket ietzt, daß ſie dir burger ſol gebahren:
Die, ſo unfruchtdar ift, ſieht neben dir gebeugt,

Und klagt, ſie konne nicht dergleichen pfand gewahren.
Die kinder theilen ſich: dich ſieht die erlte ſchaat

Alls ihren Mavors an, drum eilet ſie zum waffen:;
Die andre, nimmt an dir Apollo bildniß wahr,

Und will der republie durch kunſte nutzen ſchaffen.
Die krancken theilen ſich: denn weil ſie dich geſehn,

So will der eine theil voll von vergnugung flerben,
Der andre will fur dich, (wo GoOtt es lalt geſchehn)

Und wider deinen feind noch ſold und ruhm erwerben.
Jm wunſchen ſtimmen ſie und wir einander beyh,

Daß um das vaterland gluck, beyl und wohlſeyn ſchwebe:
Daß alle trulſal weit von uns verdannet ſep,

Daß unſer Sachſen:Haupt; daß Friedrich Auguſt lebe.

Nun, Hochſter, zeige dich, laß deine kinder vor,
Die allerſeits vor dir in tieffſter demuth treten:

Schlut deinen himmel auf, und gieb ein gnadigs ohr,
Wir wollen hoffnungs-voll fur unſern Furſten beten.

Drey heldinnen ſind hier, ſie gehen uns voran,
und werden unſer wort vor deinem throne ſprechen:

Gie thun was rieſen eb (wiewohl umſonſt) gethan,
Ourch bitten wollen ſie dein himmelreich erbrechen.

Wir folgen freudig nach, und ruffen: Groſſer GOtt
Wir haben dich eriurnt; wir haben nicht verdienet,

Datß uns zur ſicherheit und unſerm feind zu ſpott
Unnoch ein FurllenZweig auf Alberts gipffel grunet.

Drum nimm das opffer hin, das auf dem danck.altar
VBon andachtsſlammen raucht. Erbalte, was du ſchenckeß.

Mach deine troſlungen nach ſo vlel thranuen wahr,
Dagß du an unſer Haupt und uns in gnaden denckeſt.

Verleibe, daß der Held-zu bobem alter ſteigt,
Gieb Jhm, wo dirs beliedt, ein theil von unſern jahten.

Gteck ihm daſſelbe ziel, das Friedrich hat erreicht?
Das Auguſt hat erlangt, die beyde Kayſer waren.

Die
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Die LandesMutter ſeh geſegnet und geſund.

Wir ſchweigen: doch du ſiehſt, wornach ſich Gachſen ſehnet.

So werde denn dein arm, dein arm der allmacht, kund,
vi ein erwunſchter blick des Landes hoffnung

lnl unſern rautenſtock, laß Chur und Furſten Haus
In fletem wachsthum ſtehn: Treib angft, gefabr ſchrecken,

Lreib bunger, krieg und peſt von unſern gtantzen aus,
Und laß uns gegentheils des friedens fruchte ſchmecken.

Vteh denen groſſen beyh, die unſer Jupiter
W nebenſternen hat, und wenn die klugten rathen,

Go ſtell. die tapfferſten um Jhren Furlten her,
kich ihnen ſtarck und mutb, und forder ihre thaten,

—D

—o,,—Auch ohne ſeuffier aus: drum ſind wir unbemubt,
Ann daz wir GOtt und Dich, Dich, Friedrich Auguft, baben. —S—

ü
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Als
Jhro Konigl. Maj. in Pohlen

und

Churfl. Durchl. zu Sachſen
Hohes Nahmens und OrdensFeſt

den zten Auguſti 1727.

von dem

Herrn Obriſten Fizner
zu Leipzig mit einer illumination

und einem von dem

Herrn Lieutenant Geyer
verfertigten feuerwercke gefeyert wurdt

eroffnete daruber ſeine allerunter

thanigſte gedancken
G. J. W. J.

J

Die illumination ſtelletevor den hercules in lebtl

ſtund, war dieſe ſchrifft zu leſen:

avevil
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AvGVSsTO.
REGI. ET. ELECTONI.FOoRTI. MAaGNAnNIMOo. CLEMENTI.

RkCVLI. ERCVLIS. GRÆCI. FABVLAM.

SVPERANITI.
PATRI. PATRIÆ.

ONonmasTIiCA sva FES TA.dando. pRÆMIA. PRVDENTI. ET. VIRTVTI.

DiE. i11. AvGVSTI. M. DCC. xXVII.

CELEBRANTI.
SPECTACVLVM. HOCCE.

cCVM. voro. ExXIMIO.
P. C. LIPSIÆ.

GVSTAVVS. FIZNERVS8.
PRÆFECTVS. MILITIÆ.

JMun nduig,

ſolten nicht die herrſcher dieſer erden,Arch deiner Sachſen luſt noeh riferſuchtig
Amn vlck hat in der welt, ſpricht die veritrichne zeit,
Un ſines furſien wofl, ſo befftig fich erfreut.

J—d tyſer iſt zu groß, die treu zu uligemein!

Fr hurd ein ſolch verboth  ber uns vergebens ſern:;

—ub

J

Vum hindre uucht die luſt, ſte dringt ihr eigner trieb.
hif ja ſelber ſchuld, ſie habrn Dich lu leb.

Vofmmn. VII. Theil. J Dein
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Dein ruhm wachſt auch, wenn ſie ein bevſpiel geben wollen,
Wie brunſtig reich und land die furſten lieben ſolltn.
Dem Gachjen, das anitzt, bey ſo viel veyl und pracht,
Diß dein geneſungs  jahr zu einem hall jahr macht,
Merckt, daß von Dir und ihm dit enckel werden leſen:
Es ſey kein beſſter Herr, kein trtuer land geweſen.

Drum ſtirebt ſich iede ſtadt, die freudt ſehn zu laſſen.
Man ſ hreibt den feſt.tag aus, macht reyben auf den gaſſel,
Gttzt chren-:buhnen auf, und dringt, mit frohem ſinn,
Wenn man die glocken bort, zum iber des tempels hin.
Man ſingt den lobgeſang. Das knallen der tarthaunen
Exrweckt in iedes hertz ein htiliges erſtaunen.
Dein Drefsden hat ſich faſt, bey zweymapl ſtiller nacht,
Durch lichter ohne zahl, dem bimmel glei p gemacht;
Zu jeigen, dan, wie dort der groſte Konig thronet,
Auguſt, an ſeiner ſtatt, hier dey den menſchen wohnet.

Die perle Deints huths, Dein Leipig, war nicht minder
Zum jubel aufgeweckt. Jtzt ſpitlen ſeine kinder
Der vater aufiug nach, den ſie damahls erblickt,
Als deint gegenwart dit ftadt zuerſt begluckt.
So ward Dem Vater auch demutbigſt angenommen,
Als er, vom ſieg biy Wien, ruerſt hitr angekommen.
Dein krone-tragend ha ipt iſt groſſeer ehre werib,
Da uns allcin, duech Dich, ein deyl itzt wiederfahrt;
Andem dein helden· muth dem ſchmertz die macht gebunder
Alls in der krauckheit Du Dich ſelber überwunden.

Durch dieſen edlen ſieg baſt Du vielmebr erworden,
Als wenn der groſte feind von Deiner fauſt geſtorben.
Wir ſparen tunern leib, du gierſt die glieder dar,
Und retteſt uns dadurch aus mancherley gefahr.
Drum thut ſich ieder ſtand, die freude zu vermehren,
Ju ſeiner art hervor, und laſt ſein jauchzen boren.
Du weiſt, wie jungſt die ſchaar der Muſen dieſer ſladt
Den beyl tag ihres hauots, Dein feſt, bigangen hat.
Wie konnen ber der luſt die ſtreitbarn mutig ſitzen,
Die hier, auf Dein geboth, der Muſen ruh beſchuten?

44Dein Fiiner, welcher ſchon ſeit ein und drevßig jahren,

Zu Deinem treuen dienſt, ſo manchen ſturm erfahren:
Der ſich, zugleich mit Dir, in manche ſchlacht gewagt,
Und, durch dich angeſtiſcht, den ſeild behertzt verjagt,
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Vil ietzt, wie eh ſein blut, ſein feuer auch nicht ſchonen,
Und zeigen, daß hier auch noch alte krieger wohnen.
detgleichen tbat ill hier ſchon lange nicht giſchehn.
kt ßt die treu fur Dich im elemente ſehn,

Adem du ihn gepruft, und auch bewahrt gefunden;
duh diß die wabrheit ſey, bezeugen ſeine wunden.

f

i

„Ein ſchuler Wackerbarths, des meiſters junger Sachſen,
Vte, unter ſeiner zucht, zum nutz des ſtaats, erwachſen,
kemuntert ſich, daß er in pech und pulver wublt,
dutch kunſt zuſammen ſetzt, und in die luffte ſpielt;
dus feuer ſelber zwinat, zu ſprudeln und zu knallen,
Vie, wenn und wo es ihm und ſeiner kunſt gefallen,
Und macht, daß, ob es gleich bald bie bald da herſchlagt,
ðGn doch mit ſeinem feind, dem waſſer, ſich vertrart.
Sdau, Herr, ſo bringet man, was die natur geſchieden,
bum vorbild unſers glucks, bey Deiner luft, zum frieden.

—udi wurdeſt dem Auguſt der Romer ahnlich ſebn.
Vie glücklich ſind wir nicht! was trifft vollommner ein?
bind wir gleich nicht an zahl den Romern gleich iu ſchaten,

Vo ſind wir ihnen doch, an liebe, vorzuſetzen. J
Nan ſtellt Dich insgemein in ſeinem bilde dar.
mehr man es bedenckt, ie gleicher wird es wahr. 9
du warſt, wie er ſein Rom, werth Polen iu reaieren:
Vrum wolte Dich das gluck auch ſeine bahne fuhren.

ununhegnt lurntnkt ſchloß, nach langem krieg, den friedens.tempel zu;
Ou ſchenckeſt uns bereits eilf jahre nun die tuh.
Dutch Dich ißt, wie durch ihn, das menſchliche vergnugen, J
Vie kunſt uno wiſſenſchafft, tum hochſten grad geſtiegen, 1

Und ſie, wie jene heiſt, ein goldnes alter nennen. J

Go daß man faſt beſorgt, bey der voukommenheit, a
Vie insgemein geſchicht, es ſen ibr fall nicht weit.

Van wird einſt oeine zeit, an unſrer ſprache, kennen, a

Man ſieht an Deinem Hof ein nutliches gedrange
Vom kern oer weiſenen, ſo wie der helden menge.

Delin Flemming ſtellt, mit ruhm, hier den Meeanas vor! i
Durch ihn ldmmt auch bey Dir die Dichter, kunſt einpor.

M 2 Deiu
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Deiu Beſſer iſt Virgil, und dem Horan gleicht Konig.
Du ſelbſt, Herr, keunſt die kunſt, wie dort Auzuſt, nicht wenl

Du biſt ſo wohl, als er, an groſſen thaten reich,
Und ihm an kenntniß auch, in kleinen dingen, gleich.
Nur eines merckt die welt, Du biſt ihm dey dem ſeegen,
Den Dir der Himmil ſchenckt, an großmuth uberlegen.

Octav verſtarb im ruhm, mit ihm der Romer glucke:
Du aber luſſeſt uns ein theur.s pfand zurucke,
Das uber uns, nach Dir, das mohl noch ſchweben muß:

Nenn Nein aer

reeee Doyn ungh virſer iboſpruch ein.Was wird nicht unſer land, durch eure gleiche gaben,

Vor jenem ſtoltzen reich, fur einen vorzug haben.

Mit recht begebeſt Du, Hert, dieſen tag ſo prachtig,
Und jeigeſt ſonderbar, dat Dein  gnade machtig,
Wenn ſie die Tapfferſten und Klugſten hoch belohnt,
Die Dir mit muth und rath, vor andern, beygewohnt.
Mit ehrfurcht ſieht man heut den weiſſen adierorden
An denen, die damit von Dir brebret worden.
Er iſt um uns geſtifft. Du euffſt den Rittern u,
Wenn du das kleinod giebſt, ſit ſollen auth, wie Du,
crm feld und eabinet bey ſorg und kampfen ſchwiten,Den glauben, das geſetz und auch das volek beſchutzen.

O endiweck, den man ſchon in mancher that bewundert!
O mebr als fromme pracht, die ehr und blut ermuntert,
Auf einer ſeltnen hahn der tugend nachzugtbn!
Es iſt kein leerer ſchein, drum wird das ſtifft beſtehn.
Viel hundert wunſchen hier das feſt mit anzuſchauen,
Und ſich an Deiner huld perſonlich zu erdauen,
Die doch ibr amt und ſtand allhier zuruck behalt.
Drum hat Dein Fimer auch diß luſt:ſpiel angeßellt;
Dawit ſie nur ihr leid dabtyh vergeſſen ſollen;
Wodurch/er ſtine treu zugleich bejeugen wollen.

Er hat VDich, in geſtalt hes Hereuls, aufgerichtet,
Weil Du laugit wahr gemacht, was wan yon ihm gedichtet.
Das volck ſieht das geruſt, zirot Deine thaten vor,
Und weun das ſeuir fleigt, hebt rs Dein lob empor.
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der ruhmt Dein heldenbild, der Deine hohe ſeele,

Und

J
was des murmelns mebr, das ich hier nicht erzehle.

vehtnnnn du hln dalerJurtacſent,die lamme dehnt ſich aus, macht Deinen nabmen groſſer.
dat volekſchla,t an die bruſt, und ſchreyt: Hier brennt er beſſer!

Reſonant ſpectacula plauſu.
Ovid. Metani. Lib. x.

Tert zur Muſic bey dem Anfange der

Jllumination.

Ode—
Chor der Muſen.

ns komuit ein ehrfurchts. voller ſchauer,
Geen dieſem helden-bildnit, an.

Weß iſt der nahme, der hier ſchimmert
Auguſt, um den wir uns bekummert,

Als uns ſein ſchmertz ſo weh gethan,
Steht in ſo unverruckter dauer?
Uns kommt rc.

Die Treue.
Erſchrick nur nicht, bu ſtille Pleiſſe,

Man greifft in deine ruh nicht ein.
Denck itzt nicht an die alten ſtunden,
Als ſich ein laaer hier befunden.

Es iſt Auguſt, nicht Wallenſtein,
Das heldenvild, das ich dir weiſe.

Erſchrick nur nicht 2c.

Die Tapfferkeit.
Die zelter. die ingn aufteſchlaaen,

Gind ith deinenbutten gleich.
Man ſtredt hier nicht nach deinem gute,
Man farbt dich nicht mit burger-vlutt.

Man lebt bey dem craotzen reich,
und hort nur/jauchzen, keine klagen.
Die zelter c.

M Die
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Die Zufriedenheit.
Hier iſt, in dieſen fetten auen,

Zur luſtbarkeit, der deſte plat.
Da euch Auguftus ſchwerd bedecket,

So konnt ihr in das graß geftrecket,
Nach eures hertzens beßen ſchatz,

Nach ſeinem bilde, frolich ſchauen.
Hier iſt in c.

Die Zeit.
Genieſſet der zufeiednen zeiten,

„Die euch Auguſtus wohl gebracht.
Es bleibt der wechſel nicht zurucke,
Jndem ſich insgemein das glucke

Den feuer-radern ahnlich macht:
e Gie brennen nur zum vordedeuten.

Genieſſet der ze.

Chor. J
So ſteige, ſeuer, in die lufſte.

Und theil dich durch den lauten knall.
Du ſolſt dich zwar erhaben ztigen:
Doch unſer wunſch wird hoher ſteigen:

Auguſtus lebe ſonder fall!
Antwortet drauf, thal, wald und kluffte.

Go ſteige c.

Wo cad cgÊn
5

ubet
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lber die glucklihe Ankunfft in Strahlſund

Sr. Konigl. Majeſtaät

Carl des Zwolfften
aus Orient 1714.

Walch angenehme poſt erſchallet aus Stralſund!

Was macht uns Fama nicht von Carl dem Zwolfften
kund?N Schwedens ſchutz geſtirn, nach jedermanns verlangen,

ua

in ſeinem horizont, von neuem aufgegangen?

vn endlich nun daſelbſt der Low aus mitternacht,
Natch einem klugen ſchlaff, behutſam aufgewacht
oj ja: das ſchickſal will Stralſund allein beglucken,
Ven Konig wiederum am erſten zu erblicken:

Go lang man in der welt ein tagbuch noch wird ſehn,
oKird auch darinn dein aluck, Stralſund, gezeichnet gehn:
 gar in Orient, wo Carl bisber geweſen,
und etwas ausgeruht. wird man nicht minder leſen,

Daß von gantz Schwedenland du nur allein der ort,
„dDer ſeinem Haupt gedient, zum erſten ſichern port,

—o—Du Herrſcher ohne gleich, du groſter General,
gd welt:geprießner Carl. willkommen tauſendmabl!
v ware doch dein aluck ſo groh als deine ſinnen!Ver hatte dir iemahls was konnen abgewinnen?

Jedoch du wunſcheſt dir, o ſchluj, der ungemein!

—deee,,—dutch eigne tapfferkeit, leicht wiederum bekommen;

Hingegen wird dein ruhm auch deſto ſchoner ſtehn,
Wann es durch dein verdienſt nicht durch das gluck, geſchehn.

Lurch deine gegenwart wirſt du den frieden bringen,
Mes wird dir, o Held, nach aller wunſch, gelingtn,

Zu Stockholm im triumph balh wieder einzuniehn,
«Woju dir allbereit die ſieges-palmen bluhn.
nuiwiſchen, wer ſich wagt aus deinen erſten thaten
Vle folge deines ruhms tm voraus zu errathen,

Der muß zum wenigſten dir ſo viel propheievhn,
Du werden mit der jeit unuberwindlich ſeyn.

M 4 Dit



184 Vermiſchte Gedichte
Diß iſt gewiß: Ein Printz, den freund und feinde loben,
Den ſein verdienſt, und nicht däs gluck, ſo hoch erhoben,

Der ſelbſt ſein ungluck trotzt, und alle noth verlacht,
Den hat Gott nicht umſonſt zum wunder uns gemacht.

Bey der
hochſtbegluckt en wiederkunfft

Des Durchlauchtigſten Furſten und Herrn

Herrn Friedrich Auguſt,
Koniglichen Printzens,

Hertzogs zu Sachſen c.
wie auch ErbPrintzen der Chur

Sachſen.
Jm nahmen der Univerſitat zu Leipzig.

uJ ĩ J. B. Mencke.E eſorgtes Sachſenland, leg allen kummer bin;
m  Em beller ſtrahl bricht utzt durch deine finſierniſſen:

Die boffmung deines volcks, dein troſt und dein gewinn,
Dein Printz, nach dem du ſchon ſo lange ſeuffien muſſen,

J

Der, wenn er weit entfernt. dir ſtets am nachſten war,
AUm nachſten allerdinas in deiner Sachſen hertzen,
Gtellt ſih dir ſelbit nunmehr in vollem glantze dar,u Zertreidet deinen gram und tilget deine ichmertzen.

J Willkommen, theurer Printn ib rufft gantz Gachſenland
Es ruckt dir gleichſam ſelbft in Otſterreich entgegen,
Und will in deinem zug dir behdes hert und hand,
De dir gewerhet ſind, demuthigſt unterlegen.
Wie, wenn die ſonne fruh den vorizont deſteigt,
Sich alles wieber regt, was vormabls matt und trage:

4r So wird in Gachſen auch, ſo bald ſein Printz ſich zeint,
Was blut in adern hat, fur freuden wieoer reae.
Acht jahre ſind es faſt, daß fremde volcker ſich

J

J Dit ſchlauen Gallier, mein Printz, verehrten dich.

1
Und glaubten, daß dich nichts von Ludwig unterſcheidet:

wel
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J untengn dndenn neten
Das mn die ferne ſtrahlt, gar deutlich prophezchht,
VDer himmel habe dir was groſſes auserleſen.
Was Tuſrien an dir bewunderns. wurdig fand,
das wird es dermahleint der ſpaten nachwelt melden:
Genug, es nennte dich den ſtern aus Gachſenland,
Und dann ein ebenbild von welſchlands alten belden.
Ves groſſen Carlens hertz wird dir gleich zugewandt,
Bo bald man dich zuerſt in ſeiner burg erblicket,
Und da man folgends auch dein innerftes erkannt,
So and der gantze bof in Sachſens Printz entjucket.
Und wer erkennt an dir nicht Friedrich Auguſis gein
Die prachtige geſtalt, die majeklatſchen blicke,
Die tugend, die an dir ſchon gantz Europa preißt,
Vetſprechen guldne zeit, vergnugen, fried und glucke.
Ver durch die Ahnen will mit den gedancken gehn,
der findt dreb Friedriche von unterſchiednen gaben:
Alein wer dich erblickt, der muß iugleich gettebn,
Mt wir ſie alle drey in dir beyſammen haben.
bn weiſer Friedrich war das wunder ſeiner zeit:

utng dunnenpten ſenanin:
du aber biſt zugleich weiſ', unverzagt und gutig.
bo fuhrſt du dillig auch den nahmen vom Auguſt,
der unſer Gachſnch recht erwunſcht in ordnung brachte,
die wiſſenſchafft erbob, und deſſen aroſte luſt,

—udwirſt du theils damit den ſtoltzen feind bekampffen,Vtils aber auch zugleich durch deine ſtarcke hand

Ver frevler ubermuth und alle laſter dampffen.
die bau-erfahrenbeit, die dich fur andern ziert,
Verſpricht uns allbereit die herrlichſten pallaſte,
Voiu die Majeſtat den grundriß ſelbft gefuhrt.
Ed wird dein Sachſen auch bev ſturm und wetter feñe
Und unbeweglich ſtebn; der unterthanen treu
VDeent dir dabev zugleich an ſtatt der flarckſten mauern:
die tugend grundet es; ſo mut dein ſchon atbau
dit auf das alterthum in ſtetem woblſeyhn dauern
Und endlich wirſt du auch die muſen nicht verſchmabn,
Vie, groſſer Printz, ſich hier zu deinen Fuſſen legen;
VDle Friedrich Auguſt itets mit anaden angeſehn,
Vin driedrich Augult auch mit gleichen anaden hegen.

M5 Du
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Du biſt ein GSachſiſch reis, bas iſt, ein weiſer Furſt;
Du kennſt den nutzen wohl, den hode ſchulen zollen,
Dieweil ſie dir dertinſt, wenn du gebitthen wirſt,
Zu dem tegierunge:hau die ſtutzen lieftrn ſollen.
Wiewohl du darffſt nicht erſt mit fremden augen ſehn,
Und deiner rathe ſchweiß zu deinem wobl erpreſſen:
Du weiſt, was itzt geſchitht, und kunfftig ſoll geſchehn,
Aus der vergangnen zeit erlauchtet zu ermeſſen:
Du kennſt die ſwach und krafft von iedem konigreich,
Den ſchaden und vrtluſt und vortheil aller ſtaaten,
Und machſt dich allgemach ſchon ihren helden gleich,
Die ſie ſo hoch gefuhrt durch witz und tapffre tbaten;
Wie man durtch bundniſſe dem ſtarckern wage halt;
Den ſchwachern aber auch mit krafft und nachdruck ſchuttt:

Im gluck ſich ſelbſt beiwingtz im ungluck ſich verſtellt;
Die vandlung und gewerb durch freyheit unterſtutzet;
Der unterthanen flor zu ſichern renten macht:;
Mehr auf des landes bevl als eammerſchatze bauet;
Mehr dem verborgnen werth, als auſſerlicher pracht,
Und mehr des bimmels huld, als eignen krafſten, trauet:
Dis alles und weit mehr lehrt dich erſt die natur,
Und denn der völcker brauch auf den entfernten reiſen
Am beſten aber kan Auguſtus dir die ſpur
Von wabrer politick in ſeinem purpur weiſen.
Du ſieheſt das verknupfft in ſtiner majenat,Was andre wie zerſtreut und eintzeln nur beſitzen.

Du ſiebſt, wie wunderbar ihn Gottes hand erhoht,
Und mutb und tugenden bewaffnen und beſchutzen!
Wie er, indem ſein arm die frechen feinde ichlagt,
Die hertzen noch weit mehr durch gnade kan beſiegen,
und wie ſein bholder blick die treuen durger hegt,
Da meineyd, trot und haß verwirrt zu ooden riegen.
Selbſt ſein Garmatien ſitht mit erſtaunen an,
Wie ſein Auguſtus ihm den friedens:ſeepter neiget,
Gaematien, das nun ber ruh genieſſen kan,
Da ſich, nach ſchwerem ſturm, der hafen wieder zeiget.
Daß Gachſen ader auch im rauhen winter blubt,
Daß ſich nun allgemach die nahrungs .ſaffte ſlarcken,
Das man die handluna noch im vollen flore ſieht;
Sind zeichen, groſſer Printz, von ſeinen wunderwercken.
Woplan er bat dir ſelbſt ſein bildniß eingebruckt,
Wir nnden ibn in dir, und dich in ſeinen thaten,
Du bill zu Cron und Tbron, gleichwie zur Chur geſchickt,
Zui frieden, wie zum keieg, zum thun und auch zum tathet.

J
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Det himmel erdne dich demnach mit wohlergehn,
kr laſſe deinen ruhm bit an die ſterne wachſen,

jlnd das gtſammte hauß in boben ſeegen ſtehn! J
bo wunſchet, ſeuffit unb hofft mit uns das treue GSachſen.

Vey der E

hßeſeegneten und hochſterwunſchten geburth

Dero 1

F

i

Erſtgebohrnen Durchlauchtigſte 11
Printzen, a

ſtattete IulDem Durchlauchtigſten Furſten und Herrn, I

Herrn Friedrich Auguſt, aur
DKoniglichen Polniſchen Printzen, J

fi
Hertzogen zu Sachſen 2c. un JErb-Printzens der Chur-Sachſen, I

ihren unterthanigſten gluckwunſch ab
die Univerſitat Leipzig

durch

35 drt

inn

1720. mn nÊ

Nurthlaucbtiglt groſſer Printz, den ſelbſt die bohe hand

iuſtDes Hochſten bat geialbt, und den einſt Sachienland,
fin

dr unſre durfftigkeit ſonlt nichts ſur Frſten hat, J
ununill

VDai ſich von einem aeiſt und maleſtatſchen gaben

II ungdast herrliches vtrſpricht, ſoll zum Beherrſcher haben, nuni
ergonne, dan wir dir ein ſchlecht und leeres blat, en in

delthlttintnntr.ſn tern. JVar jauchien deines volcks, das weit und breit erſchallt, u
Ru;der lubelvolle thon, der durch die luffte knallt, nl

Punn
Nachbem

nfrn
in“

iü efſl

»juiſ
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Nachdem ein neuer ſtern erfreulich aufgegangen,
Von dem der Gachſen gluck den einfluz ſoll empfangen,
Flarumt uns ju gleicher zeit, wie man leicht ſchlieſſen kan—
Durch ungemeinen tritb und heiſſe regung an,
und heißt, damit du kanſt auch unſer opffer ſchauen,
Da? pflicht und himmel heiſcht, uns danckealtare haueu.
Es ſey der edle tag der ewigkeit gewevht,
Der unſer Sachſenland mit einem Printz erfreut,
In deſſen ahnlichkeit das wunderbahre weſen
Der MWittekinden ſchon ein ieder leicht kan leſen.
Wir kuſſen, da das gluck uns ihn hat zugedacht,
Den purpur-fardnen ſaum von derer windeln pracht,
Worein man ſelbig n frolockend hat geſchlagen,
Und wollen tieffgebuckt uns an die wiege wagen,
Die, frage nicht, warum? ein heiligthum uns heißt,
Dieweil ihr umfang uns ein edles kleinod weißt,
Die allererſte krafft aus Friedrich Augufis lenden,
und ein erwunſcht geſchenck von Gottes milden handen.

Wie der Pilote ſich was gluckliches verſpricht,
Wofern er ohngefehr ein neues ſternen:licht
Durch duſtre wolcken ſieht am horizonte dringen,
und hoffet, daß ihm nun die fahrt wird wohl gelingen;
So will dein land, das dich vor berrſchens-wurdig ſchatzt,
Und das der himmel dir zum erbtheil ausgeſest,
cindem ſein ſtern erſcheint, beyl, ſeegen und gedeven,
GSich zu voraus von ihm gantz deutlich vropbeithen.
Erweg es ſelbſten nur, wie dir das glucke iacht,
Das auf des himmels winck dich ſchon zum vater macht,
und unſrer welt, die dich bewunderns. wurdig nennet,
Von dir, vollkommner Printz, ſo fruh den abguß gonnet.
Die bildende natur win zwar ſonſt insgemein,
Wenn ſit mit Printzen pfltaz beſchafftiget zu ſeyn,
Mehr andacht, zeit und friſt iu ihrer bildung baben,
Als wenn ſie menſchen nur von ordentlichen aaben
Und ſchlechter ankunfft jtugt, indem doch alle welt
Gie vor ein meitteriluck, und das mit rechte, halt.
Hier aber muſte ſie auf einmahl ſich bequehmen,
Und ihre gantze kunſt und krafft zuſammen nebmen,
Dieweil ein treues volck, das dich verehrt und liebt,
Und dir die hertzen ſchon' als fteuer-gaben giebt,
In ihrer arbeit ſie durch bitt- und flehen auahlte,
und alle ſtunden recht fur ſchmertz und ſehnſucht iehltt.
Begluckte Printzeßin! die, ehe man es denckt,
Uns ſchon ein gotterdild im erllen jahre ſchenckt,

gge
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War werhen wir uns nicht von dir verſprechen konnen, nJ

Wenn wir dich dermaleinſt des landes mutter nennen? jl
Dai herl, das nun der HErr durch dich uns gethan,
Und umerm Gachſen gonnt, gebt nicht an;
Denn  das erlauchte hauß der Oefſterreichſchen gotter,

J Jkheilt init uns ebenfalls die frohen hrthendlatter D—
Und grunes lorbeer reiß, wormit wir intgeſamt
das theure pfand, daß auch von Habſpurgs ſaamen ſtammt,
Und deſſen hohen alantz in Sachſen will verneuen, J
Nit triumphirender und frober hand beſtreuen.

1nt
VNaria, welche jich aus Joſephs blute ſchreidt,

der noch erſtaunens-werth der welt vor augen bleibt, J
Wer, indem er hier zu zeitig muſt erblaſſen,

JGleich um die ewigkeit hat reich und thron verlaſſen, 1
h

Und der das wahre dbild von ſeiner majellat,
Vamit hirerke

5 7—

N u
J

nugen,J
vett durch die frohe poſt, die Fama ſchleunra bringt,

IeòVt ſich zum gotter itz des gronen Carlens ſchwingt,

kurl
Vr hocherlauchtes auß, daß erd und himmel ehren,

lZſteude, die kein all wird machtig ſeyn zu ſtobren.

»d weit und breit erſchallt der freuden. volle thon, grAn uns, Durchlauchtiglüer, dein erſtgebobrner ſohn,

J

J

J

dei landes ſichrer troſt, des bimmels augen:wende, nnn

4di ho rrt
f

J

ru
J un

L

ualidthe ene dnn ute tahclhen,„N Eott der Sachſen wunſch und ſeuffzer bat erhort,
Vermit ſie deinen kun ſo tag als nacht deltreuet,
Vn du der wurdigſten, Marien, haſt geweybet.

Aur

Vie lacht die konigin, da ſie dein ebenbild

nden geheilgten ſchovß in ibren purput büllt?Wit mag, da oieſe poft nach Pohlen wird getragen,
Juaultus wobi dazu, dein groſſer vater ſagen?

nKonig, der an geiſt, verſtand und majeftat,bo tieff auch in der welt der menſchen aug ht
nih

E]—

e geteines gleichen ſlebt, nicht ſeines aleichen findet,nd dem ſich

bo kan Auguftus nun, den gluck und bimmel krohnt,
Sen ſeiner wiederkunfft, ſich

det himmel laß es bald zu unſerm hevl geſchehen!

Jlunn urtn ernnnt
bind tellen dir dadurch idie ehrerdietung fur, J

1 4
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Zu der, ſo zart man auch dich noch in windeln findet,
uns Gott und auch zugleich oein hohes blut verbindet.
Die andacht fordert uns nun an den opfferheerd:;
Doch da, wie dein verdienſt es allerdings begebrt,
Wir weder weyrauch, gold, noch myrrben bringen konnen,
Weil uns die ohnmacht nicht ſolch opffer will vergonnen,
Go nimm ſtatt deſſen wunſch die heiſſen ſeuffier an,
Die wir vor dich zu Gott bereits allhier gethan;
Du ſolſt, wir wollen dir den ſchluß davon nur weiſen,
Des himmels unterpfand, des gluckes ſchooß:kind heiſſen.

Auf eben dieſe hohe Gebuhrt.
den 18. Novembr. 1720.

J. C. v. h.
Sdon Gott erbethner Printz! ſey tauſendmahl willkommet

Edcchau, wie ein tteues volck dich zu empfangen eilt,
So wirſt du freuden:voll mit jauchjen aufgenommen,

Nachdem der hunmel dich der erden mitgetheilt,
Komm, neugebobrner Printz! zeuch ein zu deinen thoren,
Weil du zu unſerm troft, zu unſrer luſt gebohren.

Wer weiß nicht, daß vor dem die wohlerfabhrnen alten,

Wenn ſie was kunfftiges ſich wolten propherehn,
Der vogel flug und zug vor wahrſagung gehalten,

So kan auch diß den dir ein gutes zeichen ſtyn,
Ein Adler muſte ſich zu deinem vater ſchwingen,
und ihm die erſie hoſt von deiner ankunfft dringen.

Wenn nun die frucht nicht weit vom ſtamme pflegt zu fallen
So trifft auch meiſtentheils diß bey den menſchen ein:

Drum kan von dir der ſchluß im voraus ſchon erſchallen,
Du werdeſt mit der zeit den eltern ahnlich ſeyn.

Du kommſt von adlern her, von adlers-art gebohren,
und alſo biſt du ſchon zum ſonnenflug erkohren.

gul

»gIls Jhro Hoheiten der Konialiche Printz am 13. Novemut.
Wermsdorff auf die jagd fuhren, ſchwung ſich ein adlet un
dero wagen ſo lanae herum, big er endlich gelchoſſen wutdi

tund mwey ftunden darauf ram der Courier an, welcher dit
freuli
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Dan ſieht dich allbereit der wiege dich entreiſſen,

D]—Schau ſein exempel an, und tracht ihm nicht zu weichen,
den

n dieſer hat vor ſich noch keinen ſeines gleichen.

J

gebe dir hierzu der Hochſte ſeinen ſeegen,

—é—Das auge Gottes, ſo vor die geſalbten wucht,
Vont bat uns ja erport, da er uns dich gegeben,
Und ſo erhort er uns auch fur dein langes leben.

Und da des himmels ſchluß und weiſer rath erleſen

—dD—Ver dich bewachen ſoll, dedarſauch keiner waffen.

kin iedes landes:kind iſt willig darzugeben,

—DVit mehrerm wiſſen wir dich beut nicht anzubinden.

a i an
ketuliche zeitung brachte, daß Jhro Hoheit die Printzein in
Dreßden einen iungen Printzen an eben dieſem morgen zur
welt gebohren hatten.

o3 k  gan
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Gluckwunſchender zuruff

an
Jhro Konigliche Hoheit

Chriſtian den Seqhſten,
Konigl. Kronund ErbPrintzen zu Dennemar

und Norwegen ec.
Bey dero hohen ankunfft in Dreßden

eilfertigſt abgefaßt

1720.
Sieh ein! nieh glucklich ein in Dreßdens frohe mauren,

4 Du dvoffnungs:voller zweig, huldrticher Chriftian,Wie Belt und Sud anietzt bey deinem abſevn trauren,

So frolockt hier die Elb und nimmt dich jauchiend an:
Der ſtucke freuden gruß bezeiat dir ihr verianaen,
So, wie den vater eh, den ſohn auch zu empfangen.

Sev tauſendmabl gearußt, durchlauchtigſihoher gaß.
Die zimmer ſind fur dich ſchon wurdig auegeſchmucket,

Die du am ſchönſten doch ſelbſt ausgezieret haſt,
Da du der bochſte ſchatz, den man darinn erblicket,

in, Well du, o ſchoner ſtern aus ferner mitternacht,

J iſ
Den ganten hof beſltahlt, die ſtadt erhellt gemacht.

Komm, Sachſens helden:ſaal von nahem anjulehen,
Du biſt darinn nicht fremd, du biſt darinn zu haus.1 erfreut entgegen gehen,

4 Aus allen augen blickt ein froher ſtrahl heraus,
i Dieweil einmuthiglich andeinen hohen gaben

Allhier die fremden luſt, die burger freude haben.

Mein Printz ſelbſt holt dich ein, der dir ſo nah verwandt,

Der auch, wie du, allein der erbe ſeiner ſtaaten,
Der auch, wie du, allein die noffnung fur ſein land,

Der auch, wie du, dereinſt beſtimmt ju groſſen thaten:

SS
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Und mein ſo gnadiger als tapfferer Auguſt,
Memſig ſelbſ bedacht, o Printz, auf deine luſft.

193

Du ftaminſt, erhadner Printz, aus Carls des Groſſen blute,

Vit/ wie der ſechſte Carl, der ſechne Chriſtian;
dieß ieigt von deinem geiſt koniglichen

J,.daß du ein wurdger ihn von Fricderich dem vierten.

dn

 er, eejn Vrrr purivrorangten Gvrnach ſie manches jahr ſchon in geheim verlangt
des f

nJee,Aden geſchichten lebt, wodurch durch Carols fall.

danahl, Printz, hat mit auf ſeinem ſieges. wagen,

ddn durn drntnſgen hkhnthd Cpder keunt,

knn übertreffeh wirn fünff groſſe Chriſtianen.

Vrr tuhmt nichi deinen fleit und leibs aeſchicklichkeit,

vurnn urn turnranin? wren vit

J—v ſchmuckſt du ſchoner ſit, mit eianer tugend aus.

Auinm, muntrer Aalon, denn das gulbne vließ iun hohlen,

nhnernunn urninlennn..
Wbugkultig erſt verwabrt, iett ſelber ausgeſucht.

de Zlckung welche dich ud
ge nn iu uns aeleitet,q diejenige, die dich zuruck begleitet.

Vir enden für dein gluch dir tauſend ſeuffter nacd,

whtn untnnnerrttn e»Dein Mentor war dißmadl beh weikneit auch die liche:
Vn weiß, en der, der vir int dienen gluckwunſch oringt,
B wurdigſten und dir nicht balb ein ſingt?

Dofmw. VIl. Theil. J
Aller

7.



J

Vermiſchte Gedichte

Allerunterthanigſtes Bittſchreiben

an.Jhro Hochfur ſtliche Durchl.
den regierenden

Hertzog von Gotha,
Ein gewiſſes Manuſcript der Henneberoiſchll

Hiſtorie betreffend,
Bey dero hohen anweſenheit in Leipzig

demuthigſt überreichet

vonG. F. w. J.
u726.FRarchlauchter Friederich,

ſetz deinen froben luuf/
Wohin du nur gedenckſt, die nothdurfft ſucht d ch auft.
Du haſt ſie allemahl zu liedreich aufgenommen,
Drum bat ſie ſich gewohut. dir allzeit nachuikommen.
Kaum hat ja das gerucht dein daſehn kund gemacht:
So hat die zuverſicht ſie ſchon hierher gebracht.Herr, bhier lieget ſie gebeugt vor deinen fuſſen,

Dich durch den kuß des ſaums mit ebrfutcht zu begruſſen
Gie itellt ſich dir anitzt in mir volllommen vor,
Und bittet dich um nichts, als um ein gnadigs ohr,
und daß du nur geruhſt, daß ſie dit frey darff ſagen,
Wie ſorg und kummerniß ihr gramend hertz benagen.
Mein vater, Herr, dein knecht, ſchied von der welt hinau,
uind hinterlien mir nichts, als fur dein hobes haus,
Den eifer in der bruſt, ſechs jammernde geſchwiſter,
Viel bücher, wenig acld, und lange ſchuld .regiſter.ſchul-:ftaub macht nicht reich. Alltin er ſtard vergnu

Weil du noch ubrig warſt, und in euch Furſten liegt,
Wodurch die armen ſich vermogend ſind zu retten,ſie nichts, nachſt Gott. als blol das leben hattel

Die boffuung truget nie. Du haſt uns wohl verpflegt.
Vergonne, dat dein knecht den danck dafur erleet. 9b—
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D laß uns kunfftig auch dem ungluck nicht zum taube,
Wir flehen dich hier an: Furſt, heb uns aus dem ſtaube!
Die nothdurfft gitbt dir zwar ſonſt keine mittel an:
Weil deine gnade ſie ſo leichtlich finden kan.
Alein, erlaube hier, daß ſie ſich ietzt darff wagen,

Vom vorzug Hennebergs verfertigt hinterlaſſen;
ſur dein durchlauchtigſt haus, wie zu der wahrheit, ſchried,

Damit die nachwelt einſt kan ins gedachtniß faſſen,
Vie ihr beſitzer itzt aus Wittekindens blut,
Vor ſeinem Grafenſtamm, ſo groſſe thaten thut;
Ndoch diß duch halt noch ſein ſonderbar geſchicke,
Du weißt es, Herr, warum, von ſeinem druck zurucke,
Vt helffte ſteckt bereits in deinem bucher. ſaal.
kiag deinen Coprian, du findſt ſie allemabl.
kuß nur den lohn dafur den wayſen angedenen,
des ſchreibers, die anietzt um deine hulffe ſchreyen.
Ner haft du mein begebr. Es iſt zwar ungemein,
Allein, drum muſt es auch auf dich geſparet ſeyn.
d Fürſt, mein vater ſchrieb, tur demes hauſes rechte,
dif ſeinen kindern aur, dem ieuffienden geſchlechte,

—Jeee,,Aun wenn er ungeſcheut die ivelt bereden wolte,
Din ſie der ſonnen  ſtrahl nit mehr erfreuen ſolte.

An lobn hat dir dafur der Herr voraus geſchickt,Und dich durch manches lans faſt unverhofft begluckt.
Vielleicht iſt was dabey, weil er voraus ergrundet,
Deß itzt die noth in uns, an dir den vater findet.

ge, herr, ein Furſt, der ſo, wie du, das atmuth nahrt,
alemes konigreichs. iſt kayſerthümer wertb.
Vu biſt, wie dort Traſan, den menſchen ein ertotzen:
Nan muß dich ſeines throns vollkoinmen wurdig ſchatzen,
Um jenen frommen Ernſt uno nunmehr auch um dich,
Der du ihn udertriffft, gottſelger Friederich,
Vied Gott die raute noch mit mancher blute ſchmucken,
Und jhr geſegnet land imt manchem thau erquicken.
Gtarb dort in Henneberg der alte ſtammbaum ab,
Und nahm George Ernſt ſein wapren mit ins grab:
Vo wird aus euch ein held doch Sachſens ſchild noch tragen,
Vit jener groſſe fall es auch wird init zerſchlagen.
Und wenn der HErr dereinſt in deine helden grufft,
Du allmachts volle wort der auferſtehung rufft,

mn 2 Go
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So uberzeuge dich, daß wir von dir nicht ſchweigen,
Und mit dem nackten arm nach jener ſtelle ieigen,
Wo du und dein geſchlecht wirft aus der erde gehn,
Und vor dem angeſicht des groſten Furſten ſtehn,
uUnd wird uns dieſer nun um unſern helffer fragen,
So werden wir gewiß: HErr, dieſer iſt et, ſagen.

Der begluckte Zeit-wechſel,
wurde

Herrn Auguſt Wilhelmt,
Regierenden Hertzogs zu Braunſchweig und

Luneburg Hochfurſtl. Durchl.
Bey autritt des 1726. jahres in eiuer Serenatt

von Jhro Durchl. HofsCapelle vorgeſtellt

J. U. Konig.
Perſanen.

Das neue Jahr.
Das alte Jahr.
Die gegenwartige Zeit.

Die ThonKunſt.
Vie kunfftige Zeit.

Die DichteKunſt.
Der Zeit. Wechſel.
Die vergangene Zeit.
Der Scutz. Engel des Hochfurſil

Wolffenb. Hauſes.

Chore.
Der Virtuoſen.
Der Engel.

Chor
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Chor der Virtuoſen.

Nurchdringt die nacht mit munterm ſchall!
zwingt Hof und Stadt ium wiederhall!

Laßt euer pfeiff. werck, eure ſaiten,

Bey frohein wechſel unſrer zeiten,
Auch wechſelnd mit den ſtimmen ſtreiten!

Auf! laßt bey jauchzen und bey ſingen

Ein dancklied GOtt zum lob erklingen,

Der unſrer Herrſchafft Hohes Paar
In dem ittt gleich verſtrichnen jahr

Veſchuut vor allem unglucks:fall.
Durchdringt die nacht mit munterm ſchall?

Zwingt Hof und GStadt zum wiederbhall!

Das neue Jahr.Ru ſeh und hor ich an? ich weiß nicht, wo ich bin.
Velch polder reitz bezaubert meinen ſinn?
Velch fremder andlick ſtellt ſich hier

ven vor verwunderung erſtartten augen fur?
Reaum bin ich noch zut welt aebohren,
Va ich das hertze ichon, verlohren;
Zuum hab ich noch din Hone waar erblickt,

ich ntiuviult dun h. ſttenVer iſt die Heldin oort? wer nennt mir jenen helden?

Das alte jahr.

J—Ver dieſer theure Furſt, wer dieſe Furſtin ieh.
Diß int Auguſt Wuheln der Vater dieſes landes,
Der Hauptzwelg ſeines entanunt, dit ebre ſeines Stander,
Der mit ſo rubnenswertber art,
Die ftaats kunft mit der gottesturcht gevaart.
Der auf des volckes heyl aein cigen glucke grundet,
Eo gnudig und ſo klun in ierim ſchluß,
Daj frieden, recht und uberflus,
Vier eine ſichre frenſtadt findrt.
Der ſein getreues volck ſo wenig unterdrucket,

Nz Bat
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Daß ieder viclmehr nur in ihm allein,
Aueh ſrinen vormund hier erblicket.
Ein held mehr durch gewogenhtit,
Als andere durch ſtrengigkeit.
Und diß in ſein Gemabl, die helffte ſeiner bruſt,
Oes hofes ſchonſte zier, des volckes augenluſt,
Von deren tugenden das gantze land erſchallt.
Was kan vollkommener als dieſe Heldin ſeyn?
Der woblgefatte bau der prachtigen geſtalt.
Und Jhre keuſche ſtirn iſt ein ſichtbarer zeuge,
Das ſchamhafft ſich vor Jhr ein itdts laſter btuge.

Das neue Jahr.
Zu welchem gluck hat nicht vor ſo viel andern jahren
Des ſchickſals wabi mich wollen ſpahren!
Ach! daß ich nicht mein ziel und meinher tage kreis
Auch zu verlangern, zu verdoppeln wein!
Ich wurde nie ven Euch, Jhr Huupter obne gleichen,dgch würde nie den folge: jeiten weichen.

Doch ſch ich wohl, ich bin es nicht allein,
Der Euch das bertze giebt, dem Ahr das hertz genommen:

drrſentuln untnnt vnDie auch in Euch, wie ich, yerliedet ſepn.
An ſeines nachbars angeſicht
dLieſt ieder das, was ihn auch ſelbft jur luſt verpflicht.

Hof, Adel, Stadt, Dorff, Volck und Land
Hat ſich, ſo bald man mich nur hier genannt,
Zugleich nebſt mir bieber gewandt:

und macht Euch, voler luſt, durch meinen mund
Auf die art ſeinen glückmunſch kund:

Es dringet frolockend beut unlre gebubr 241

Zu einem gewohnlichen neujahrsgelchencke,

Durchlauchtigſtes Paar, unſre hertzen allhier;

Du kanſi nicht diß opffer der hertzen verſchmuben
Weil deine ſelbſt eigene uahmen driun ſtehen:;

Wiir wunſchen ſonſt keine vergeltung von Dir,
Schenck uns nur diß jaht deine gnade dafur!

Es bringet frolockend heitt unſre ic.

Da
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Das alte jahr.Du bit mit recht erfreut, und ich mit vecht betrubt,

Weil ich nicht weniger, als du, verliebt.
Du kommſt, du bleibſt; und ich muß ſcheiden,
Und dieſes Paar, das mich nieinals verwahrloſt, meiden.
Nein ſtunden glaß laufft ichon zum ende;

Adoch, ſo ungern ich mich auch von hinnen wende,
Vient mir diß doch zum troßt, daß dieſes groſſe Paar,
aun mir heſreyt von allem unfall war.
Va inn- und auſſer lands, auch jungſt auf Jhren reiſen,
J meine zeit fur Sich bochſtglucklich muſſen preiſen.
ell ich fur Sie ein luſt- kein angſt:jahr hier geweſen.
Dium wird man auch mein lob dey Jhrem ruhme leſen.

Jch bin ſtoltz beh meinem ſcheiden,
Weil auch in des grabes nacht,

Euer ruhm mich lebend macht.

In geſchichten, reim und ſchrifften,
Wird man auch mein denekmahl frifften,

Wo nur Eures lobs gedacht:
Wiil Jhr mich, vollkommne Beuvden,

Eo bochſtruhmlich zugebracht:

Jch bin ſtoltz bey e.

Der Zeit.Wechſel.
Vle, wann mit neurergnuatem licht
Dir morgen durch die dammrung bricht,
Ein froher glantz belebt die thaler und die hohen;
Bo zeigt auch iedermann ein inunteres geſicht,
do btut ein neuts jahr allhier durch mich iu ſchen.

q
nd ſelbſt die gegenwartge ieit

M auch nicht weniger, als alles volek, erfreut.

„„Die aegenwartjge Zeit.
a, Hertzog, ru dem ich mith vier ĩn demuth neigt,
ch bin jltſt ein ſichtbarer zeuge

esün ſeh entuckt vor lun, in dir init augen an,
Vai die veraanqane ieit gerubmt von dem Trajan,

d

nig Dievt
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Die haud, bdemuht zu ſcheucken, zu belobnen;
Den mund, zu teoſten, zu verſchonen;
Das ohr, die klagen auzuhoren;
Die fauſt, das ubel abzukehren:
Den mutb, bereit zu hoben thaten,
Wie den verſtand, zu klugem rathen;
Das hertz, zu delffen und zu ſchuten;
Den arm, iu ſteuren und zu ſtützen;
Den fuß, der tugend nachzueilen;
Die waage gleich geſtellt, um recht nur zu ertheilen:
Das ſchwerdt hingegen und die waffen
Gezuckt, zu droben mehr, als u beftraffen.
cqa was faft mehr als dieſts heiſt,
Auch fahig Deinen weiſrn geiſt,
erm nothfal ſelbſt ſich in die zeit zu ſchicken.
Rurtz: Deine gegenwart, uns alle zu beglucken.

Auts Deinem blicke

Strahlt aller glucke,
Du wahrer Vater, für dein land;

Durch Deine thaten
Gieht ſich gerathen

kehr. napr und wehr kurtz: ieder ſtand.

Aus Deinem blicke ec.

Der Zeit.Wechſel.
Die gegenwartge ztit, ſo nun dald muß verlieſſen. 1
Beſeuffſt es, daß ſie nur ſo kurtz dif luſt,

unDich zu bewundern, kan aenitffen.

Der ſie vtrjagenden zukunfftgen zeit.

und weicht nicht obne nuv und widerſtreit,

eich ſelbſt beklage mich in menie it iiDaß ich ſtets nach des ſchickſals ahlut

Unbintertreiblich wechſein muß.
Jedoch ſo fluchtig als ich hin,So ſtandhafft atgentveils, ou jnulter warrer liebt,

Vollkommnes Paar, ſind Deiner eintracht erlebe 9
Ob ich gleich ſelbſt nicht anderz kan.

Als hier in ſtetem wechſel wllen;
Wird, ohne wechſel, doch beh allen 4 DJ

GStets Eures nahmens ruhm erſchallen. urd



Vermiſchte Gedichte. 201
und was Jhr loblichs hier gethan,

Nie in vergeſſenheit verfallen.

Es wechſeln ziwar,

Liebreiches Paar,

Go zeit als jahr:;
Doch Eures volckes treu und pflicht,

Und Eure liebe wechſelt nicht.

Die vergangene Zeit.

ünnnn vet n etghten,Vo vormahls mich der glann der Furſtin ſo gtruprt,
un als ich meinen lauff voufuhrt,

dii in dull eg liahle tundahenden,
 Theure Hertzogin, ich muß geſteben,
on der beruhmteſten veraananen zeiten reich,

Nichts was dich ubertrifft, geſeben.
vlb ich noch weniu, ſo důr gleich,

Dein ruhm erſchalle weit,

Du Miutter dieſes lands,
Du Crone Deines Stands
Leb in gluckſeeligkeit!
Jch finde, ſoüder lreit,

Jch finde weit und breit,

Auth ber verganguer ieit,
In allon reichen
Kaum Drines gleichen

An tugend und volllommenheit.

Dein rubhm

.Die kunfftige Zeit.Zegt platz! eilt fort und latt mich auch heriu.

Bit lauge zaert ihr, euch zu entfernen

in urd henach hi. ecn teunnn laun

E uch?
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Ach ware doch mein zeittheil ſchon erſchienen,
Das mir beſtunmt, GSie zu bedienen.
Die zeit, die etzt noch wabhrt, und du, die ſchon vorder,
Es ſoll mir beſſer noch, als euch bißher, gelingen.
acch hoffe aar für Sir die guldne rrit zu bringen.

Aucch hoffe noch in meinen folge-jahren,
Birl ruhmliches von Jbnen zu erfahren.
Und wuuſche, daß Jhr noch, erhabne ſeelen
Mannn neues jabr tu mir einſt moget ichien.
und Eure gegenwart mir lang gewidmet ſey!
Dit uachwelt wird ſodann von Eurem edlen leden
Ein muffter andern Furſten geben,
und ſelbft biß auf die ſpatften zeiten,
Euch ein ſtets daurend lob bereiten.

Himmel, bore doch mein ſlehen!

raß, ſo bald es kan geſcheben,
Doch ſo ſpat auch noch dabey,
Als es moglich, mich diß Zwev,

Dit Durchlauchte Zwey erſehen!

J Laß an Jhren hohen gaben
J

Mich auch wurcklich antheil haben?9.
Laf von Jhren edlen thaten,

4n. Viele noch in mir gerathen!
J Und, wann Sie der teit entruckt,

Mach Jhr Haus doch ſo begluckt.l

1Dat Sein hohes wohlergehen,

Zrugn, iv nuh uroe r verrvrrere
Himmel, bore doch mein ſlehen! n

Die ThonKunſt
Da iede reit ſich hier ſo frolich will erzeigen,
Wie konte wohi die tbon.kunn ſtille ſchweiaen?
Dit allztit doch futr Dich, Durchlauchtes Paat,
Ein edler zeitvertreib, nach den geſchufften war. J
Nein! nein! ſie will mit fronhem ſingen
Dir, wie ſie lonſt gewohnt, ein neu—jahrs-opffer bringen.
Dtr froſt verhindert nicht,
Des Dir ergebnen volcki verneute lreuden pflicht:

ol



 Vermiſchte Gedichte. 203 ulunVt kalte draugt des eifers ſlammen,

jſpedr Dich und für Dein wohl, fur Deine luft,

n Deiner knecht und magde treuen bruſt, n

J

J

J

l

dl

Nur deſto ſtarcker heut zuſammen. a
fle

Das ich nur rtitzendes nur ſchones weiß,

Uthdnt durch ſie allpier zu Deinem preit, iſn
Ich will durch ſaiten-ſpiel und ſingen 9

Die icit Euch ſuchen hiniubringen, J
Durchlauchtes Zweyh.

Wie meine lieder rein erklingen,

Go bleibt auch Jbr in allen dingen
1

Vors unglucks mißlaut ewig frey!

Jch wil durch ſaitenſpiel rc.

Die Dicht-Kuuſt. faniDu die drevfache ieit unniJ

Veils hofft, daß es von dir nocy ſoll geſcheben. bigrf,dheils itt uoch ſchaut, theils ſchon aeſehen, rnun
Vat hat mein kiel, o Hertzog, allbereit.
lheils wird er es auch kunfftig noch beſchteiden 3 wuit
ind ſo. zu trotz auch ſelbſt der zeiten fluchtigkeit,

Nit recht iſt dir auch meine kunſt geweiht,
da du den kunſten ſo gewogen,

E

J

daß du ſie bauffenweis an deinen hof geiogen?

daß du demelben uets geneiate blicke giebſt, nne du ſo ſehr die Nuſen liebſt,

tillunUnd als drey ſchweſtern ehtff mit gleicher gunſt T
Je dicht: die tbon die dilder:kunft un

lit

n

J

J

n

J

olch ſelbſt, wie dir leicht abrumercken ilt,

nkeiner wiſſenſchafft ein fremdling biſt.
Vabon als zeugen ja vor unſern augen ſtehen. JVer weiſen Ratbe kluge wabl:; J
Det kriegt-volcks ſo geubt als wohl:beſoldte zahl; ſil
Ns Hofes ordnungen, bedienten, teſte, pracht,

ß ſuſet
Der ſich dadurch ausnebmend macht.

brlſnde von ſo manchen ſeltenheiten
pfpurun bildern, ſchmuck und koſtbarkeiten ieDen furwitz aant bezauberndes Galtzdahl: zitin!

ifl

Nin ſo an zahl als wahl derubmter hucher ſaak? f

So
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So manch gebau, das du erneuert und geiieret,
Theils gantz von grundaus aufgeſuhret:
Dein Grauer Hot, der ſo wit ſeine groſſe ſlugel,
Von deinem bau:verliand ein untrugdarer ſpiegel.
Dein ſchauplatz, meine luſt, wie Braunſchweigs zier:
Die miſſen, itzt ſo volckreich unter dir.
Der bergwercks- wie der neue veſtungs:bau,
qu gleich erwunſchtem ſtande.
Die müntzen, aus dem ertz von deinem eignen lande,
Gepragt zum denckmabl und zur ſchaut,
Die durch dis kunſtlers ſchnitt ſo wobl herautgebracht,
Als wohlgezeichnet ſind, und ſinnreich autgedacht,
und die dein tbeures bild gedoppelt ſchatibar macht.
Dein Haus, das ſich biher in gleicher macht erhalten,
Und deſſen ruhm niemahlen wird veralten.
Diß alles und noch bundert ſeltne dinge,
Die nicht die zeit vergonnt, dan ich ſie mit beſinge,
Die alle jeugen deutlich an,
Daß ich Dir, hohes Paar, mit recht auch zugethan.
Drum ſoll hinfort dein ruhm zu aller zeit auf orden,
Der inhalt meiner reime werden.

Belebt von Euren gnadenblicken
Mach ich wit feurigem entzucken,

Dem welt kreis euer lob bewuft.
Wie ich der ſolben maaß verbinde,

Und allzeit etwas neues finde,

Zu Eurem ruhm in meiner druſt;

Go bleidt in eintracht auch verbunden,
und ſfindet hier iu allen ſtunden,

Auch an Euch ſelder neut lußt!
Belebt von Curen c.

Das alte Jahr.
Eo weich ich nun, und will mit dem bedinge ſchlieſſen,
Daß, war ich gleich ein gutet jahr,
Doch lauter beſſere nach mir noch folgen muſſen.

Das neue Jahr.
Jch aber ſtelle mich zu Euren dienſten dar,
und wunſche, daß man einſt beh meiner bahr
Eo froh ſib, als man heut bey meiner wiege war. Oul

1 J
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J nnDas alte Jahr. unJch mut ſcheiden, fahret wohl! nn

Das neue Jahr. vJch erſcheint, ſeyd gegruſſet: nur

in

Uls begluckt das alte ſchlieſſet: “ſ

Beyde. L
kebt ſo glucklich, bohes Paar,

ulLebt ſo wohl im neuen jabhr, fl wnn

hin

Das neue Jahr. zl ſu
Ich erſcheine, ſeyd gegruſſet! J Une

J u“Jch mut ſcheiden, fahret wohl nDas alte Jahr. J

l

I

unfty. Schutz-Engel. J

vu ja! von Gott geljebtes Paar,

kritt ohne furcht nur an din neue jahr! uliUnd ſer getrot, wenn auch ſchon alle zeiten,

J

lnd alle aunden ſich nicht gleich darinnen ſeynd. nJ

n hitntn ntt e unndenheten, uh
dech als ein artzt nicht als ein feind J

atk kennt dein trouunes bert, und ſchatt dich ſichtbarlich,

weiß, wie Damdurg ielbn, als es jüngſt oich
twundrungs voll dey ſich geſchauet,
in deiner gottesfurcht und tugend ſich erbautt.
Vum ſey gettoſt, ſein auge wacht für dich.

Schlaff wohl!
Sachlaff ſicher und ruhig, trotz ungluck und nacht!

Weil fur den gefabren
Der folgenden jahren

Dich der will bewahren,
Der ſelder den wechſel der teiten gemacht. j
kegt ſchtren und ſicheln nur mutig zur ſeiten,

Jhr kunfftigen zeiten,
Jpr durfft Euch nicht wagen ſo bald zu zerſchneiden,

Den lebensdrat dieſer Durchlauchtigen Bevyden,

Die

unLE
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Die ſelber der Hertzog des lebens bewacht.

Gchlaff wohl!
Schlaff ſicher und ruhig, trotz ungluck und nacht!

Aa, ja! es lagert ſich um dich bey tag und nacht,
Des heilgen engelheers mir zugeſellte wacht,
Es decket dich dey deiner ruh
Der ſchatten ſeinert ſlugel zu.
Es wird im neuen auch bey gut und ſchlimmen tagen,
GSo wie im alten jahr, dich auf den panden tragen.
und lai, indem es bier GOtt will ein loblied ſingen,
uuch fur dein heyl noch dieſen wunſch erklingen.

Schluß-Chor der Engel.

Meiſter uber ieit und ſtunden,
Herrſcher der unendlichkeit,

Ver du ſo genuu verbunden

Hier den wechſel mit der zeit,
Laß diß Paar noch lange leben,

Das du dhier tum haupt gegebent
wiz du Sie, nach rud und friede,
Wann Gie lebent ſatt und mude,

In die ewigkeit wirſt leiten;
Obne wechſel, ohne zeiten

9

Zu begehn mit unſrer ſchaaut

Einſt das groſſe neue jahril

Wz 5 go
wWz*to
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Als
Jhro Konigliche Hoheit,

Der Durchlauchtigſte Furſt und Herr,

Herr Carl Friedrich,
Erbe zu Norwegen,

Hertzog zu Schleßwig-Hollſtein ec.
Dero höhes Nahmens Feſt in Breßlau

begiengen.

M. C. v. Breßlerin,
Zeb. v. Wirth.

den 28. Jan. 1721.
Duechlauchtign groſſer Printz, nachdem du als ein gal

Das aust Gchleſiens bißher erleuchtet haß,J endlich ſelbigem die freude noch geſchehen,

Vey deiner gegeuwart dein nabmensſeſt zu ſehen.

J tragſt den liahmen Carl vielleicht nicht ohngefehr,
kr ſtammt, wie welt; bekandt, von Carl dem Groſſen het,
Und ſcheint ein groſfes gluck in kunfftig beſſern zeiten

Dir, wie du wurdig biſt, mit nachdruck autudeuten.
W trifft der anfang nicht ſchon gegenn a-tig ein?

Eol dieſes nicht ein tag der guten bothſchofft ſeyn
Un dem die Fama laßt den freuden ruff erſchallen,

ki ſey dein hertogthum dir wieder beimgefallen.
Dein Hollſtein, welches dir mit nie erborter art

Durch waffen und gewalt vorlangit entiogen ward,

Und allen redlichen zum auſſerſten betruben,
Vach ſieben jahren dir iſt vorenthalten blieben.

Velch ein vergnugen kommt die unterthanen an,
Da ihre treuſte pflicht dir wieder dienen kan!

Wie



208 Vermiſchte Gedichte
Wie werden ſie dir nicht auch ſelber auf den wegen

Bry deiner wiederkunfft die hertzen unterlegen!

Gie wunſchen: doch nur ſie? Nein, ſondern alle welt,
Die recht und billigkeit in ihren wurden halt,
Wunſcht, da du nun genung verhengniß ausgeſtanden,
Dich eingeſetzt zu ſehn in allen deinen landen.
Der bimmel klart ſich auf, gedult! Durchlauchſter Furll,

Vielleicht daß du forthin mehr ſonne ſchauen wirll,

Da Carl der Sechſit dich die gnade laßt genuſſen,
Jn Kapſerlichen ſchutz dein ungluck einzuſchluſſen.

Du kenneſt ſeinen hof, wie dieſer Herr regiertt,
Uund welchen eyffer er fur die verfolgten fuhrt.
Wird deſſen huld ſich nicht zu unterdruckten Stinden
Des Reichs, und folglich auch zu deinen klagen wenden?

Dein Gott, der dir die laſt hat ititlich aufgelegt,
Doch ader auch fur dich beſondre ſorge tratt,

Verleihe dir ein riel von viel vergnugten jahren,
und laſſe dich gar ſpat zu deinen vatern fahren.
Er wolle, Theurer Carl, dein flrftlich wohlergebn

Wis zu dem konigs: thron zu ſeiner zeit erhohn, J
und weil du fahig biſt mehr volcker zu regleren
Den alten hertogshut mit einer krone zleren.
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at

an eben dieſelben, als ſie d
von Breßlau nach Norden an

M. H. v. B. g. v. W.

1i721.
5a

Nurchlauchtigſter! dart ich mich wopl noch einmahl wagen,

Da meine erfte prob einft glucklich iſt geſchehn,und meine danckbarkeit vor deinen augen tragen,

De,—ateu ung u n ſu Mlen
Go ſchreib ich noch ein wort aus tieffil-ergebner pflicht.

Wo will mich lebenslang der hohen guad erfteuen,
Vomit ein ſolcher Furſt den ſchlechten reim beſchenckt.

Uun ſoll mich nimmermchr der edle trieb gereuen,

Der meine neigung bat zur Poeſie gelenckt.
didorgis, ſo bißher von dir erleuchtet worden,

bort mit beſturtzung dich aus ihren mauren gehn,
Vcch dein verbangniß rufft und wincket dir nach Norden,

Woſelbſt dir kunfftig ſoll ein helles licht entſtehn.
Ulck zu! Durchlauchtſter Held, der bimmel peißt dich ziehen,

Nimm unter deſſen ſchut das alles vollig ein,
Duju dir die geburt das groſte recht verliehen,

di nn Zun rne nen lemen,
Eutopa kennet dich als ſeiner tochtet ſohn,

be wird ſich mit der jeit gewiß das glucke wenden,

Dan Schweden dich verehrt auf ſeinem konigethron.

Hofmw. Vil. Jpeil.
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Bey der
hohen Ankunfft in Hamburg

Des Durchlauchtigſten Furſten und Hertth

Herrn Auguſt Wilhelms,
Regierenden Hertzogs zu Braunſchweig

und Luneburg ec.

J. G. Müller.
den 31. Way 1725.

ſott lod! mein Hertzog kommt. O angenehmer tag!
C Wenn Auguſt Wilhelm kommt, kommt auch gewij det

ſeegen.Mein Braunſchweig ſiebet ihm mit trudem auge nach,

Und Hamburg eilet ibm mit heiterm blick entgegen.
Das eine klagt mit recht, das andre jauchit mit fug,
Dem reiſet er iu fruh, und dem nicht fruh genug.

Mich ruhrt, ich wills gellebn, des vaterlandes leiden,
Doch heute nimmt mem hertz auch theil an Hamdurgs freudeh

O Hamburg! mancher Printz kommt zwar in derine ſtadt
Monarchen ſtlber ſind von dir bewirtbet worden;

Doch weiſt du, wie mein Jurſt dißher regitret hat,
GSo ſag, ob jemand wohl in der Monarchen orden,

—QUnd iſt er ja an macht nicht konigen zu aleichen,
Wem unter ihnen darf er wohl an tugend weichen?

Belaſſe mein Auguſt, was Rom vor dem gebort,
Geborchte ſeinem winck der halbe kreyß der erden,

So wurd er freylich mehr gefurchtet und gechrt,
Er wurde machtiger, iedech nicht groſſer, werden.

Gebrach hergegen ihm des purpurs glantz und ſchein,
Go wurde mein Auguſt darum nicht kleiner ſeyn.

Das iſt kein groſſer ruhm fur furſten: ktonen traatn
Doch kronen wurdig ſeyn, das will was mehrers ſagen.

gn
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Zu dem, Hammonia, geh und beſ.hau einmahl,

Auguſtens ſchloſſer, hof, gefolge, bergwerck, waulle,

Und wenn du das geſthn, ſo ſich ibn ſelbſt, und ſprich:

JdeeDDUnd ſein Gott ahnliches, erharmendes gen,utht.

deld, deſſen ſtarcker ſchutz uns ſicher laſſet ſtehn,
derr, den wir minder Herr, als vater, billig nennen,

Gleichwie es einerlth, dich kennen und dich ſehn,
bo ifts auch einerlev, dich lieben und dich kennen.

Ver dich noch nie geſehn, weiß doch, daß du der Furſt,

Weil du beym erſten blick ſelbſt dein vertather wirſt,
ünd deine maieftat, veriniſcht mit buld und lachen,
Len auch im reiſe-kleid ſo fort dich kenntlich machen.

Doch die deſchrelduug des, was meinen Hertzog ſchmuckt,
Metwas, welches nicht den tichtern zugehoret,

Drum ſag ich weiter nichts, als: Hertzog, ſey begluckt,
lnd denck an drinen knecht, der dich allzeit verehret,

Der dich, ſo lang er lebt, allieit verehren will.
Dit ſagt mein reim, und ſchweigt von deiner groſſe ſtill.

ki kan ein eintzger blick von dir, du Preiß der belden,
Veit mehr zu deinem ruhm, als hundert verſe, melden.

J

n—
I

O 2 Bey

STJJ

S 2 7 SeS

2



22 Vermiſchte G dicht

Bey der
hohen Ankunfft in Hamburg

Der Durchlauchtigſten Furſtin und Frau,

Frau
Eliſabethen Sophien Marich

Regierenden Hertzogin zu Braunſchweig

und Luneburg ec.

gebohrnen Erbin zu Norwegen,

Hertzogin zu SchleßwigHollſtein c.

Ê

den 29. May 1725.
conat fur ein wunder glantz laſt ſich von ferne ſchauen?
W gie? irr ich? ootr ins das bild vollkommner fraucl

Sophie Eliſabeth? Go fragt Hammonia,
und der earthaunen mund ſpricht donnernd gleichſam: je!

Die theure Furſtin kommt, Sie ſtillet dein vtrlangen:
Uuf, auf, Hammonia, Gie wurdig zu empfangen!

Der Himmel will ſich ſelbſt ben meiner Furftin teiſen
In reinſter heiterkeit, nicht langer ſturmiſch, wriſen,

und Hamburg macht ſein aluck der aanven welt btwuft.

den g an an grttSo wat ich traun nicht werth, ihr unterthan zu heiſtn.

na, meine dicht-kunſt wagis, Sophien zu beſingen:
Gie will ihr einen wunſch, kein lob. gedichte, bringen.

D' Tth9 cht.te eure ertzogin braucht fremden lodes niĩJ Denn ein ich weit nicht was in ihrem angeſicht,
uule uind Jhre tuge ſind, wenn alle tichter ſchweigen,

Doch redner ihres ruhms, der tugend beſte zeugen.

Die ihr ſie nie geſehn, ſchaut meiner Furſtin weſen!
J ESagt, konnt ihr nicht daraus beym erſten aublick lelei, Jn
u
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Daß woblthun ihre luſt, daß ſtranen ihr verdrut,

—DdDeeeDaß ſie die unſchuld nie zu grunde gehen laſſe?

JId ja! Jhr auge jeigt, wie tuchtig ſie zum throne,
Vas fur ein ſchoner geiſt in ſchonen gliedern wohne,

Vie ſie der hochachtung und nie verletzten treu
soVon ihrem ehgemabl vollkommen wurdig ſeh.
Adoch inſonderheit laſt es der welt erkennen,
Vie glucklich dieſes land, das ſie darf mitter nennen.

Uegufl ermudet nicht viel groſſes zu verrichten,
Und ſeinen ſeltnen ruhm wird keine zeit vernichten:

Doch nichts iſt ruhmlicher fur ihn, als dieie wahl:

Denn ihin der Himmel nucht diß edle hertz gegeben.

dit recht, o Hollſtein iſt, mein Braunſchweig dir gewogen,
Veil du Sophien ihm mit ſolchem fleiß erzogen.

Der frucht genieſſen wir, die muhe hatteſt du:

uurn uitnntin unutusdbie weiſt manch ungluck ab durch vorſicht und durch beten.

da ich mein aug anitzt auf meine Lurnin richte,
bo, dunckt mich, andert ſie ſich plozlich im aeſichte:

Vr dlick iſt iwar, wie ſonſt, voll freundlichkeit und huldz

„Vdth auſſert ſich darin gram, ſehnſucht, ungedult.
Ebit maa die urſach ſehn? hat etwa das geichicke
MWoch ich weiß es ichon: Augult int noch zurucke.

Do ſiebt man wohl ein paar, das ſich ſo zutrtlich liebet,

dut taglich ſich davon die ſtarcklten proben giebet
Vo jeigt ſich ſo genau der ſeelen harmonie

—o—Und dem Gemahl wird dich dald bochft· vergnugt umfangen.

Vir ſind zwar dieſen Printz nicht wurdig tzu beſitzen;

Voch deinetwegen wird ihn GOtt noch lange ſchuten.
Dith ſelbſt, o Dertzogin, wird er nach wunſch erfteun,
Du wirß ein ſiegel ring an ſeinen handen ſeyn.

D 3
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Der kan GOtt nimmermehr ſein vater:bertz verſchlieſſen,
Die mehr als mutter-huld uns taglich laſt genieſſen.

Bey dem
Hohen Geburths Feſte

Der Durchlauchtigſten Furſtin und Frauen,

Frauen
Magdalenen Auguſten,

Hertzogin zu Sachſen ec.

gebohrnen Furſtin von Anhalt c.
G. F. W. J.

1724.
cveich angeflammter trieb! welch ungewohnte luſt,
2W Futſtebt ſo unverhofft in der erhitzten druſt?
Die geiſter tegen ſich, das blut fangt an iu wallen,
Die adern ſchwellen auf, man ſieht die hande fallen;
Die greiffet nach dem kiel, die andre ſtutzt das kinn.
Wis fur ein ſeltner trieb? ich weiß nicht, wo ich bin.
Was reitzt was feurt mich an? es muſſen dieſe ſammen
Von einer hohern gluth, von edlerm lichte ſtammen,

O nahme! deſſen krafft uns tauſend mohlfahrt ſchenckt,

Bey dem die treuſte pflicht an wunſch und opffer denckt.
Denn du, Durchlauchtigſte, verdindeſt die Provintzen
Durch einen theuren ſchatz, das heißt, durch ſieben Printeen

Vet
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Vn welcher Furftin ils in Sachſen ie geſchehn,

Vat wir in dir io groß bewundert und geſchn? n
Die Nachwelt wird von dir mit ebrerdietung leſen,
Wie du der gutigen natur ſo gleich geweſen.

Mein, was iſt der quell, woraus der ſeegen fließt,
Ner ſich auf unſer iand, wie jener Nil, ergießt?
Dit ſind die tugenden und konigliche gaben,
Die ihrer wenlge, wie du, volltommen baden.

da

der himmel muß ja wohl mit dir, o Furſtin, ſeyn,

D
J

kr ll dem tempel meht, als einer hofftatt, gleichen. JJ

dh wie Aurorens ſchmuck und ibrer roſen pracht JJ

ſd—M bringt dir, nebſt dem wunſch, das hertze ſelbſt entgegen.
ünl iß ein blick allem von deiner freundlichkeit,
Ull wenn ein neuer taa die balbe welt erfreut.
gn ieder unterthan will dieſen ruhm erwerben,

eifrigſter begier ſo gar fur dich zu ſterben.
Jdoch, wie es uittett mir die gantz erſchrockne band;

Das wurekt dein hoher geiſt und engliſcher verſtand.

ver anfang wurde mir aus dem gedachtniß weichen,V der verwirrte kiel das ende konnt erreichen.
di ſeh genug geſagt. Fragt man: wer liedet dich?
Vet landes augenmerck, dein groſſer Friederich:
Nut er fur unier wohl offt ſinnen, ſorgen, wachen,
bo kan ein blick von dir die arbeit leichter machen.

S

Rin Friedrich, deſſen glantz uns lauter friede giebt,

Vir unſrer ruhe grund, mehr als ſich ſelber, liebt.
Vie glucklich ſind wir nicht! ſein gnadiaes verſchontn
J daß wir ungeſtohrt in unſren hutten wohnen
Vind wir bebrangt, in angſt, ſo iſt es um ein wort?
Ver geht von ſeiner huld wohl obne anade fort?
Ver ſatte landmann muß bey vollem tiſch erwebnen:
u tratt ſein Hertzogshuth nur perlen, keine thranen.

krit der kirche ſchutz, ihr helffer in der noth,

kef ordert ihre ruh, er wehret, was ihr droht,

O 4 Sein
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Sein eifer iſt bemuht, wo nicht an macht auf erden,
Doch an der gottesfurcht tin Conſtantin zu werden.
Et ſchmuckt ſein weites land mit weiſer anſtalt aus:
Wae ſonſt ein leerer platz, da ſteht ein gotteshaus.
Dis ziert den ſtaat vielmehr als hundert ebren zeichen,
Daqn der ehrgeiß kalck, der dlut-durſt waſſer teichen.

Wer war nun wurdiger fur deiner ſchonheit ſtrahl,
Als nur, Durchlauchtigite, dein trefflicher Gemahl?
Geſceanet iſt der tag, gluckſeelig ſind die ftunden,
Die dich an dieſen Herrn, zu unſerm hebi, verbunden!
Wo itt ein furſtenthum, das ſich wie unſers freut?
Wir leben unter euch recht in der goldnen ztit,
Und ihr, o ſchontr ruhm! mit tugend, ſchonheit, nahmen,
Ju dem durchlauchtigſten von Gott erbetnen ſaamen.

Diß iſt der lander troft, womit das unſre prangt,
Den viele iwar gewunſcht, vom himmel nicht erlangt.
Man will ſich offt den weg durch leichen, biut und thranen
Zum machtigen beſitz verwayſter lander havnen:
Wir ader furchten nichts; weil uns Augufla lehrt,
Daß ſie den rauten-ftock zu unſerm troſt vermehrt.
Es ſteht der Friedenſtein, (wer will die macht zertheilen
Wie dort der weißheit haus, quf ſieben ſtarcken ſaulen.

Es ſtellt Eurovens ruf dein altſtes Printzen. Paar,
Durchlauchtigfle, der welt als ein exempel dar.
Er ſpricht; iht weſen bat, wobin ve nur gekommen,
Go gar die hertztn ſelbſt den Ködirgen genommen.
gungſt bamen ſie iuruck von dieſer coren:hahn,
Dein treues Altenhurg nahm ſie mit jaucoten an;
Doch, Furſtin, türne nicht, wir bauten keine bogen,
Weil ſie in unſte hruſt vorlanglt ſchon eingeiogen.

Nun machen ſie den tag, den wir erfreut begehn,

Durch ibre gegenwart jo herrlich und ſo ſchön,
Den tag, an welchem du, Durcolauchtigſte, gebohren,
Den uns des Hochſten ſchluß zuin judel aunerrohren.
Auch Audhalt laſſet ſtlbit Sophiens traurigs grab,
Es wiſcht das treue volek die zabren wieder ab.
Wir laſfen insgeſamt, die freude zu bezeugen.
Jetzt far dein hohes wohl den wunſch gen himmel ſteigen.

Des Hochſten allmachts:hand befordere dtin thun!
Sein lohn und ſeegen ſoll auf deinem haupte ruhn.

2

v



 Vermiſchte Gedichte. 217
So muß ſich alles weh zu deinen fuſſen ſchmitgen.
ki labe deine druſt ein ewigts vergnugen!
Und wie dein ruhin ſchon tangſt deinen nahmen glantzt,
Vo hleib er unverruckt durch wurdigs heyl umkrantzt!
Vie wurckuna der natur mag krafft ſtarcke bringen,
Augiſta muſſe ſich den adlern gleich verſungen!

Vchts ſtohre deine tuh, kein fall, kein ungemach!
Ver friede ſolge dir auf allen
Aomm du, erwunſchter tag, mit immer bellerm glucke,
ddr uns ſo freuden-voll noch ſpaute zeit zurucke!

er rufft die ewigkeit: halt ein ſinn!
Was wagſt? was nimmi du vor? wirff blat feder hin:
kt ſoll dein frommer wunſch zwar gantz gewit bekleiben,
W ſelber aber will der Furſtin lob beſchreiben.

Bey dem

Hohen GebuhrtsTageder Durchlauchtigſten Furſtin und Frauen,

Frauen

Eliſabethen Albertinen,
Regierenden Furſtin zu Schwartzburg,

gebohrnen Furſtin zu Anhalt rc.
Jm nahmen eines andern.

G. Geidel.
den Zz1. Mart. 1724.

VQut, da des landen wobl in tauſend ftröbme bricht,

—d
So kommt er ebrfurchtsvoll, durch dieſos blatt zu dir,

O Unb
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Und will, ſo gut er kan, ach darff er es denn wagen?
Dein ſternengleiches lod in dunckle reime tragen.

Dem tage, der dich uns, und dir das leben ſchenckt,
Dem ſchenckſt du heute ſelbſt noch glantz und ihre wieder.
Dein ſtrahlenreiches licht durchheitert ſein gefieder,

Wenn ſich ſtin morgen-gruß auf unſre fluhren lenckt.
Er eilt, er eilt mit macht, die ſchatten durchzubrechen.

Er eilt, ſich wie dein lob, zum wunder zu erhohn!
Doch kaum berubrt ſein blick ein theil von unſern fluchen,

So will ſein guldnes rad beſchamt zurucke gehn,

bun lur ann.nhanuunican
Dtin bohes Furſten-hauß, und deſſen guldnes feld,

Scqhmuckt ſeinen rautenkrantz in dir mit neuen kronen.
Uno was vor tugenden in Anhalts blute wobnen,

Die alle ſind in dir vereint aus licht geſtellt.
Man ſieht dich; und erblickt, wie blick, geſtalt und mine,

Dein furſtliches gebluth, auch obne ſtanimbaum, zeigt.
Mant hort dich und erſtaunt, wie trefflich Albertine

Den heldengleichen land durch weißheit uderſteigt.
aca wer dich ſieht und bort, der muß iugleich empfinden,
Wie blick und wort von dir ihm aug und hertze binden.

So ſtarck in kaum die macht, wenn offt dein rohr und lchlß

Ein aufgebrathtes wild zu deinen fuſſen zwinget,
Als die, womit dein blick in unſre ſtelen dringet,Den man, auch wenn er ſchreckt, verehrt und lieben muh/
Du brauchſt nicht feur und bleh, dir ſieg und ruhm zuſchaffu:

Du brauthſt nur einen winck; du brauchſt nur aug und mund

So fuhlt dein volek und land durchdringend ſcharffe waffen,
So wird der deinen bruſt vor ſehnſucht gleichſam wund.

Weil doch ſo pflicht als danck, ie mehr ſie ſich befliſſen,
Dich niemahls recht verehrt, noch recht zu lieben wiſſen.

Wiie treulich ſucheſt du der ſorgen centnerlaff
Dem theureſten Gemahl ertraglicher zu machen?

vit

Zum andencken und beweit, daz die ehemahligen Churfürtlen
Gachſen und Brandenburg, von dem Hothfurſtl. Hauſ

Anbalt hergeſtammet, vfleget dieſes noch ietzo vier ſchwattze
balcken mit dem rauten:krantze im guldenen felde im wapptn

zu fubrun.
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Wie theilſt und tragſt du doch, was er bey müh und wachen,

ne.dier eilen ſie herbey, ſich krantz und ſtrauß zu pflucken,

ten rgter tu thrdn cgthanieder,
Und wer mit ſorgen kommt, der kehrt mit freuden wieder,

Wie, wenn der mandelbaum nur eine wurtzel ſchlagt,
lnd gleichwohl ſafft und krafft in ſtamm und zweigen findet:
Lo macht die gottesfurcht, worauf dein bertz gegründet,

—o——Doeoeee,—oSie ſey aun zier und ſchmuck, an nutz und vortheil ſchon,
xi, dat um dich und uns gebeth und wunſch bekleiben,
dnt it nur ihrer krafft, ihr eintzig zuruſchreiben.

So ints. Es ſtammt zugleich von deiner frommigkeit,
Auß ſich diß freuden feſt vom neuen eingerunden.
Mn ihr durchklaren ſich die gulbnen ſeegens:ſtunden,

—DDoDeDéPeiu eignes jubel:ſeſt in hertz und ſetle ſpuhrt,
m der, in deſſen druſt nicht danck und wunſche brennen,
Vſelbſt ſein einner feind, iſt dein nicht werth zu nennen.

o IJch, der ich Gott und dir mein alles ſchuldig bin,

xd liefre dir mich ſelbſt mit gut und blut und leben,
Ka wuſt und hatt ich ſonſt was mehrers darjugeben,

9 5
So ldſt ſich meine pflicht durch dieſes luſt-geſchrey:
Vr himmel laß dein beyl wie deine tugend blriben,
kh muh der volcker luſt: vollkommen! druber ſchreiben!

Wo k bon

An

»——5

S

A

—S5
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An des
Herrn Grafen von Wackerbarti

HochReichs; Grafliche Exrellence,

als denenſelben

Herr D. Maſcau,
ein mitglied der Phrygier,

ſeine geſchichte der Tentſchen aus Leipdig

uberſchickte,

und durch die ſamtlichen mitglieder der

Phrygiſchen Geſellſchafft
den 23. Novembr. unterthanigſt uberreichen lich

ſetzte dieſes, auf begehren des verfaſſers

obgemeldter geſchichte,

ein Phrygiſcher ſchüler
G. F. W. J.

1726.
ſAtaf, wie dein muth und ruhm iu keinen zeiten fall,
C Weill deinen boben geiſ die weißheit ſturt und halt:
Go wird dein beldenlob in ſraten jahren leben,
Weil du den muſen ſuchſt ſo ſchut alis glantz zu geben.
Ein held mag noch ſo groß an geiſt und thaten ſeyn,
Macht er es nicht, wie du, ſo iſt er warlich klein.
Es wird mit ihm der ruff, als wie der helm, bearaden
Der muſen eigenſinn will Mecanaten haven.
Viel tauſend haben ſich in ſtreit und tod gewagt,
Den feind durch ſchwerdt und witz geſchlaaen und veriagl,
Von denen wir doch nichts, und kaum noch ſo viel leſen,
Wie man ſie eh genannt, und daß ſie da geweſen.
Den eifer ſur oen ruhm hat jene groſſe macht,
Als meiſterin des ſiegs, aus weiſen vorbedacht,

Eu
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uch belden in die bruſt, bey eurem mutb, gegeben;

kin volck zu zrcht d hob
u igen, as andre zu er e en.Vr kampfft nicht nur um blut, ihr kampfft auch um den ruhin,

Und da

JD—Daß es die nachwelt einſt belehr und auch ergotzt.

EdaDi in darinn micht fremd, du kennſt ſie allumahl.
El iſt ein gantzes heer, doch wirſt du bald erblicken,
dah wenige ſich nur dir zu vergleichen ſchicken.
VDenn es hat die natur viel gutes ſtets geinacht,
Doch was auanehmendes ſeyr ſelten vorgebracht.

on iedem ſtand der welt ſient man der groſſen wenig,

uer helden uuſrer zeit reißt jenen durch verſtand
wer diz nicht glauben wiu, der ſeh auf unſern Konig.

Fle lorbern von dem kopff, die palmen aus der hand.

oot ſuchet blut und tod im ſiegt noch zu ſparen,

vn der delagerung habt ihr vielmehr gethan.
xvr kampffet menſchen gleich, ſie fochten als barbaren.

Nan muß, nach deiner art, held, das geſchutze ſtellen,
vier kommt es mehr auf kunſt, als krafft in gliedern an.

Vann es mit nachdruck ſoll io wall als mauern fallen.
Al du nicht dey Stralſund die proben abgelegt,
Und unſrer feinde vertz, wie ihren wall, bewegt?
Ne doch von Wallenftein, der teutſchen durſten ſchrecken,
die ohnmacht ſeiner kunſt uns ietzt noch kan entdecken.
Du aner kommſt davor, zerſchmetterſt erd und ſtein,
and üeheſt im triumph ium neuen lladt:thor ein,
Vrt du dir ſelbſt gemacht, durch hulffe der earthaunen,

zum einzug fur dem volck, dem felnde zum erſiaunen.
ehr hadt den ſreyen atiſt der nelden jener zeit;
vxrt habt ihr feurigs blut bey ihrer tapfferkeit;

Vt durch verſchlagenbeit mehr ſiegen, als durch waffen.
xvt habt, wie ſie mit Rom, mit feinden ſtets zu ſchaffen,

Vr aber habt auch witz, mit kunſt zu widerſtehn,
V ſie nur ohne furcht und liſt entgegen gebn,
Und kurtz: ihr ubertrefft die helden erſter zeiten,
An klugheit und verlland, in teder art zu ſlreiten.

vttt nevmen ſie einmabhl die wandrung wieder vor,

—Do—Und dieſes meintentheils, o beld, dich zu vergnugen.
d

q. in laß ſie mildreich ein, aieb ihnen einen platz,
xu deinem zeughaut nicht, in deinem bucher-ſchatz;
denn wirſt du ibnen nur die macht der llucken zeigen,
be werden ſie erſchreckt ins grab zurucke ſteigen.

iun, Herr, hier kommt ein buch, ein teutſcher beldenſaal.

uls
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Als
Der Hochwohlgebohrne Herr,

Herr Heinrich von Bunau,
Jhro Konigl. Majeſtat in Pohlen und Chur

furſtl. Durchl. zu Sachſen wurcklicher

geheimder Rath und WVice

Cantzler,
von Jhro Konigl. Majeſtat zum Cantzler Dir

ChurSachſiſchen hochloblichen Landesr
Regierung ernennet wurde.

Jm nahmen der ſamtlichen zur Hof- und Juſtitz

Cantzley beſtellten Secretarien.

J. u. K.
i1721.

J, groſſer Bunau, dir das recht den preiß ertheilt,
Den du vorlangſt verdient, den du vorlanaſt ereilt,

Da unſers Konigs ſchluß hof, ſtadt und volck ergotzet,
Weil er. als Cantzlern, dich dem lande vorgeſetzet:;

ESo gonne, daß ein reim an dieſem ehren. tag
Das antbeil unſrer luſt dir auch dereugen mag,

Da uuſer aller wunſch ſo wenig mißgerathen,
Den wir fur deine wahl in unſern berten thaten;

Andem ein itglicher, der deine gaben kennt,
Mit recht vor anderen, dir dieſen vorzug gonnt:

MWeil du ſo wohl verdient, daß dirs nicht konnen fehlen,
Aueil du ſo würdig biſt, daß man dich muſſen weblen,Und man nicht ſagen kan, ſo hoch du dich auch ſchwingſt/

Ob dir dein amt mehr ruhm, du ihm menr ehre dringl.
Dann ob dir gleich ein krantz der hochſten wurde grunet,
Weit man doch nicht, was dir zu aroſſerm ruhme dienet,

Ob dieſes? daß die wahl auf dich gefallen iſt?
Ob dieſes daß du es vor allen wurdig biſt? wi
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Voch glaube nicht, da wir dir dieſe reime zollen,
Daß wir durch ſchmeicheley dich uns verbinden wollen.

Wir ſagen nichts, als was der neid ſelbſt muß geſtehn,

dee—unſt du ein fremdes lob von andern leicht entbehren.
Es iſt auch dein verdienlt ſo groß erhabner mann

J

Jdeen,In deine gnaden-huld in deinen ſchutz einpfeblen.

Vir, die wir ſo begluckt, daß wit als haupt dich ſehn,

J—ind eifrigtt uns bemubn, dir in der that zu weiſen,

Daß niemand in der welt mit mehrer lieh und treu

—DoD beſchwertt,Vird billig auch, wie du, geliebet und vercbret.
Wer il auch, der dir nicht ſein bertz zum opffer weiht,

Vit ieder, der ſie kennt, muß rubmenswurdig nennen,
Die ieder, der ſie ruhmt, wie viel er auch gethan,

uti nnieth.ichitu
—Doo»Nit ſonderbarem troſt in ibrer noth erkannt,
Vt alle konnen uns, als jo viel burgen, zeugen,
u werde ſich das recht in deiner band nicht beugen.
du haſt von jugend auf die reblichkeit geliebt,

oUnd nie, aus eigen-nut, die billigkeit betrubt.
 wird die ſpate welt aus deinen thaten leſen,
dil du ſo rechts:geſinnt, als rechtsgelebrt, geweſen.

dein mund, der, wie dein ſchluß, mehr wahres in ſich hat,
oalls ein Orackel· ſoruch und ein. Sobillenblatt,
»ddem Upollo ſelbit an weißheit u vergleichen,

Anl nirgt aurcatne ecn
„Auf unſern Wunau ſich Auautt verlaſſen kan.
Ndarffft dein amt nicht blog durch leere titel ſchutzen,
bruſt nicht auf fremden grund, ſolches wohl ſtutzen;
Du kanſt hier ielber tath, und ſelbft auch richter ſeyn,

glind ilehſt des landes heobl, als dein ſelbſt eignes, ein.

weiß dein weiſer ſchluj das aute ju vermeyren,M ber ſo ſchlimimer zeit abel abiukehren.

Aile
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Ê  ç  roWie ein behutſamer erfahrner ſteuermann,

So bald er einen ſturm aus Norden mercken kan,
Hier ruffet, da ermabhnt, dort ſeinen rath ertheilet,
Vom ruder an den maſt, vom maſt zum ſteuer eilet,

Der rudrer fleiß anſtrengt durch gut und boſe wort?
Doch reitt die ſee das ſchiff, das ſchiff den ſchiffer fort,

Das angftliche geheul der ſegel und der ſteicke,
Das traurige gebrull der winde wie der ſucke,

Erſchreckt den groſten muth; nur deſſen hertze nicht,
Der ſchon nach der gefahr die ſchiffabrt eingericht,

Und durck nnrſitiνt. ν

—ee Louur ipuod ſhtliſinictKuttz: du biſt itzt nicht ern ju dieſem amt erkohren,
Die that bezeugt: dan du zum Cantzler ſchon aebohren.

Und deine wahl zeigt uns als wie ein ſinnbild, an,
 4

1 rÊÊr unaiete troriuoetuuſfeDie tugend leiter dich, erfahrung luhrt dich auf,
Die weispeit ſteht dir beh, der nacnruhm folgt von feruen,
und rufft der ganten welt: ſo geht man zu den ſternenl!

J

*4
..X Aar
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Als
Jhro Magnificen;

Herr D. Gottfried Lange,
Jhro Konigl. Majeſtat in Pohlen

Hof—- und Juſtitien-Rath,
die regierung als Burgermeiſter in Leipzig

ubernahm.

G. F. W. Juncker.
1726o ſchwore bey den ſtab, den deine hand empfangt,

d.
V Daß meine muſe nicht der hunger etwan drangt,

ange, den anitzt verdienſt und wahl erheben,Ur dein erworbnes lob ins angeſicht zu geben.
 ſeht der ſondre trieb, der meine geilter tubrt,
M mich zu deinem ftuhl mit dieſem blatte fuhrt,
Vu ſolſt, wie du gewohnt, das recht ohn anſehn ſprechen,
und ber ihn den liab, wo er gefehlet, brechen

Li mag der erlle ſpruch im n uen amte ſeyn:
Vch deie klugheit ſpricht neb, wie tnein herte, rein,
die durch ihr weiſes aug die pilicht ſo leicht ergrundet,

henerhgtnn atgdn heurnntenn
Ve wahrheit ſey mir gram, wo ich ſonſt ſagen kan,
Dat mich hieber gebracht. Mich hat ſonſt nichts bewogen,
u wan der burger bertz an dir zu ſich geiogen.

inNin wichtiges verdienit itt nicht ſo allgemein,

ln.
Ve ſicht: kunſt freut ſich int bey deiner wayl zu ſeyn,

dir die kunſtliche geſchickte band zu kuſſen,
Admit du ehmahls ur ſo zu erheben wiſſen.
di haſt ihr wahrlich auch nicht wenig rubm gebracht,

ild ſie durch deinen glantz auch mit geebrt gemacht.

Jo]—dofunw. “ll. Theil. gl Die
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ĩJ Die kluge rede-kunſt, die du ſo wohl beſchriedft,

Verehret demen mund, weil du ſie itzt noch litbſt.
Man kan nichts ruhrenders von einem redner hoffen,
Als was du ausgeſucht, als was du ſcharff getroffen.
Viel hundert hat die welt mit beyfall angebort,u Die du, und ohne dich dein ſchones huch gelehrt.

Sie konnen deinen ſleiß itzt in den fruchten zeigen,
Und niemabhls, ſo wie ich, von deinem lobe ſchweigen.

ccedoch, du brauchſt es nicht, du haſt durch manche ſchrifit
Dir ſchon ein ehren mahl, das ewig wahrt, gehtifft.

Alttaa ſucht ſchon langit, als lehrer in den rechten,
Dir einen ehren-krantz von flernen einzuflechten,

uut GSo, wie ſie ehedem die Doctor.binde gab.
ĩJ Dich hohlte dein geſchick auf eine zeitlang abz

Weil ſie dich anderwarts zu etwas auserkonren,Und dieſer muſen .ſitz mehr als zu fruh verlohren.

12 Dich rufft der bof hinweg. Du anderſt ort und ſtand,
Nicht zur gemachlichkeit, zur arbeit für das land.
Es hat dir mauchen ſchweiß und manche nacht aekoſtet,

J Weil da ein groß talent ſo leichtlich micht verroſtet.
Drum hat Auguſtus auch dein groß verdienſt erkannt,
Und dir mit gnadiger belohlungs-reicher band
Das beſe, was er dat, ſein bildnij angebunden,
Das er ſo treu in dir ſchon eingepragt gefunden.

O! wie erfreut iſt langft die weltgeprlebne ſtadt,
Daß ſie dich wiederum in ihren mauren hat.
um dich, der burger baunt und auch ihr troſt, zu ehren,
Weil du ſie allrelt pfleuſt mit ſanfftmuth anzuboren.
Tritt einer kunfftigbin in dieſe itellen ein,
Der muß vom geiſt wie du, wie Plaz wie Gteger ſeyn,
Da wird nichts als verdienſt der ſour zu folgen, taugen,
Er braucht, wie Argus dort, ein haupt mit hundert auged

Denn warlich einem rath, wie hier iſt, vorzulehn,

Wird wohl dem hundertften, wie klug er iſt, vergehn,
Der unter einer zahl der groten manner ſitet,
Die witz und recht, wie ſie die woblfahrt, unterftußet.
Da iweyer meynungen offt wiederſtreitend ſind,
Und da man iegliche gelehrt und grundlich findt,
Und doch des rechtes zweck im auspruch kan erreichen,

Der muß dem Cicero, der muß dem Cato gleichen.
y
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Vo iſt ein rath, wie hier, in einer teutſchen ſtadt,
Der ſolche policey in ſtinem weichbild hat?
Das iſt ein wurcklichs lob, wenn fremde ſich nicht ſchamen,
Da ſie den nutzen ſehn, hier vorſchrifft anzunehmen.
Der einen bau, wie er, mit ſolchen koſten fuhrt,
Nn nutzen, kunſt und pracht, ſo wie ſein nahme, ziert:
Der einen bucher-ſchatz, wie ſeinen, angeleget,
Und was das großte bleibt, die muſen mit verpfleget.

Yr rater dieſer ſtadt, die ihr der himmel ſchenckt,
Lurnt nicht, wenn hier mein kiel der armen nicht gedenckt,
Den ihr dißher ſo  wohl, ſo reichlich aufgetragen,
Vie werden euer lob dem letzten Richter ſagen:
derr, dieſe lieſſen uns nicht nackt, nicht hulffrloß gehn,
Nicht ohne kleid und brodt vor ihren thuren ſiehn:
Urt haben uns geſpeiſt, die unſern durſt gekublet;

Die boßheit ſchreyt es ſchon, wenn ſie die geiſſel fuhlet.

JAch, wo gerath ich hin 7 verzeihe, groſſer mann,
Vas ich anittt geſagt, das geht dich auch mit an:

abrt habt zugleich geſorgt, wie itzt die wahl getroffen,
Ait eure klugheit zeigt, nichts beſſers kan man hoffen.
Keh, fubr das regiment, ſo wit es offt geſchehn,
Daj wir die ſtadt im llor, dich bev geſundbeit ſehn.
Die muſe tritt nun ab! indem die vielen ſachen,
Vie ch't im tichten mud, ali bich im amte. tnachen.

J

üunnJ t. urz con J j.

—Qt l.
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Eilfertige gedancken
über des dermahligen

Hochfurſtl. Hollſteiniſchen Hofraths

Herrn von Triewalds
abreiſe aus Hamburg

i715.
Von einem mitgliene der damahligen teutſch

ubendek gelſellſchafft

J. U. K.

—So,,—Ach daß das gluck der luſt ſo enge grantzen ſetzet!uu Kaum kennen wir dich recht, ſo mutt du ſchon von hiet.

Die teutſchen muſen ſtehn betrudt bey deinem ſcheiden,
Und ruffen, Schweden nimmt in dir uns allzuviel!I Denn fehlt erſt unſrer zunfft dein geiſt, geſchmack und kiel,
So werden wir dadurch zu groſſen abbruch leiden.
Allein mich deucht bierber, dat Schwevden alſo ſpricht:

J J cich gab ihn euch nicht gantz, er war euch nur geliehen,40 dihr wurdet mir in ihm den beſten ſobn entzienen,
ij Darum beklaaet euch bey meinem anſuruch nicht.

Eo viel gelehrſamkeit, erfahrung, anſehn, gaben,J J Go iein beredter mund, die ſorachen, ſein verſtand
Gebdren die mit recht nicht fur ſein vaterlandJ. Soll Teutichland oder ich davon den nutzen haben?

ca Schweden du haſt recht: ſo numm denn deinen ſohn,
Diß, dunckt mich, bor ich drauf die teutſchen muſen ſagen,

Wir wiſſen dir und ihm nicht langer abjuſchlagen,
Dir ſeine gegenwart, ihm ſeinen danck und lobn.ĩJ acch aber, ritoſter Freund, verſtumme hier vor ſchmerthen,

J

D—I leidt dennoch ungetrennt die freundſchafft in dem herten.

k k k
A Nonkhiul
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A Monſieur.
Monſieur Dornfeld, Maitre en

Philoſophie
citd

Leipzig.
C. C.

nÊ

Nornfeld, trauter hertzensfreund, uittre nicht, daß dieſe

teilenNit der beyſchrifft: cito! ſleuch! keichend, lechiend zu dir

eilen,dieund, ſie wollen dich was fragen, nimm dir doch die kleine

muh,b befordert meine wohlfabrt, trauter, unterrichte ſie.
bhteib, warum in eurer ſtadt alle drucker-preſſen hwitzen,
ünd die muſen voller ſchweiß, beh den nacht laternen ſitzen,
d!ich habe, doch vergebens, rehnerley bev mir bedacht,
duh! ietzt treff ichs, daß mman irgend wiederum Madiſter

macht.Magiſter, ſuſſes wort! trauter druder, laß mich wiſſen,
beht es vor ſich? darff auch ich Pallas purpur. lippen kuſſen
uh mir kuteit ſchon das leder, ja, es ſtreichelt, juckt und

beißt,biſer todt, als ein ſtudente, wenn er nicht Magiſter heißt.
 onſieur Etudient, das klingt warlich zu geringe,
Uuiltre en Philoſophie, o! das iind gantz andre dinge!
Der ſchreibt man gar Here Doetor, da geht erſt der lermen

an,d, da wird der gute purſche vollends gar in bann gethan,
Rufft man mich auf einen ſchmauß, invitirt man mich zur

leiche,kret ich vor den tauffüein hin, ſitz ich ſchon im ehrenreiche.

dihnmahl bundert, deren nanmen nicht in dieſem orden

a iſtehn,Nuſſen voller ſchaam und ſchande hinter meinen rucken gebn;

Uhrt man irgend auf dat land, gehn wir um das thor

ſnatzieren,Nuß man mich als eine braut aureit in der mitten fuhren,

derr Magiſter, gehn ſie! gehn ue! ich will folgen. Gelt das

tint?ingden Matgiſter! ach! ein julep, der durch marck und leben

dringt.
J3 Komnnt
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Kommt mich nun ber raptus an, ſteig ich gar auf die cathedet
Gteh ich gleich auf deren thron zitternd, bebend, ja uoch

bloder,Als der haale bth der trommel, wird mir daruin doch nichl

web,Denn ich fechte zwiſchen Molen und dem Arifiotele.
Steig ich nun in voller angſt von der heiffen ſtuffe runtet,
Vocht das hettze, raaſt der puls, thu ich drunoch friſch und

munter.Kaum vollendet ſich des abends unſer opponentenſchmauf,
Ruff ich g'eich auf gantzen bogen die gelehrten zünffte raus.

Wird aurs neue diſputirt, ſitz ich ſchon in vollem ſchimmetr
Auf der opponenten banck; nun itzt wird es taglich ſchlimmel,
Hat der gute reſpondente mein dilemma kaum gefaſt,
Sttht er ſchon in tauſend angſten, halb erſtarret, halb erdlafl
Schon ich nun des armen tetufels, geh ich wieder mtintl

gaung,Praſſelt ſchon aus meinem hauſe dieſer engel-ſüſſe klang:Herr Magifer, ſchreyt magd, Maguiſter! frau und

kedin er,Herr Magiſter! rufft der wirth, welcher mit als uberwindet

Geinen heumel praſentiret, und ein rechtes jubel-feſt,
uber die beſcbamten feinde, feyerlich begehen laff.
Doch, was kutzelt mich ein traum ſteh ich doch noch weit von

iwecke.Worju dient mir der geruch, wenn ich nicht den bralet

ſchmeckeBin ich doch noch nicht Maglſter, es geboret mehr daiu,
Will ich eapriolen ſchneiden, als ein paar polirte ſchub.
Bin ich nicht vielleicht zu jung? was ſind kahler ſechiehn

C.
jabre?Angſt und zittern kommt mich an, und die ſtoppeln meintt

haareStehn mir ſchon befturzt zu berge. Trauter bruder ſchulb

mir doch,Schrelb mir eilend was ich mache?  uno wer mir das zweifflb

jochVon dem halſe reiſſen ſoll 7 ſchreib! wird examiniret!
uind wenn geht der actus vor? wer iſt Reetor? wer ereiret!
Wer Decanus ſchreih mir alles! gebt es im eramen ſchauft?
Daß man wohl nicht unterm wirche in die bucher gucktn

darff?Steht der Gtagirite noch? fragt uoch die alten ſchnur

ck l2ckel.Teeibt man woch mit ratztln ſoaß? führt man noch die alttu

iirckel? Gut/
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but, ich habe ſchon zwey jahrte uber dieſer tracht gekaut,
Und den ſtier mit fleiſch und knochen, ja mit hhaut und haar

verdaut.Terminus tind Claſſes rerum, nebſt dem Prædicabili,
Und Enunciationen, ja was ſonſt per Compagnie,
Nit dem Syllogiſmo ſchlendert, als: Celarent, Barbata,
Dat iſt alles, heiſa! lunig! ſchon in groſſer menge da.
korma cum materia, Spiritus, cauſalitates,
Rotus, Entelechia und occulta Qualitates,
Abſolutum, Reſpectivum, Verum, Neceſſarium,
Und viel tauſend Quiddiuates lauffen mir im magen rum,
Uichanopocetica, catapultæ, Scorpiones,
Ttocleæ, Ciclocleæ, hcalæ, Trigaæ, Tolleones,
Dien, Phaſes, und Eclypſes, Luſtra, Menſes, Epochie,
dynchronismus, Achronismus und was die Eiſtorie
Vey der kirchen angemerckt, ja was ſonſt im regiment,
Uinn und kurtz paßiret iſt, darum man mich fragen kont.
Auch der ticht:kunſt bandwercks: griffe: Metrum, pedes, regie,
dedi, Tuli, gteti, Ribi, Quuntitas und Scanſio,
limbi und Pyrrhichii, und was der und der geſchrirben,
Vuſſen mir wie ſchimmlich brod nur aus offnem balſe ſtieben,
Unterſucht tuan auch die ſprachen wird auch wohl Frantzöſch

parlirt?
5

Engliſch und Atalieniſch had ich grundlich audliudirt.

ollolſch, Griechiſch und batein ichreib ich, leſ ich, red ich taglich,
Lhrien, Tropi, Schemits uberhauffen mich unſaglich;
Brudergen, was fehlt mir wtiter? Huy! ich ſteh vollkommen

gut,Wenn ich nun zu bauſe bliebe, war ich nicht ein—Golteſt du mein kleidgen ſenn, kind, du lieſſeſt tbranen ſlieſſen,

krmel, rucken und die druſt muſſen ſo manierlich ſchlieſſen,
Und das weſtgen ſteht ſo ſauber, daß ich offt in meinem ſinn,

d.—Gollen das ingenium und Poetenkaſigen decken.
Coldne gurtel, ſeidne ſtrumpfe, tieren das gelehrte bein,
Und der ſchuh wird ohne zweiffel von dem zartflen leder ſeyn.
Doch ittt denck ich an den ring, dieſer ſpielt gar unvergleichlich,
Cdeiſteime, gold und kunſt ſchertzen allenthalben reichlich,
Vallas iſt darauf geſtochen, und mein nahme ſieht darbey,
Damit alle leute wiſſen, dat ich Pallas diener ſty.
Auch ein buch ſteht hler parat; doch das krieg ich bey den

dlin en,Ven dorten wird ſich auth ein geputzter diener ſinden,

 4 Der
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Der mir das gelehtte werckgen und daretgen halt und tragt,
und nach dieſen bey dem ſchmauſe friſche teller vor mich legt.
Doch, potz ſlern! was fallt mir ein? denckt, ich habe noch kein

krautzgen,War das nicht ein ſchimpf vor mich? keine gonnte mit ein

tantzgen,
Ach! Roſettgen! zucker.mundgen, gieb dem hertzen einen ſlo/

Greiff der mutter in die borſe, bilff mir von der ſchande loß.
Nun ſit wird es willig thun. Und ſo fiebt es, trauter bruder,
Alles iſt zur abfahrt da: ſeegel, nachen, maſt und ruder,
Warten nur auf deinen Zephyr, laſſſt du dieſen ſchleunig wehl
Sdhreibſt du mir in kurtzein wieder, wirſt du mich in Leipiil

er.
ſehn.War mir aber allenfalls die geſetzte zeit verfloſſen,

und Sophiens weiſer ſih vor der naſe zugeſchloſſen,
Solte michs zwar etwas kraucken: doch ich aurbe darun

chnint,Weil nach zwey und fumffiig wochen Jallas friſche krautt

ſlicht.Aber du, hochwerthee Freund, welchen gluck und Ppobul

ruffen,Steige, wie du wohl verdienſt, noch zu dobern chren ſtuffen,

1Zeige dich dem vaterlande. Dieſes wunſchet zum beſchlut,

Hoch und werthgeſchatzter Gruder, dein ergedner Clodiut.

Ser
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Bey
Herrn Gottfried Meyers

Nagiſter-Promotion.
Im Nahmen der Ceutſchubenden Geſellſchafft

in Leipzig. J

C. C.Eeht doch unſern Meyer an, leute! ſeht doch! wie er

ſt utzet,Vie er gravitatiſch geht! wie er ſich ſo prächtig putet!

Vieht er ſich doch nicht mehr ahnlich, mein, was iſt ihm doch

geſchehn,dat er doch ſein lebetage nicht ſo vornehm ausgeſehn.
KRommt dir das ſo fremde vor wundre dich nur nicht zu tode,

nge meiſter machens ſo, es iſt ja nicht anders mode,

Venn er nach ſo heiffem ichwinen endlich Meilter-Recht
cuf ihn doch nur immer ſtunen, iedermann iſt ſo geſinnt,

1gew nnut,Und er thut auch recht daran. Warlich ein geprtufter meiſter
N itet mehr als goldes werth. Herrentitul ſind nur kleifter,
Ven man offtmabls idioten auſſen anjuftreichen pilegt,
Vinn das innere geſchicke klaglich aus det forme ſchlagt.

Und als eine mißgeburtb auen kunſten abgeſiorben,
vl manch ungeichicktes kloz in der mathe ſchon verdorben,

Nennet er ſich einen herren, und macht raiſonablen wind,
Golcher giebt es millionen. Weiſt du nun wie viel ihr ſind 7
bo vlel mucken in der lufft, ſo viel wolcken an dem bimmel,
do viel borſten an der ſau, ſo viel flecken an dem ſchimmel,
Ge viel tropffen in dem waſſer, ſo viel flocken in dem ſchnee,
bo viel korner in dem ſande, ſo viel wellen in der ſee,
bo viel herren in der welt; Alles will auf dieſer erden,
War es noch ſo krumm und tumm, einem herren abnlich

werden.Ktiüer klingt zu ſchlecht und ſimpel. juncker iſt ein ehrenwort,
Uler, wie ſichs offtmahls reimet, ſtell ich hier an ſeinen ort.
Jnſelt, fiſch-thrahn, pech und rut, kohlen, ſchwartel, fett und

ichſchl te,Aleben manchem guten tropff tag vor tag im angeſichte,
Vinnoch muß, o groſſer jammer! ein ſo ſchmutzig ftachel

ſchwein,krot den grobten Cavalieren! immer herr betittult ſeyn.

Pz Geldit
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Gelbſt der abſchaum unſrer zeit: Senfften-trager, ballen

binder,Lampen:manner, ja noch mehr, ſchergen, haſcher, ſchafet,

ſchinder,
Trodler, bettler, gaſſen-feger, und der tagelohner ſchwarm,
Witd itzt eh von herrentituln, als von jeiner arbeit warm.
Schub— und keſſelflicker-volck, ſtall.monarchen, ſtadt-philiſtet,
Harffentrager, ſamt dem kern derer ubrigen geſchwifter,
Hechel ſieb und ſchachtel. macher, todten: graber und profod,

Exeq irer, viſitater athn auf lautet herren loß;
Pfuſcher, die in zunfften nicht vor ein ofen-loch iu flicken,
Himpler, ſtumper, ſo das land wic Egypttus froſche drückten,
Mut gaanger, pflaſtertreter, krippen  ftoſſer nebſt der ſchaar
Kuhner ſtuemer und vaganten, und das ſonſt nicht mode wat
Kmder einer pfoten hoch, und von ſchltchten ſtand und mitteln
Prablen trotz dem großten mann! leider auch mit herreu

titeln;Uuſers ſchreibers, ſchreibers ſchreiber ſchleppt ſich auch mit jel

cher laftd JUnſers jungens, jungens jungen iſt der junge ſelbſt verbaft,Und will lieber juncker ſeyn. Seht mir ddch die feinen hetten

Gcheinen ſie nicht aller welt maul und naſen aufiuſperren?
Aber hinten ſtirbts im dorffe, thoren von dergleichen tracht,

Oder muſt dn lebenslana unter knechten poſto faſſen,
J

unſer Mever macbt es recht, er will lieber meiſter heiſſen,
Als vom leeren juncker:ſchaum oder herrtentitel aleiſſen,
Philbraäa ſeine mutter hat ihn langſt vor acht erkannt,
und die ſchone Leucorea das diploma zugeſandt.
Gratulirt ibm doch dazu. Meiſter ſieben freher kunfte,Jeder giedt mir billig recht, ſind fuewahr nicht wind und dunl.
Gagt man ſonſt gleich ſprichworts- weiſe verzehn handweru

funffiehn ungluck,GSo verſprechen wir Herr Meyern darum keinen ſauren blick/
Er verſtebt ſtin handwerck recht, und wird bald in kurtzem ſaget/

MWas ihm wiſſenſchafft und kunſt vor beliebte renten tragen.
Andre ſammlen ftatt der garben leeres haberſtroh ins haul/
Und doch bruſten ſich die ſchacher offt mehr als zu hoch heraut
Hat ſich mancher kaum ein jahr mit Donato rum geſchlageun,
Oder weiß mit marters-noth Octo Partes hetzuſagen,
und was abax, anthax heiſſet, oder wie der gute knoll
Adjectivum, dubſtantwum techt zuſammen ſetzen ſoll,

gut
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Van er in Rhetoricis nur mit Tropis um ſich ſchmeiſſen,
Oder mit hyperbalen pickelherings poſſen rtiſſen,
Oder ſteigt er eiwas hoher, und weiß aus der Logica,
Nebſt umablich vanitaten einen ſchluß in Barbara.
Hat er in re muſiea ſieben noten eingeſchlungen,
Und ut re mi fa ſo la von der tafel abgeſungen,
Weiß er aus der erdmet kunſt, was nebſt andrer hudeled,
Laſisz und Hyptoenuſa, Rhombus und Cylinder ſep,
kebrt ihm Arithmetica zweh mahl zweyt dividiren,
Ober uber bock und ſchaaf oder decem rechnung fuhren,
dort er von dem ſternenſeher, daß die ſonne ſtille ſtebt,
Und der erden ſteiler eoörper um derſelben centrum geht,
kahret er gleich oben raus, ja er will vor ſolchen ſratzen,
Kuegt er nicht in allem recht, gleich in tauſend ſlucke platzen.
Uber wind, ach! wind im kaſten! Mever iſt gantz andrer art,
Kittſamkeit und achtes weſen haben ſich mit ihm gepaart,

hiuruucntkeatnin hitrnNurckelt, tauſpert, taußt und ſcharret, ictzund gilt uns alles

r.

oleich,Niemand iſt aur. eurer ſeite, GOtt und welt verbobnet euch.
Doch und wertbgeſchatzter Kreund, ſie verzeiben unſrer citter,
Thone von dergleichen art klingen zwar ein wenig bitter,
Aber nur verderbten pfunchern; meiſtern, die ſo ring und huth
Und diploma wurdig zleret, lauten iie volllommen gut.
Ihr aantz ungemeöner ſleiß, ihrer kunſte theure proben,

Vle ſie Leiprig vorgeieigt, muſſen ſelbft den meiſter loben,
Mever ein voukommner meiſter, Biſchoffswerde ſeyre nicht,
Übergib ihm bald die werckltatt, er gewabrt dir treu und pflicht.
Edler Meyer, fahre wohl! deine binterlaſſue ſchrifften,
Gollen dir in umrer bruſt ein deſtandig denckmahl ſtifften,
Unſrer Muſen heiſre ſloten blaſen ietzt den ſpeichel aus,
Nelde wenn ſie klingen ſollen. Eile bald ins GOtteshauf.
kehre, troſte, zuchtige; wiederlege und vermahne,
Fuhre das verfuhrte volck auf die rechte lebens-badne,
atige ſelbit durch dein exempel und durch reinen ſinn und geift,
Vaß du ſo in lehr als leben ein volllommner mrifter ſepft.

4e

Auf
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Auf

Herrn Hüblers
Magiſter-Promotion in Leipzig 1725.

Jn anderer nahmen.

G. F. W. J.
Chr alten ſchamet euch, daß ihr der ſpaten welt
 Der weiſen kluge zunfft mit barten vorgeſtellt.
Zuiſcht euch den todtenſchlar aus den verfaulten augen:
Kommt, ſehet, daß fur uns die bilder nichts mehr taugen.
Hebt das zerfteßne bein aus euren grabern auf,
Henckt nicht mebr an Uthen, ſchaut uuſrer zeiten lauf:
Hat ſich dey euch einmabi das wunder zugetragen)
Die weisheit ſelber laufft in einem gongri wagen.
Was hilfft dich nun dei ſchweiß, du alter Staairit,
Da itzt das Muſen wolck den weg nicht mehr beiritt,
Den du gewieſen haft o! es verſteht die ſprunge,
und lernt ſtatt deiner kunſt int noch weit leichtte dinge.
Er kommt der fruhe witz den jahren noch iuwor.
Dit jugend hebt das haupt dem alter gleich empor,
Schmeißt ihren fall-hut wea, der kinderkrau ium hohne,
nuſchranckt ſein feuchtes ohr mit einer lorveerkrone.
Das kind von Lubeck hat den anfang erſt gemacht,
und ward in windeln ſchon des mantels werth geacht.
Ließ es der frühe tod zu zeitlich aleich erblaſſen.
So hat es doch der welt noch ſchuler hinterlanen.
Der noch ein knabe war, ein wunder aller zeit,
Hat ſeine wiſſenſchafft ſo kunlllich augeſtreut.
So, daß nach ſeinem tod ein neuer weiſenorden,
Wie eh vom Epicur, von ihm geſtifftet worden.
Sonſt gab man ſich noch muh auf ver beſtaubten banck,
Wey mangel, hitz und froſt, und durch der bircken zwang,
Nach jener helden art die ſchrancken durchzurennen.
Wir lernten nach und nach der vdlcker ſprachen kennen.
Kams gleich zum hand:gemeng, wenn man dem Priſeian
Durch einen dackenreich nicht ſelten weh gethan:
So ward oer friede doch nach langem krieg vollzogen,
Wenn man mit GoOtt und recht des treibers ſtock entflogen.
und denn voll ebr und luß auf hoht ſchulen kam,
Wo erſt die emſigkeit den rechten anfang nahm:

wWo
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Vo frepbeit, umgang, geld, die ſchwierigkeit der ſachen,
Gleich Platons garten.luſt, die arbeit ſuſſe machen,
Allwo man die vernunfft durch einen klugen ſchluß,
Und den erfundnen ſatz in ordnung bringen muß,
die ſchatze der natur ergrundt, die ſie vergraben,
Vas ſie fur wurckungen und grund.urſachen haben.
Und daß das gantze werck, was ſchwebtt, wachſt und kreucht,
kin iedes ſeiner art den groſſen ſchopffer zeigt;
Und daß dem, deſſen hand, diß wunder. aufgefuhret,
Von denen ſterblichen der rubm allein gebupret:
Was er fur ein geieh dem menſchen ſelbſt zur luft,
damit er glucklich ſeb, in ſeine harte bruſt,
Die von dem fall verderdt, von anfaug eingeſchritben,
Den nechſten wie ſich ſelbſt, den Schopffer mehr zu lieben,
diß iñ ein weites meer, wodurch mit trocknem fuß
kein lehrbegieriger verwegen eilen muß,
Gonlt wird er uatt des kerns der weisheit bulſen kriegen,
Und hundert ſtumpern gleich bey durft und hunger liegen.
Du, Freund, haſts recht gemacht, du folgit der alten ſpur,
du ihrer wiſſenſchafft, und lachſt der thorheit nur,
Vie ſich, wie Jearus, mit wachſern flugeln ſchwinget,
aud ſich verwegen hin zur heiſſen ſonne drinact,
Die ihr den fittig jchmeltzt. O nein! dein tarcker trieb
vat ichon von jugend an die wiſſenſchafften lieb.
Du horſt noch ietzt nicht auf, wie du haſt angefangen,
Du diſt der ordnung nach in Pallas temvel gangen,
die dir den krantz auffetzt, des muntern fleiſſes lohn,
du tragſt ihn wurdiger als mancher Mulſen:ſohn.
Denn viele haben das durch liſt dahin genommen,
Vas allzeit wenige, wie du, verdient bekommen.

Auf
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Auf eine

Magiſter Promotion in Leipzig
Jm nahmen anderer.

G. F.'W. J.
1725.

Meeiit man die larve weg, ſo ſteht die thorheit bloß,
J Der vor ein rieſe war; iſt ietzt nicht halb ſo groß.
Der eh mit ſanfftmuth kam, tragt gifft und grimm im hertzen

Und der ſo luſtig that, viel hundert innre ſchmertzen.
Den man ſur reich ausſchrie, der ſteht hier nackt und leet/
Die demuth wird zum ſtoltz, die weisheit kan nichts mehrt.
Die ſchonhrit ſieht man ſchon in tieffgezognen falten,
Die man vorher geſchminckt, den jahren nach veralten.
Von auſſen ſind wir gleich, denn unſer nahm und ſtand,
Macht die geſchicklichkeit den andern nicht dekannt.
Es kan, wie Galomo ein thor den ſcepter tragen,
Jndem offt gluck und wahl nicht nach den krafftten fragen.
Ein Nerv ſitzt ſo wohl, als Titus auf dem thron:
Jedoch der uachruhm gab auch iedem ſeinen lohn;
Denn jenen ſah man ihn zu den tyrannen ſetzen,

Der hieß des menſchlichen geſchlechts troſt und ergötzen.
Offt hat ein kluger furſt in ſeiner weiſen rath
Auch einen bloden mann, der ſchon durch manche that
Dem aantzen lande zeigt, woju er auterkohren,

„Und daß er mehr zum ſtock, als regiment, gebohren.
Nichts deſto weniger denckt man, er hat verſtand,
Weil er in ehren lebt, und kuſſet ihm die hand,
Gleich denen, die mit recht die ruderbanck beſitzen,
und offt vor unſer heyl bey noth und arbeit ſchwitzen.
Gchleicht ſich nicht mancher wolff in Gottes ſchaafflall ein
und will mit aller macht ein groſſer hirte ſevn.
Nimmt ſtatt des ſanfften ſtabs des Jehu treiberſtecken,
Um bey dem volck mehr furcht als liebe zu erwecken.

Um ſeinen haß zu fliehn, ehrt man ihn vor der welt,
Die ſein erhitztes wort fur Gottes aurſpruch palt.
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Vas habt ihr denn voraus, die ihr mit eiffer betet,
Und Nehemien gleich vor Zions riſſe tretet?kKin zanckbegieriger und kuhner Rabuliſt,

Der armer ſchweiß und blut in auten bißgen frißt,
Und nur auf rancke denckt, die unſchuld recht zu drucken,
deckt den verworrnen kopff mit groſſen ftaatsperuguen.
Nimmt gleich dem redlichen und rund:erfahrnen mann,
Der in den rechten mehr, als ſeine formuln kan,
Das brodt vom munde weg, genießt des ruhms und ehren,
Die nur dem werthe nach dem letzteren gehoren.
kin ungeſchickter artzt heilt ſeine krancken nur,
Durch einen blinden fall, und nicht nach der natur,
Sthickt hundert andere, die man nicht weiñ, zu grabe:
kidt bademuttern recht, damit er kunden habe.
Vo bringt es der ſo weit, der ſeine kunſt vetſteht,
Und nach der grundlichkeit, nicht nach dem zettul geht,
Den jenes ſpieß geſell, der feldſcher, aufgeſchrieben,
kh er im Turcken krieg von ungefehr geblieben.
derr naſenweiſlus, der wiſſenſchafften gaft,
dat kaum den tieffen ſchluz in barbata gefaſt,

Lo will er gleich ſein haupt iu liebe ſeiner ſchonen,
Nit einem lorber krantz, an ſtatt der ſchellen, kronen.
ko bald ſie ihren ſchatz in ſolchein ſtaat erblickt,
Vteht ſie verwundrung voll, erſtaunt, etfreut, entzuckt,
Und denckt: der junge menſch hat dutch den fleiß erſtiegen,
Was tauſend erſt zum lohn nach vlelen jahren krlegen.

Pr wachter, die ihr uns aus der bewolckten klufft
Des unvertands zum licht der wabren weißheit rufft,
dagt, iſt die nacht ſchier hin, da den verkehrten allen
Die ſchuppen von geſicht nach ihrem ſchlafe fallen?
Wenn kommt die zeit herbev, da man die tugend liebt,
Und ihr den rechten lohn fur ihre wercke giebt?
Wenn wird der aberwitz, das vorurtheil vermieden,
Und denn der falſche ſchein vom weſen unterſchieden?
Der tag iſt ſchon heran, weil itzt die klugheit weiß,
Durch ihren ſchatzbaren und unerkaufften preiß,
Den ſie verdienten giebt, den unterſcheid zu machen,

Die ſcheußliche geſtalt der thorheit auszulachen,
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Dit offt den krantz erſchleicht und ſich daran trgott,
Ob ihn ein kluger gleich von haaſenpappeln ſchatzt.
Micht dummbheit, der verſtand erwirbt und flicht die kronen
Nach uberſtandnen fleiß die arbeit zu belohnen.
cahr freunde von verftand, ihr habt vorlangſt verdient,
Daß Pallas lorbeer:laub um eure ſcheidel grunt.
Fahrt fort in eurem ruhm, ſo wird des Hochllen ſeegen
Um euch den prieſterrock, wie itzt den mantel, legen.

Als
Herr Gottlieb Ludwig Aſter

mit der Wurde eines Meiſters der Welb
weißheit von Wittenberg nach Leipzig

wiederum zurucke kam.

G. F. W. J.
1727.

Juvenal. Satyr. J. v. ꝗa.

Piſficile eſt Satyram non ſeribere:

GMein Sator kommt einmanl aus ſeiner wildnil vor,
—s und blaf, ſeit geſtern ſchon ſein ſtuffigt ſieben robr.

Er pfeifft ſo rauh und ſcharff, daß mir die onren gellen;
Durch ſeinen harten thon die thorheit vorzuntellen.
Wenn er ſein inſtrument; ermuoet weggethan,
Go ſtützt er ſeinen kopff und ſebt mieh lachelnd an:
Reckt ſeie geiſſel her; ich ſon die narren ſchlagen,
Und wenn er dlaſt, im reim dazu die wahrheit iagen.
Ey! ſprech ich, iſt dar ding nicht trefflich ausgedacht!
Wie ich noch junger war, wo hah ich wohl gelacht,
Wenn dieſer oder der ſich in vie zeile ſchickte,
Und ich die haaſen noch mit ſcharffen nadeln ſvickte.
Allein, nunmebr bat mich mein Gracian gelebrt,
Dai der ſich ſelbſt nicht liebt, der in die weſpen, ſtohrt,
Und daß ein ſcharffes wort, wie tolle hunde, biſſe,
und der nicht weiſe ſey, der nicht zu ſchweigen wiſſe.

gor
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Vut hat den Juvenal von Rom binweg gejast,

Uls d

De—bo ungewohnt beſaß, verdienten leuten ſchade?
E hat ſonſt Gunthern nichts des vaters bertz geraubt,
Als daz er den Tartuff ſo tuhn und lebhafft ſchraubt.
Vein freund, verzeibe mir, wenn ich mich beſſer faſſe,
Und ieden, wie er will, die ſchellen tragen lant.
Venn rache ſchon das ſehn zu einer ſunde macht,
Das hilfft es meinen mund, wenn er des laſters lacht?
Jh mag, wie Naſo, nicht bey den barbaren ſterden,
Und meiner ſcelen ruh, durch eitlen ruff, verderben.
dwar es fallt mir im ſtreit ſebr offt die regel ber,
duß es die ſchuldigkeit von allen weiſen ſeyh,
Ve wahrheit ungeſcheut, zur beſſerung der zeiten,
ltoh netd und aberwitz, vernunfftig austubreiten.
Uem, was hilfft es dem, der andern weisheit lebet,
Denn er ſein eigen gluck dadurch im fortaang ſtohrt.
das heift, das edelſte, die wiſſemchafft, beſitzen,
bich ſelber ſchaden thun; der welt damit au nutzen.
Nartolph der gute mann, beſaß ein ſchones weib,

Vas war ſein marterholtz, Speranders zeitvertreib,
der ſchoß ihn endlich todt; die ehre zu erſagen,
Die ſchöne Helena, zum lohn, davon zu tragen.
Ao bin, wie dort der fuchs, und ſcheu des towens ſpur.

ol lachſt zwar uber mich: allein bedenck es nur,Nan ſpricht, ich ſev zu jung, und wiſſe nicht zu leben,
Na wohl, wenn alte narrn mir was zu lachen geben.)

Ve allzugroſſe gluth, die in der jugend ſteckt,
Shlug allzuhefftig aus, und ſev nicht recht verdeckt.

Do—Nwohl, ich weiß es nicht mit leuten umjugehn,
Die mit dem Midas dort in einem paare ſtehn.
Duum hab ich es disber geſcheuter angefangen,
Und bin dem ſtillen bach des Canitz nachgegangen,
der ſanfft und liehlich rauſcht; denn zeigt ſich dem ein thor,

do ſtellt ſein ſpiegel ihn in fremden biidern vor.
kr ſchleicht ſo iachte fort, als wenn er nichts betrudet,
Und macht, daß man in ihm zuletzt die wabrheit liebet.
Alein, wer lieſt es hier, wenn man bebutſam ſchreibt,
lind kleine thiere nichf mit groſſen peitſchen treibt?
Und lieſt es einer ia, iq thut er es aus gnaben,
Ult mar es ein gebet von Cubachs ſchlappen waden.

Hofmw. VUl. Theil. Q Ginst
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GSingt man nuht einen ſchwanck, nach meiſter.ſanger art,
Go rumpfft der podel gleich den ungtkammten barth,
Und ſprint; damit es auch ſein kluger nachbar wiſſe:
Was unſer Heute ſchreibt, das, das hat hand und fuſſt.
Ja, Canitz ſchrieb dem hof, der ſeine kunſt verſtandt,
Und wenn des lafter gleich ſich wider ihn verbandt,
So ſpunnt ſein kutſchtr an, er ſetzt ſich in den wagen,
Und iaſt in vollein trab ſich hin nach Bluhmberg tragen.
So geht es Kontgen, wenn er die waprhrit ſagt,
Er lacht, wenn ſich die wuth thn anzutaſten waat:;
Denn dut er gleich kein guth, iich eilend zu verſtecken,
So will ihn doch Auguſt' mit ſeintm purpur decken.
So waxr auch Ludewig dem groſſen Boilcau
Der ſchutzgott ſeines glucks; mit geht es nicht alſo.
Man nenntt meinen vers ein gifftig drachen-wtyen.
Ich muß mich noch zur ztit vor den pedellen ſcheuen,
Wena er mit ſamt der ſchaar in meine ſtube tritt,
GSo nmimmt er mich gewin hin auf das eareer mit.
Zwar gebt es vornehm jiu, ich kan die ſanffte haben,
Und, wie in Gpanien, zween eſel laſſen traben.
Wohin? nach Blunhmenberg, wo man bey viel verdruß,
Statt der bequemlic keit, die wahrbeit buſſen muß.
Zwar horet man auc da, wie auf dem dorffe, brullen,
und durch ein ſchma end ſchreyn die lufft der vorſtadt fullen.
Die wilde nachbarſchafft ſtellt dieſt heerde vor,
Und hebt den rauben tbon ſo hochgelabrt empor.
Guch ich auch da im ſchertz die wahrheit auspubrtiten,
GSo kan ich nicht dadutch die taſereh bedeuten.
Es ſpricht der frehe mund, der aller argliſt vol,
Und der einmahl zum heyl der kirche reden ſoll:
qcch muß den hals ausſchreun, daß man mich deutlich hore,
Wenn ich, ſo viel ich kan, dereinſt die bauern lehte.
Ein klagucher juriſt, der kaum io viel erſchuapt,
Wie man die glaubiger durch liſt lockt und ertapt,
Sagt drauf, er muſſe hier in ſeiner ubung bleiben,
Dereinſt des richters ohr durch ſchreyn zu ubertauben.
Dem folgt ein junger artzt, der weiß die kunſte ſchon,
Uund ſpricht: kömmt aus verſebn mein krancker nicht davon
Brauch ich die ſtimme doch die erben zu bereden,
Daß ihn natur und lufft, nicht meine pulver, todten.
Drum ſchrevt der volle halß nur immer weiter iu,
Und uort durch das getbon des ſtillen dichters tuh,
Der auch mit hafften muß: wiil, wider ſein verhoffen,
Sein knittel einen hund, den er nicht meont, getroffen.

Duum
18
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Vrum kundig ich hiermit den laftern ſeieden an;
Veil ih er tache grimm ſo vielen weh getpan.
Und vill mich ja mein trieb in mir zum dichten zwingen,
So werd ich nur vor ſieg und rudm und tugend ſingen.
Auguſtus iſt hierinn Carln, unſerm Kuyſer, gleich,
ktin ſein helden-ſaal an groſſen bildern reich;
Di will ich in dem reim der ſpaten nachwelt preißen,
lnd mich dee ſterblichkeit, durch ſie, zugleich entreiſſen.
Vie unſer Wackerbarth, der Hereul. Muſaget,
durch tapfferkeit und witz auf frember bahne ſtebt,
Dte er dort dey Strahlſund, bey froſt und kampffe findet,
lnd wie er ſelbſt die zrit, wie unſre feinde, bindet.
Vie Fitzner manchem ſtreit bochlt: hertzhafft behgewohnt,
lnd wie ihn nach verdienſt ſein Konig auch belohnt,
Deil er ſein bohes recht mit ſo viel muth verfochten,
Und ihm ſein braver arm den lorber mit geflochten:
Di wird einmahl das zeug zu ineinen liedern ſeyn,
Denn mir zeit, gluck und fleiß mehr wiſſenſchafft verlepbn,

Attt, da ich noch im thal mein ſeichtes leben fuhre,
lid den Juſtinian auf honnung loß ſtudire,
Rach ich mir mit dem jpiei der ſylben drauf die luft.
da la ich nichts vorbey. Jſt mnir ein freund bewuſt,

Ar mich und auch zugieich verſtand und tugend liebet,Und ſich, nach ſeinem ſtand, in wiſſenſchafften ubet.
kifreuet mich der krantz, den nun mein Afſter tragt,
den ipm die weißheit ſeibit, als meiſtern, aufgelegt
kt in mein wahrer fteund. So iung er iſt von jabren,
bo hat ſein reifer geiſt durch forſchen viel erfabren.
Eo viel ich ſchluſſen kan, mut ich ihm prophecevhn,
ke wird im tempel einſt ein anorer Mosbeim ſeyn;
Denn der hat auch gezeigt, durch ſeine ſeltne gaben,
duß kluge nicht alljeit die groſten barthe haben.

Movus. J

ð promiſſa facit ſapientem barba, quid obftat,
Barbutus poſſit quin caper eſſe Plato?

U 4**4e
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Bey dem abzuge

Herrn Johann Beers
von Leipzig nach Breßlau.

G. F. W. J.
1726.

Plin L. II. Ep. 13.
Kunc nos, cum ſimul ſtuderemus, arcte familiariterqu

dileximus: Ille noſter in urbe, ille in ſeceſſu conti
bernalis. Cum hoe ſeria, cum hoc jocos miſcuimu
Quid enim aut illo fidelius amico, aut ſodale jucut
dius?

cono kommt denn dir der trieh von uns zu hieben her,
W Du mehr als redlicher, du wohlgelabrter Beer?
Was lenckt dich fur ein zug, was fur ein ſeltſam glucke?
Hult dich denn nicht die luſt um uns zu ſeyn zurücke?
Gieh unſre liebe weint, und denckt aus treuem ſinn,
Wie wohl du ihr gewolt, bey deinem abſchied hin.
Gie laſt dich warlich nicht, ſie halt dich feſt umſchloſſen,
Schau doch die thranen an, die ſie um dich vergoffen.

Allein ein höhret ſchlut reißt dich ihr von dem mund,
tind thut das ſtrenge wort: es muß aeſchehen, kuno.
VDich rufft dein vaterland, geh ſtille ſein verlangen;
Du bihnt zuerſt bey ihm der tugend nachgegangen.
Funff jahre ſind es faſt, daß Breßlau dich vermißt,
uind du in Sachſen bier ein kluger fremdling biſt,
Der nicht das mindeſte voruber geben laſfen,
Die wrispeit aus dem grund an iedem ort zu faſſen.

Nicht wie die artliche verwohnte lecker:zucht.
Die gleich den erſten taa die mutter wieder ſucht,
Wenn bier die wirthe nicht ſo gite ſuppen kochen.
Da heiſts im erſten brief: hier iſt kein marck im knochen,
Das ſie mie allejeit bey tiſche zugewandt,
Ach! engliſche maima, diß iſt ein kahles land.
Maeroneun und biseuit ja gar die amſen eyer
Fur meinen bempferling ſind ungewohnlich theuer. Edhi
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Schick ſie den groſten korb und kober, den ſie hat,
Voll wurſt und ſchincken her; man wird hier gar nicht ſatt.
Ran muß hier gantz und gar der magde gnade leben,
Und ihnen bey dem lohn noch gute worte gehen

1 ſchreye tauſendmahl: Chriſiine bringt doch bier!

Vth wenn ich lang gerufft, kommt ſie herauf zu mir,Und fragt, wus ich begehrt, klagt uber bein und glieder,
Und kommt deßwegen erft nach vielen ſtunden wicder.

gieund, du haſt dieſes zeug der muh nicht werth geacht,
Und von der kleinigkeit nicht groſſen lerm gemacht.

un

Ein kluger muß, wie du, bey ſolchen dingen ſagen:

vas nicht zu andert ſtebt, muß man großmuthig tragen.Viungt man, wie du, die zeit mit ſchrifft und bachern zu,
Eo ſtohrt diß ungemach nicht die gelehrte ruh.
fihlt man die ſußigkeit der wiſſenichafft im hertzen,

aun man das bittere mit leichter muh verſchmertzen.

dmabl wen die natur mit einem ſinn bedenckt,

unr ſich, wie dein gemuth, nicht leicht um etwas kranckt.Van kan die munterkeit, dein aufgewecktes weſen,
Vie ſittſam du auch biſt, aus deinen augen leſen.
Du biſt nicht von der art gebuckter mucker brut,
die nur dem ſcheine nach dem fleiſche wehe thut.
Nicht jener ſchweinezunfft, die wir zu beerden haben,
Vitt in den buchern nur verwelckte wurtzeln graben.

dDein umgang iſt geſchickt, vergnugend und gelebrt,
Du haſt io leichtlich auch noch keine luſt genöhrt.
Vie offters haven wij viel ſtunden lang geſtſſen,
Und da wir oich gehabt, offt zeit und uns vergeſſen.
Und bey des enallers rauch, der geiſter munter macht,
die ſchellenreiche welt im ſchertz und ernſt verlacht
Ncht ſo, wie die ſich nicht zu unterhalten wiſſen,
Vey zeit und geldverlun einq quille ſplelen muſſen.

da dein ſo grundlicher erleuchteter verſtand

In ieder wiſſenſchafft die wanrneit wohl erkannt,
Und ſprachen felt gelernt, beſchamſt du manchen ſtutzer,
Der ju dem ſchmutzigen frantzoſchen lamvenputzer:
bon jour mon aher ami! heraus zum fenſter wricht,
Und daun den kopff verlteckt; denn weiter kan er nicht,

Und redt noch kaum ſo gut mit ſeiner fremden zunge,
Als bey dem biliard der groſſe marquen: junge.

O 3 Der
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J J Der kirchen ſatzumgen, das ſtaats und brger recht

J Verſtehſi du aus dem arund. Es laßt.in wahrheit ſchlecht,
Wenn man offt leute ſicht, die zehn jahr hier geweſen,
und nicht einmahl ein blai im kleinen Hop aeleſen,
Auch ſonſien nichts gethan, als kleider ausgtkehrt,
Die hrgen eingeſchmiert, das luſtre maul genehrt,
Ein l'ombergen geſpielt den madgenv l

orge ogen,Und denn ins vatetland, wie eine ganß, geſlogen.

Ey, ſpricht die einfalt drauf: der menſch hat diſputirt?
Ja, und kein wort geredt, die lippen nur geruhrt,
Tatein und ſatz verhuntzt, wenn er was voraetragen.
Wenn der verbramte rock und des philiſters wagen,
Der hier zum ſtreite fuhrt, gleich Doctors machen kan,
So giebt ſich mancher noch zu einem kutſcher an.
Allein des fuhrmanns bart und die geruntzte ſtirne
Legt doch der dummhrit nicht die weisbeit ins gthirnt.

J

J Man muß, wie du, o freund, im forſchen emſig ſeyn,
Auf that und wahrheit gehn, nicht auf den bloſſen ſchein,
Der kan die thoren wohl, doch kluge nie, betrugen,
Die an was arundlichen ſich allezeit vergnugen.
Darum ſo haſt du auch dich ſo beliebt gemacht,
und von den weiſeſten den bevfall weggebracht.
Diß kan ein ieugniß ſeyn, daß du, bey dem audiren,
Dich bier klug und geſchickt gewuſt haſt aufiufuhren.

nnd wobl, mer wolte dir auch nicht gewogen ſeyn,
Da deine hoflichkeit, ſo groß und ungemein,
und dein geſprach und ſchertz ſo viel vergnügen bringen,
Dein urtheil ſo geſund auch in den ſchwerſten dingen,
und du ſo angenehm in deinem umgang biſt,
Kurtz, weil dein gantzes thun allzeit auznehmend iſt?
Diß weis dein vaterland, drum tragts nach dir begierde;
Du biſt ihm kunfftig nutz, wie ietzo ſeine zierde.

Go liche denn erfreut, wobin dein lauf gericht:
Allein vergiß daden nur unſre liebe nicht.
Wir werden deiner huld ein ewig angedencken,
Go lang es die natur und Gott erlaubet, ſchencken.
Dein abſchied geht uns nah. Et kan vielleicht geſchehn,
Daß wir uns nimmermehr einander wieder ſehn.
An dieſer wanderſchafft iſts nicht io hoch zu treiben,Daß freunde unſrer art allreit beylammen bleiben.

Ali
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Als

Frau Anna Roſina Mullerin,
gebohrne Staroßin,

Jhren ſieben und funfzigſten GeburtsTag
1720. in Dreßden erlebte.

Jhre ſamtl. Kinder, Tochtermann und Euckel.

M ihr geburts:tag ſich, frau mutter, heut erneut,
 Komnmt hier von kindlichen und ihr verpflichten handen

—DDoch ſchloſſen wir tugleich, kont es nur muglich ſeyn,
Ihr allerſeits darinn gern unſre hertzen ein.

ki kan ja wohl fur uns, vom groſſen biß zum kleinen,

—doe—Der lieben GroßMama anheute zu gefallen.

So viel als unſer hier zu ihrer ſeiten ſtehn,
Go offt kan ſie vergnugt in uns ihr bildniß ſehn.

der himmel gab ihr iwar auch manches ereutz zu tragen,

Als unſer hauß verzehrt ein wutend-ſchneller drand?Ver aher mercket nicht, der es anietzo ſchauet,

Vaß mutterſeegen auch den kindern bauſer bauet?

Go wie ihr frommes hertz mit andacht angeſullt,
Und ſie ſtets Gottes wort und prieſtern hold geweſen:

—DDaß manch geicehrter ſeibſt offt eine lange zeit,
Mn ihrem umgang fand luſt und zuftiedenhtit.

DochQ 4
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Doch wie vergelten wir, was ſie an uns erwieſen?

Den ſchmertz, womit ſie uns eh an die welt gebracht?
Die lehren, die ſie uns ſo heilſam angeprieſen?

Die angft, mit welcher ſie fur unſer heil gewacht?
Wir wolten, kont es ſeyn, ihr noch zu langern leben
Gern iedes einen theil von unſern jahren geben.

Allein es kommt diß nicht auf unſern willen an,
Doch wollen wir mit was ſie dieſen tag beſchencken,

Das ihr von unſrer luſt ein denckmahl bleiben kan:
So muſſen wir bey ihr nicht auf was eitles dencken.

Drum kommt hier ein geſchenck, das alles ubertrifft,
Weil es ein ſtegenswunſch aus Gottes heilger ſchrifft.

Der Herr vergelt ihr ſeldſt die uns erwieſne gůte! (1)
Go wird ihr einſt der lohn vollkommen iugezehlt,

Wir wunſchen, dat er ſie io ſorgſamlich bebute, 2)
Als einen bittſchafft:ring, den er ſich auserwebit.

Es ſeh ibr glaubens-aug auch hier den himmel offe

n, 3So kan ſit auf der welt ſchon ſelig ſeyn im hoffen.

Es zeig ibr gnaden voll der Herr des heils ſein beil,
Und ſattige ſie noch allbier mit langem leben!

Es ſer der Herr ibr gut, es ſey der Herr ihr tbeil, (6)
Und woll ihr alleteit ein frolich hertze geden. 17)

Der, deſſen gute reicht, ſo weit die wolcken gehn,
Laß ſie geſund annoch viel kindes:kinder ſehn. (t)

Wird aber endlich ſie zu ibren vatern tieben, (9)
Den weg, dem alles fleiſch nicht widerſtehen ran;

Soll ihr gedachtnit doch beb uns im ſeegen bluben, (to)
Und endlich treffen wir uns alle wieder an,

Wenn ſie dereinſt nebſt uns, als ſo viel freudenſtuffen,
Der ebren:konig mird auf ſeinen thron beruffen. (1M

(1) Ruthe, 12. (a) Hagg.e, 24. Apoſt. Geſch.7 56
c4) Rom.s, 24. (5) Jſal. 1, 16. (c) Pal. 16,5. (7) Gilo
5o, 25. (8) Yſal. 1a6,6. (9) 5 B. Moſ. zi, 16. (ao) Spl
Sal.io,7. (11) Jſal. 33,14. Klagl. Jer.5, 15.

Trauer/
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Bey dem
hochſt.ſeeligen Hintritt

Herrn
herrn Friedrich Wilhelms,

Marggrafens zu Brandenburg ec.
von

Benjamin Neukirch.

Virg. Æntid. X.
dtat ſua cuique dies; breve irreparabile tempus
Omnibus elt vitæ: ſed famam extendere factir,

Hoc virtutis opus.

kin ieder hat ſein ziel; und unſre lebenszeit:
Iſt kurtz und kommt nicht wieder:
Die tugend aber lebt durch thaten und durch lieder,
Und weiß von keiner ſterblichkeit.

Et war in allet hert ein barter donnerſchlaa,

Als Rom die pol erhielt: Dein Titus ift geſtorden!Fenn was man gutes nur von Furſten ſagen mag,
Das hatt in ihm gelebt, und lag mit ihm verdorben.
Ach! war es damals nur, und nur in Rom, geſchehn:
Vd muſſen leider! wir es heute ſelber ſehn.
Anſpach ilt nicht, wie Rom, ourch ſchwerdt und blut, erworben:
doch tlaget es mit Rom: Mem Litus iſt geſtorben.

GVellorben, und zu fruh! Es hat uns nicht gefehlt,
Bas Rom gar offt gebrach. Wir haben manche Furſten
Vol gute, voll vernunfft erlebt und hergeithlt;
Und unſer ruhm war nicht, nach freidem gute durften;

Q Doch
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Doch alle ſind zu frub und vor der zeit erblaßt,
Eh man ihr wahres dild recht in das bertz gefaßt:

J

Jſt Willhelm Friederich am meiſten zu beweinen.

Er ftirbet allzubald. Zu bald fur hof und land;
Zu dald fur bind und dich, untroſtbare Charlotte!
Eh man den wahren grund des übels recht erkannt,
Liegt unſer hoffen todt, wird unſer wunſch zum ſpotte.
Die R.ſidentz erſchrickt; das gantzt land erbebt;

Und kaum die mutter kennt, ſchallt durch gebrochne lieder:
O Wilhelm Friederich! O Wilhelm! Wilhelm! wiedet.

ln

J

O-Wilbelm Friederich! hier ſinckt die febder hin.
So kalt dein leichnam in, ſo ralt iſt mein gedichte.
Icch fuhl und weiß nicht mebr, was ich gewelen bin:
Denn ſchrecken, angſt und ſchmertz macht alle kunſt zu nichte:
qgedoch was brauch ich kunſt? Nur licht und wahrheit her!
Ein weit geſuchter reim gefallet ohngefehr:
Kaum aber tritt er auf, ſo iſt er auch verſchwunden.
Sprecht, Muſen, was ihr wißt, und nicht, wat ich erfunden

Go bricht Aurora nicht aus der hetrubten nacht,
Wenn ſie das muntre wild durch idren glantz erfteuet:
Go wurckt die ſonne nicht, wenn ſie die ſchwere macht
Der ſchwartzen wolcken trennt und in der lufft zerſtreuet:
Als Wilhelm Friederich, ſo bald er nur erſchien.
Kein hertz war ihm iu ſtarck, er konnt es an ſich ziehn:9 Kein menſch ſo wild und rob, der wenn er ihn nur grußte,

Nicht auch zugleich eupfaud, daß er ihn lieben mußtt.
t

ĩ Die ſeine huld umſchloß, die deine hand erquickte?
J

Was ſolten andre thun, die ihn genau gekannt?

Gie brannten, wenn auch nur ſein name ward genannt:

ſi d chf d ſttte.Gie flogen, wenn er e ur eur un waſſer chi
Warum? Ein iedes wort war gut und freundlichkeit;
Ein ieglicher befehl reich von beſcheidenheit:;
Stin wille voll gedult, ſein ſchelten voller triebe
Zur wahren tugendpflicht: die ſtraffe lauter liebe.

Vitel ſAind im hertzen ſchwartz, und auf der zunge weit.
Sie ſprechen, aber nur mit angetunchtem ſchertzen.
Hier war kein leerer ſchein, kein uberdecktes eiß.
Wie er in worten war, ſo war er auch im hertzen. geli
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Vett in der freundſchafft ſeyn, war unſers Furſten ruhm;
Nehr halten, als et ſprach, ſein groſtes eigenthum.
Es werden hundert jabr, und bundert noch verſchwinden,
Eh redlichkeit und treu wird ſolche freunde finden.

JZeunt feinde ſelbſt davon, wofern es moglich iſt,

Gich wider dieſen Furſt zum feinde zu erklaren,
Vas hat er nicht gethan? Was hat er nicht gemißt?
Um nur verdruß und ſtreit von weitem abzukehren.
R iemand friedlicher? der weiſ es in der that!
gk iemand gutiger? der thue, was er bath!
dl iemand billiger ſo wollen wir ihm weichen:
Mt iemand hoſlicher? ſo zeig er ſeines gleichen.

Doch dieſes alles hilfft uns nun im tode nicht.
ad ſage, was vielleicht auch fremde ſagen werden.
Vie welt bedarff allhier nicht meinen unterricht.
kr iſt einmahl dahin! Er liegt nun in der erden.
datt er nicht Gott gekannt, und zwar zu rechter zeit,
Vo bliebe nun der Furſt mit ſeiner herrlichkeit
GBroß vor den menſchen ſevn, kan wohl in dieſem leben
Unm ehre, doch nicht troſ, doch keinen himmel geben.

Das iſt, was unſer Furlt von Jugend auf bedacht.
bott war allein ſein licht im krieg und auch im frieden.
lUuf ihn verließ er ſich, und nicht auf menſchenmacht.

Joo—t ihn im geiſte nur ium ſterben aufgeweckt:
Denn eh or uns verließ, eh er davon geiogen,
War langſten ſchon ſein hertz zum himmel aufgeſlogen.

Drum klaget nicht, daß Gott ihn von uns abgetrennt:

kllagt aber die um ihn faſt ſterbende Charlotte!
Was ehrſucht und aewinn zuweilen lieve nennt,
alt mehrentheils eln trieb der wilden hollen-rotte.
Nan frevet, was man muß, und liebet, was man will:

Und die vermablung ilt offt nur ein kinder. ſpiel:
Da man: ich liebe, ſpricht, und doch: ich haſſe, meynet:
kin theil die wahl verdammt, der andre ſie beweinet.

Rer war es umgekehtt. Kein mahler, kein poet
ol anf der liebe bild ſo gar genau gekommen,
Als es noch in der bruſt ver treuen Furſtin ſteht;
ls Wilhelm Friederich es mit ins grab genommen.

Ein



252 Trauer-Gedichte.
Ein iedes war mit luſt, da, wo das andre blieb;
Ein ieder augendlick ein neuer liebes-trieb;
Und wenn ein gantzes jahr im lieben war vergangen,
Schien er, ob batten ſie erſt geſtern angefangen.

Ach! ſprach ſie tauſendmal: Wo bleibt mein ander hertz?
Ach! ſprach er tauſendmal: Wo bleibet meine ſerle?
Einander nicht zu ſehn, war beyder hochſter ſchmertz:
Und nichts hut ſie getrennt, als nur die grabes:-höhle.
Gprecht, die ibr euren mann bis auf den tod geliest!
Sprecht, die tbr ebg mahl durch keinen blick betrubt!
Der jammir in zu groß: Er iſt nicht zu beſchreiben.
Zieht nur die decke vor, und laßt die kunſte bleiben.

Gott, der allein vermag, was der vernunfft gebricht,
Der kan allein auch thun, was uns unmoglich ſcheinet.
Man wehrt, Durchlauchtigfte, dir deine thranen nicht.
Der Furſt verdient es wohl, daß ſeine Fürſtin weinet,
Doch ſo, daß auch zugleich dein hertz dabeh bedeuckt,
Wie viel gefahrlichkeit an deinen thranen hengt.
Jm himmel fordert Gott, ihim nicht zu widerüreben:
Auf erden heiſſen dich kind, hof, und land noch leben.

Ach! rufft dein armer Printz: Wo denckſt du Mutter hin?
Mein Vater weicht von mir: Wilß du mich auch veriaſſen?
Ach! ruffet hof und land: Wo bleibt dein helden-ſinn,
O Furſtin, die du dich in allem weiſt zu faſſen?
Kein welt-geiſt war ſo groß; er krummit, er buckte ſich,
Wenn deine tugend ſprach. Beſiege denn auch dich!
Es iſt was menſchliches, nach ehr und tugend ringen:
Allein was bimmliſches, ſich in ſich ſelbſt be;wingen.

GSo ſieg und lebe denn! Und du mit ihr zugleich,
O angenehmer Printz! Es iſt dir unverborgen,
Was du verlobren haſt. Dein Vater der io rtich
An lieb und gute war, und reicher noch an ſorgen
Fur dich und deinen ſtand, legt nun die ſorgen ab,
Und nimmt die gantze pflicht mit ſich ins todten:grab.
Nuin ſallt die ſchuld auf dich: Drum zeig einmahl der erdetl,
Wags du bißher gehort, und was du denckſt zu werden,

Fur dich iſt nicht genug, ein Furſt gebohren ſeyn.
Du muſt dich ſelbn daiu durch wahre tugend machen.
Ein abgeborgter glantz nimmt nur den pofel ein:
Fur augen voll vernunfft gehoren groſſrte ſachen.

Mat

J
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Nan ſdt den Jicſten ſo, wie andre meuſchen, an.
Man fragt nicht, was er iſt? Man fragt, wat er gethan?
Nan ftagt, wie er gelebt? Man fragt, wie er geliorben?
Und ob ſein hertſchen ihm ſchand eder ruhm erwoeben?

Nein Printz, bedencke das! du wirſt zwo wege ſehn.
Da der zur rechten dich, und der zur lincken fuhret.
Gehſt du den falſchen weg, ſo iſts um dich geſchehn:
Guchſt du den rechten aus, ſo hat dich Goit getuhret.
Daran erkenne ſtets, was wahre reung ſeh.
Das falſche ichleichet ein mit kunſt und heucheley:
Die wahrheit aber lockt uns nicht mit mucker ſpeiſen:
Gie eht; und wer ſie ſucht, mag ipr entgegen reiſen.

Ach ſuche, ſuche denn! noch il es ſuchens zeit.
Du drauchſt der reiſe nicht, du kanft ne naher finden.
Edtt ſelber ruffet dich. Die wahrbheit ilt dereit
Lu lehren, laß dich nur an ihre regeln binden.
Gie fliebet nur vor dem, der ſie nicht leiden kan.
Duch wer uie liebt und ebtt, den ſpricht ſie ſelber an.
Eo ſauer ſie offt ſiebt, ſo freundlich iſt ſie denen,
Nt nur im hertzen ſich näch ihrer hulffe ſchnen.

d hatten in der welt viel groſſe Furſten doch
Vas wahre von der bruth des falſchen unterſchieden!
Vie herrlich ſtund es nicht um ihre lander noch:
Vas hatten ſie fur anoſt und jaminer nicht vermieden.
bott, wahrheit und vernunfft ſind doch allein das licht,
Nit dem ein kluger Furſt durch alle wetter dricht.
Ver ibm den eigenſinn zum fuhrer will erwehlen,
M wurdig thieren nur, nicht menſchen, zu befehlen.

das ſeh genua, mein Printz! ihr andern, die ihr weint,
kat eures Furſten tod euch zur ermahnung dienen!
Vir ſind in keiner welt, wo lauter ſonne ſcheint:;
vie hat auch allemabl dem Furſten nicht geſchienen.
War wunſch und wille ſtets zugleich auch moglichkeit,
Je ließ euch euer Furſt hier voll zufriedenheit;

wurde weh und ſchmertz uns beute lauter gluckelko bliebe keiner arm, und nichts betrubt, zurucke.

Ulein es iſt umſonſt. Jhr, die ihr boher denckt,
Ecmuckt nicht des Furſten ruhm mit ſtoltzen Mauſoleen!
Was ihn unſterblich macht, das hat uns Gott geſcheuckt.
Lirl Wilhelm kan allein ſein wahres lob erbohen.

Ein
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j Ein Furſt, der allo ſtirbt, der ſtirbt nicht, wenn er ſiirbt,

Was braucht es, daß man ſich um fremde pracht bewirbt?

J

Der lebt durch die kunſt! Er lebt in unſern hertzen.
J Semper honos nomenque tuum laudesque manebunt.

J Den Abriß
eines vollkommenen StaatsMiniſters

Bilde

J J Herrntn Herrn Auguſt FerdinandI des H. R. Reichs
Grafen von Pflug,4. weyland Jhro Konigl. Majeſtat in Pohlen und

Churfaurſtl. Durchl. zu Sachſen hochbeſtalt

geweſenen OberHof-Marſchall et.

Jm Nahmen des Geſchlechtes derer Pfluge.

Echlegel.
Tucit. in Agricol.

Si quis piorum manibus loeus, ſi. ut ſapien
ttibus placet, non cum corpore extinguuntu

magnæ animæ; placide quiescas, nosque, doe-

i

mum tuam ab intfirmo deſiderio, muliebrr
J hus lamentis ad contemplationem Virtutum
u tuarum voces, quas neque lugeri neque planJ

J

iun gi fas eſt.

J J Pereh



ree—
Trauer-Gedichte— 255

Merchrenswurdige und heilige gebeiue,

V Wir nahen uns anietzt zu eurem ieichen.ſteine,
Dieweil uns insgeſamt zu dieſer todten  grufft

lurtrurnnncerctnu.kin cuch verbundner kiel zu eurem grabe drange.

Nachdem uns die geburt den nahmen bevgclegt,

—D—Ndoch die wunde ſteht uns allermeiſtens ofen.

Der unverdoffte pfeil, der auf das haupt genelt,
Nacht, dan ein iedes glied /das weh des bogens fuhlt.

Und wie nichts fahig iſt den herben ſchmertz zu lindern,
Go ſoll ihn weniglens dtin angedencken mindern.

Das wetter ſchrecket zwar, durch angeſteckten brand,

—o,,,—Und das bekummerniß durch ſeinen regen bemmen.

Voblan! ſo ſuchen wir, im fall es uns erlaubt,

—“deDD,—Nan muſſe deine grufft durch keine thranen ſlohren,

Die zur bewandrung reitzt und unſte feder treibt,

—Dee,.—Und kunfftges ſchickſal nicht noch in der wiegen leſen?

Die reitzende geſtalt, der angenenme zug,

De in der kindheit ſelbſt die kindheit uberſchritten,

Die, ſag ich, ſtellten uns was ungemeines dar.

dich ſein erzeugtes kind, dem ſonnen:ſtrahl entgegen

Und wie man ihm die wach des Furſten anvertraut,
pnd deſſen ſicherbeit auf ſeine treu gebaut,

V wolt er mit der ieit dich gleichfalls fabig machen,bo wehl für deinen Printz, als fur den ſtaat, tu wacthen.

Ja! ob ein ſchickſal ihn ſchon allzufrub entriß,

n—kKſn auge, das dich ſah, um deſto mehr erkannte.
Den weg, den mancher kaum gelettet unden kan,
Trat deine vorſicht zwar, doch ſonder fuhrer, an.

Denu
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Denn wie des gartners fauſt nur ſchwache pflantzen ftutett,

und ihre urtlichkeit durch band und ſtabe ſchutzet,
Go ſteigt ein edler geiſt, als wie die Alot,
Mit eignem wiberſtand von ſelbſten in die hoh.

Zwar gleichet ſich der hof den ungebahnten wellen,
Wo irrſal, klipp und ſtrand die leichten ſchiffe fallen:

Jedoch entgiengeſt du der ſchlupfrigen gefahr,
Dieweil die tugend dir am ſteuer-ruder war.

Diin Chur-—Printz, welchem du zum dienſte zugegeben,
Sab mit vergnugter bruſt dein wohlgefubrtes leben.

GSein wort war kaum geredt, ſo wareſt du bereit,
Und thateſt den defehl mit treu und wachſamkeit,

Du machteſt dich geſchickt auf angetreinen reiſen,
Nach erlierlaßnem dienſt der fremden welt zu weiſen:

Wie der eorallen frucht im mtere vorgedracht,
Doch auſſer deſſen fluth erſt brauchdar wird gemacht:

tind wie ein Diamant, oen indien erijeuget,
Erſt in Jtalien zu ſeiner ſchonbeit ſteiget,

Und ſeine gute zwar von deſſen vater ſtadt,
Doch den geprießnen glantz von fremden handen hat;

So war dein edler geiſt. Bey dem Oranſchen Printzen
Beſahſt du hof und feld, die herrlichſten provintzen.

Was Franckreich, Engelland, und der beruffne ſtaat
Des reichen Niederlands vortrefflichs in ſich hat,

Durchiogſt du mit bedacht. Du ichauteſt thre ſitten,
Der Frantzen burtigkeit, vie klugbeit derer Britten,

und Hollands wachſamkeit. Und weil dein eigner zug
Dich von natur bereits zu ſolcher neigung trug,

So durfften ſie dich zwar nicht erft dergleichen lehren,
Dotch konten ſie den trieb durch ihr exempel mehren,

So wie ein muntret pferd die angetretne baun,
Von andern angereitzt, viel ſchneller enden kan.

Nach dieſen kehrteſt du zuruck in unſre lande,
Wo deine fahigkeit erwunſchten zutritt fande.

Der hof, der dich zuvor als jungling angeſehn,
Hieß dein aelucke nun mit mannes tritten gehn.

Man ſah dich allgemach zu denen ehrenfluffen,
Durch deines Furſten winck und deſſen willen, ruffen;

Dein beld, der durch den zug des geiſies aufgebracht,
Den abgeſchmackten wabn der alten welt verlacht,

Als dürfften Furſten nicht um andre ſich bemuben,
Durch fremder reiche ſlaat mit mub und koſten zieben,

Weil doch ihr eigenthum ein ſattſam weites feld,
O allu enger raum! der klugheit furgeftellt!

tiel
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liei ſeiner lander ſitz, degab ſich in die ferne;
Und

wie die unterwelt von dem bekannten ſterne jlDer Venus anaemerckt, daß, wie er licht und ſchein
J

J

bo hat man auch ber dir ein gleiches thun geſpuret. J
Der Adler, welcher ſoönſt in unermattem flug

9

—D—des theuten Joſephs hand mit ſchwerdt und ſeepter fulen,

Ult Konig hat verricht, war, dat er dich belohne,

Da er dich in die zahl des teutſchen ordens nahm.

—DD 11

ünd als er ſlch entſchlotz, der welt vermahlt zu zeigen, iß
Go giengſt du auf ſein wort zu der erkohrnen braut, n

dun

J

H do di ckeſch d JH mit der errten tot er ener g u win et,
at deines chickſals macht weit anders ausgelegt:
ie Ceder, deren fall viel andre niederſchlagt,

veugt dein gelucke zwar, doch ſonder es zu brechen,Veil tugend und verſtand fur deine wohlſahrt ſprechen.

Denn wenn du endlich auch, Gronmachtiglter Auguſt,

dknnenninunrute n,Und heiſſet ſeine huld, bev ibrer trauer, ſcheinen.

Er hatte nie zuwor mit klugbeit auserwehlt,

urunnnnn drmurnt:
IUnd billigeſt die wahl, die er in ihm getroffen. 5

Weil das verbangniß auch ſein wollen unterbrach, J
d Go kam dein eignes thun deſſelben furſatz nach, in
vdem du jeinen glantz mit neuem glantz verebreſt, inlnd endlich gar durch ihn die zahl der belden mehreft, lit

Die dir zur ſeite ſtehn, durch deren weiſen rath, Jm

d— uEin zZurlt, der landen win an den verlangten port, J

Vie, wie ein blitz der lufft, durch meer und wellen flreichen, J
Je mehr man ruder hat, ie ſchneller geht es fort: J

iitnOofinw. VIl. Theil. R Critt jul
J
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Tritt zwar das ſteuer an, doch mit der diener handen

Weſordert er den lauff, er aber kan es wenden,
Nach dem geſetzten ziel. Preißwurdigfter Auguſt,
Wem dein erlauchter ſinn und thaten nicht bewuſt,

Kan, ob ſie an ſich ſelbſt unmoglich zu ergrunden,

Doch deren ſchattenriß in deinen thaten finden;
l Wonu du keinen wehlft, weil du ihm gnadig bift,

Nein, weil er es zu ſevn vollkommen wurdig iſt.
Seit dem du auf dem thron Sarmatiens geſeſſen,

gemeſſen,

Als man dich Konig hieß. Denn ob dein Reich ſchon ſptidl
t

Daß du ſein Phobus ſeyſt, ſo wilſt du dennoch nicht
uUns einen Phaeton auf deinen wagen ſetzen.

J Die erde pfleget dich dem Atlas gleich zu ſchatzen.
Doch wenn du ruben wilſt, mut es Aleides ſeyn,
Der deine ſchultern ſtutzt. Der pfeiler ſincket ein,

J Der mehr, als er vermag, auf ſeinem ſchaffte traget,
Dein Pflug, auf welchen du ein theil der laft geleget,

Nahm die vertraute macht von drinen handen an,
Und hat der gantzen welt vollkommen dargethan,

Daß ſilder von natur was ſchatzbars in ſich baget,
Doch aber, wann ein kdurſt ſein bildniß drauf gepraget,

J Den rechten wehrt erlanat. Auch der verhalte neid,
Der doch der tugend ſelbſt manch brandmabl zudereit,

Hutt ihn auch gleich dein arm nicht uber ihn erhohen,n Der wurde doch in ihm ſein unternehmen loben.

J Man ſchlient des lowen marht in ſeinen augen ein,
J

Die, ob tr ſchon entſchlafft, doch nicht geſchloſſen ſeyn.
Ein mann, auf deſſen arm der konig ſicher lehnet,

n Wird von der jugtnd auf zur vorſicht angewehnet.

J

J Der abend zeiget ihm bereits das wetter an
Das bey der morgenroth zukunfftig folgen kan;

Ja, ob des Argut bild in ſeiner klugheit lieget
Go hat ihn doch kein klang der floten eingewiegtt,

Die wolluſt, ſchmeithelep, geld, ehrgein angeſtimmt,

Und was der lalter heer mit zu gehulffen nimmt.
Recht und gerechtigkeit ſpinnt faden weiſſer ſeiden,
Wortin ein Pharad den Joſeph pfltgt zu kleſden

il
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Witz und erfahrenheit, die ſeinen anſchlag wurtzt,
Nacht, daß ihn auf der bahn kein falſches irrlicht furtzt.

kt haſſet eigennutz, und bleibt ihm ſelbſt gelaſſen,
ſan die gelegenheit bey ibrer ſtirne faſſen,

Getzt, wie ein ſpieler pflegt, vernunfftig ſeinen ſtein,
Db ibm die wurffel ſchon nicht allzeit gunſtig ſeyn,

deißt aus verlaumdung nicht ſein eignes glucke ſproſſen,
daſſt den bekannten bau des prachtigen Coloſſen,

D em fremder ſaulen fall ſein erſtes weſen gab,
Doch, wenn die erde bebt, ein unverhofftes grab

Nicht ſonder ſchrecken find. Er weiß, daß unſre zeiten
Unwiederdringlich ſeyn, und laßs ſich nicht verleiten

Durch ſchnoden mußiggang. Jndeß daß Lalius
Die meereswellen zeblt; Renatus mit verdruß

ĩKeapolis verliehrt; doch ſonder es zu ſchutzen,
Ibey eireul und papier falt mutig bleibet ſiten, J
JGo ſorgt er fur den ſtaat, die arbeit, die er tragtt.

VWird niemahls ohne frucht vergebens angelegt.
dkein ſtilles emſig fern, aueh mitten im bemuhen,
ĩVird ſein geſichte nicht mit wolcken uberrichen.
J

Er ſtellt den himmel fur, der niemahls rubig ſteht,
r

Doch ſittſam durch den lauff bewegter cireul geht. J
kt kennet ſeinen feind/doch, ohne ſich tu tachen,
dermag er ſeinen jorn in erſter glut zu brechen.

Die falſchheit liehet er, wie das bekannte kraut,
Das uns Gardinien durch die natur erbaut.ünd den, der es geneuzt, plligt lachende zu todten. J

Den freunden bleibt ar hold, und teißt ſie aus den noöthen, L
Wiewohl er ihm hierzu niemanden auserwehlt,

1

Den nicht die tugend erft zu ihren freunden zeblt. fu
kt theilt den reichthum mit, der ihin von Gott verliehen, 9
lnd will vor andre rehr, alt vor ſich ſelber, dluben

Ja weil ſein ſchickſal ihn als einen berg geſetzt, J
J

J

J

nnin

vu
ur

Lheilt er den thalern mit das waſſer, das ibn netzt. urkr laft die kunlle nicht durch armuth unterdrucken, I
Wedt durch belobnung auf, die ſich um guten ſchicken, J

J

Den reichen boret er wie den bedrangten, an. ns
Der hier in ſicherheit zur freyſtadt ſuehen kan.

4 R 2 und n i
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Und weil diß alles nur ein weſen ſonder leben,
Wenn ihm die gottesfurcht die ſeele nicht gegeben,

Go fubret er den ſpruch: GOtt und dem Konig treu.
Kurtz: Er bemuhet ſich, damit er ahnlich ſey

Dir, Hochgebohrner Graf, und kan der nachwelt zeigen,
Sein glucke wolle nicht wie die Racqueten, ſteigen,

Als welche die gewalt biß an den himmel tragt,
Doch ein erſolgter knall zu boden niederſchlagt.

Man glaubet insgemein, dat Groſſe dieſer erden,

Je hoher ſie geſetzt, ie eh geſtrtzet werden,
Und Viron, Lobkowitz, Wolſeh und Greiffenfeld,
Nebſt andern, haben auch ein ſchauſpiel vorgeſtellt,

Das lachend ſich erbub, und weinend aufgeboret.
Ein Adbler, welcher ſich mit ſchneck und muſcheln nehret,

Erhebt die beute iwar, doch, was die klaue holt,
Wird aus der lufft geſturtt, an einem ſtein zerſchellt,

Wo er das ſleiſch geneußt, nach erſt zerbrochnen ſchaalen.

Die Eeotben pflegen uns das glucke vorzumahlen,
und weiſen ſeinen leib mit flugeln ſonder fuß,
Zum tjeichen, daß man ſtets beſorget leben mufi,

Es werde, wo es auch nicht fallet, doch entflichen;
Diß aber lagt ſich hier nicht in vergleichung riehen.

Man ſage, was man will, ſo ſtellt es doch in dir
Gelbft die deſtandigkeit auf einem felſen fur.

Und zehlte nur der tod bie anzabhl deiner jahre

Nach deinem wohlſehn ab, ſo wurden deine bahre
Kaum unſre enckel ſehn, und, wie von uns geſchicht,
Von ibnen allererſt dein grabmahl aufgericht.

Dein Konig wurde nicht, als du erbluſſeſt, klagen,

Was Pbilipp ehemahls von Alba konte ſägen,
2

Der, als er ihm zuletzt die augen zugedrückt, J 9
Und mit bekummerniß den todten zugeſchickt,

Voll ſeuffien endlich ſprach: Er wolte vor ſein leben
Und dieſen ſchatz des hofs ein tbeil der ſchate gebden.

1 JDein Konig, der in dir beftandigkeit und muth,
D 7 unWitz umd erfabrenheit, nebſt deiner treue gluth,“

Uuch in der aſche ruhmt, kommt wit er unvergeſſen
Der dienſte welche du ihm reichlich zugemeſſen
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Obh ſich auch ſchon ſein reich nach ſeiner ankunfft ſchnt,
Und wie ein zartes kind, das an die bruſt gewehnt,

den arm, der ſolches tragt, mit ſeuffien will verlangen:;
belhſt vor dein ſiechen-bett perſonlich hingegangen.

Er ſchauet deinen ſchmertz mit eignen augen an,

dorſcht alle mittel aus, ob man dir helffen kan:
lnd als er dich erblickt bey ſchon geſchwachten kraftten,

Nech unermudet ſeyn in ſeinen reichs-geſchafften,

Go heiſchtt er von ſelbſt, dab ſich dein hertz entſchlagt

lhd will dir ſeine band zu deren ſiegel reichen,

Go die erſtarrte fauſt, von zartlichkeit geruhrt,
Nit treu und danckbarkeit zu deinen lippen fuhrt,

VDie ſich dem anſehn nach der rede zwar entbrechen,

Voch halb eroffnet noch von treu und licbe ſprechen.

Das mitleid, welches er ber deinen ſchmertzen hegt,

dat ſeiner ſteten guad ein inerckmabl abgelegt.
kt gönnt dir ruh und reit, den ſiechen leid iu pflegen;
di aber brauchelt ihn zu deiner ſeelen ſeegen,

keeſt welt und ſorgen hin, und als dein hauß beſtellt,
M nichts mebr, wulches noch den lauff zurucke halt.

ktand, ehre, reichthum, pracht ſind allzu leichte ſachen:

Voch ſcheint die liebe dir ein hinderniß zu machen.

Du ſiehft dein ebgemahl an deinem bette ſtebn,

Die voll bekummerniß in thranen will vergehn:
keinnerſt dich zugleich der ungefarbten liebe,
Dte lranckheit, ſchmern und tod noch uberlebend bliebe,

Und, wie es ſonflen pflegt bey ſonnen zu geſchehn,
Veh ihren untergqus vollkommen wird geſehn:

Leliedte, ſeuffiel du, mir lieber, als mein leben,
Auch itzo, da ich et dereit bin aufiugeben,

Du kennelt meine treu, du kenneft meinen trieb,

Der wie ein rebenſtock an ſeinen ulmen blied.
kiin der welt dekannt, wie wohl wir uns vertragen,
Gie wird in iukunfft auch von unſrer eintracht ſagen:

Ach ſuchte nicht in dir nur ſchonheit, hohen gand,
Dbwohl ich alles dieß und noch weit mebrers fand,

R 3



Und ſolte alles gleich von mir entriſſen ſeyn,
Was mir das glucke gonnt; ſo wareſt du allein

Mein gluck. Jch weiß gewiß, daß ohne dieſen allen,
Ich der getreulten druß ftets wurde wohlgefallen.

Doch mein verhangnit will durch ſeinen felten ſchlut,
Daß ich das liebes:band am erſten trennen muß.

Wiewobl es mir dabey mein wunſchen will vergonnen,
Daß ich an deiner brult erblaſſend fierben konnen.

Jch preiſe deine gunſt mit groſter danckbarkeit,
J Und weiß es zwar voraus, mein abſchied thut dir leid,

Doch ich

Mein ende bringet dir den anfang deines ſchmertzens;

Den Gott ergebnen ſinn, der, was der himmel ſchließt,
Wie ſchwer es immer fallt, doch ihn vertrauend kußt.

Und wie man inegemein durch wohlbedachtes ſchweigen,

Ws ſ

4
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n Die tugend hat mich bloß an deine bruſt gebunden,

Verftand und reine lieb, die ich bey dir gefunden.

a unau prechlich iſt, am beften kan bejeugen;

J
So ſchliett ſich zwar dein mund, doch macht die werthe haud

Die groſſe deiner aluth durch drucken noch dekannt.
Die thtanen weiſen ſich auf der gemahlin wangen,

J
Ein thau, der wenn das licht der ſonnen untergangen,

Von ſeinem himmel fallt, wie eine taube girrt,

I
JIm fall ihr unverbofft der gatt entriſſen wird.

Man ſagt, daß Phidias Miuervens bild geatet,
Und in demſelben ſchild den nahmen eingeſetzet,

Der in den marmorſtein gantz unausloſchlich war,
Die liebe ſtellt in ihr ein gleiches bildnij dar.

Soll der getreue mund nicht mehr von liebe ſprechen

nui

—S

JSo muß ihr erſt das hertz in tauſend flucke brechen.

Die quaal vermehret ſich, der leidb wird allgemach
Durch den erlitinen ſchurertz der ſchweren kranckheit ſchwach/

Die bothen wollen dir den nahen tod andeuten,

Und heiſſen dich nunmehr iu deiner grufft bereiten;
Doch deine frommigkeit, die alles in der welt,
Wie groß es immer ſey, fur tand und eitel halt,

Dein
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drin unerſchrocken ſeyn, dein unbefleckt gewlſſen,
Aut die behertzte bruſt der todes-furcht entriſſen.

Dein zimmer iſt erfullt mit ſeuffien, ach! und leid,

Bry dir verſpubret man gelaßne freudigkeit.
Dit, deſſen nahme ſonft die helden macht eriittern,
N den geſetzten geifi nicht jabig zu erſchuttern,

Kaum, daß er ihn bewegt. Dein glaude ftellt in dir
Uns einen wandersmann auf ſeinem wege fur,

den, wann ſich unverhofft ein wetter aufgezogen,
Von langen reiſen matt, von hoffnung uberwogen,

Ein noch entfernter blick der heymath ſchon erfreut:;

vndn dan lur thlecn uelhen
Vird viel vollkommner noch durch deinen tod geiieret:

Dein letzter gerbens:tag hat klarlich kund gethan,

u mdnnn  likifalet auch mit ibm ein tbeil von unſern mauren.

Der hof beweinet dich. Es klagen ſtadt und land,
Den man durch dich regiert und auch geſchutzet fand.

bie ſind es nicht allein, es trauren bey der leiche,

ko wohl der burger mund, als uns verbundne reiche.

Kurtz: deine grabes ſtatt gleicht Soyracuſens grufft,
dDie ein geſprochnes ach vielfaltig wiederrufft.
N wie, hochtheurer Graf, vor deſſen bey den deinen
ie pflicht und ſchuldigkeit zu llreiten wolten ſcheinen,

Im fall des gluckes huld und deines Konigs hand
Dir einen neuen krantz verdienter ehren wand;

do heiſſet ſie dein fal itzt um die wette klagen;
Doch was ein ieder kan von ſeinem kummer ſagen,

Vird, ob es an ſich ſelbſt auch noch ſo ungemein,
Dennoch von unſerm ſchmertz weit ubertroffen ſeyn.
dein baupt will uns nicht mehr ftatt eines ſchutzes dienen,
Du brachten dein geſchlecht aus prachtigen ruinen

JZu ſeinem erſten glantz. und wenn ein trager geiſt

Des vaters wapenſchild ſtatt ſeiner ſchalen weißt:bo gehſt weiter fort, und wilſt mit eignen ebren,

Den angeerbten ruhm der theuren ahnen mehren.

R 4 Viel



264 TrauerGedichte
Viel orden ſchauen dich als ihren ritters mann:
Der teutſchen groſſes haupt ſiebt deine tugend an,

tiud hat des nahmens glantz aus eigenem belieben,
In die geprießne zabl der Grafen eingeſchrieben,

Und wie man insgemein ber groſſen wercken ſchaut,
Die ſelbften die natur nur eintzeln aufgebaut,

Mur eine ſonn erblickt, nur einen pbonir kennet,
Der uns ſein ebenbild in ſeinen kindern gonnet;

So fallet auch mit dir in das betrubte grab
Die hoheit deines ftands, die dir ein Kayſer gab.

Doch, ob du uns ſchon nicht dein contrefait gegeben,
So wird dein nahme doch fur unſern augen ſchweben.

Viel helden, welche iwar ſchon bey der alten zeitul Zugleich begraben ſind in die vergeſſenheit,

Kennt kein geſchicht:buch mehr: doch wirſt du ewigz bleibtt,

J

üu Du wilſt dein lobgedicht auf unſre hertzen ſchreiben.

11 Ein bduch, das in der welt ſich mit den jahren mehrt,

J.t
in

und der verhaßte zahn der zeiten nicht verithrt.
Die mittel, welche du, mit allzu milden handen,
Auf unſrer kinder wohl verordnet anzuwenden,

Entreiſſen dich zugleich der menſchen ſlerblichkeit,
und wer von ihnen ſich der tugend hat gewtibt,

Wird ſich mit danckbarkeit zu deinem grabe kehren,
Die todten werden ipn den weg der klugbeit lehren,

Indem dle alche rufft: ſchaut! dig hab ich gethan,
Gebt, wo ihr gehen konnt, ihr kinder, meine bahn.

und alſo wollen ſich in dir annoch zwey ſachen,
Ob du ſchon ſterblich biſt, doch unverganglich machen:

Die ſetle, die anietzt vor Gottes augen ſchwebt,
Und in der hoheit zwar, doch ohne ſorge, lebt.

Nechſt dieſer wird die welt dein angedencken preiſen,
Die enckel wollen auch auf deine thaten weiſen.

So wenn man kunfftighin dich ebrerbietig uennt,
Wird noch ber deiner grufft manch opffer angebtennt.

Wo;  cau

Bey
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Bey dem

Leichen-Begängniß
Fr. Fr.Anna Regina von Breßler und

Aſchenburg,
gebohrner Rolckin!

M. E. v. Breßlerin, geb. v. W
Die lieb, o Geeligſte, womit ich dich verepte,
Ê

Macht, daß ietzund mein kiel bev deiner daare klagt,Derzeih mir, wenn ich dich in deiner ruhftatt fllohre,

Ver der ſo mancher freund nach ſeinem troſte fragt.
betrubte pflegen nie zierliches

ü

—D—
Du ftute, die mich noch in allen kummer halt,
Ich theil ietzund mit dir die groſſe ſolches ſchmertzens,
„Und mercke wie der gram dein angeſicht verſtellt.
Ver treuen mutter tod httzurtzt dir dem gemuthe,
oMich nimint er ebentaus mit angſt und unruh ein.
Vr umgang, ihre tren, ihr wandel, inre gute

—“deeD,—Daftun manurt.ruutrten

irurutrnnfrnpnn
Und geht offt vor der zeit aus ichrecken ſchon zur ruh.

R5 Jedoch

—S—
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gJedoch es trifft nur dit, die nichts vom himmel wiſſen,

Als biß ſie ungefehr ein ſchneller zufall zwingt.
Ein geiſt, der immer ſich der gotterfurcht vefliſſen,

Geht unerſchrocken tort, wenn gottes finger winckt.
Er ſiebt die nichtigkeit der zeitlichen gedancken,

Er fuhlt, wat fleiſch und blut fur eine burde ſey,ſchwachen ſchenckel wancken

Auch mitten in der angſt von furcht und kleinmuth fred.
Dikß war nun, ſetligfte, die erſte deiner ſorgen,

Du ſabſt ſchon, was die welt mit ihrer lockung kan,
Und ſeuffiteſt bey dir ſelbſt: ach! bricht denn nicht der morutn

Der heitern ewigkeit nach ſo viel nachten an?
So ſiegte die gedult mit ſtarcken glaubens waffen,

Du batteſt viel verdruß und viel bekummerniß,
Doch kam der troſt von Gott, erquickung zu vtrſchaffen,

So offt durch ſchweren kampff die krafft den geift verließ.
Die kranckheit war ſchon da, doch gienglt du in den tempel,

Und nahmſt die reiſe-koſt, des Hehlands theures blut;
Die Hanna war im ſlehn dein annlichſtes exempel,

Und du warſt ihr recht gleich in reiner andachtsglut.
Du haſt das joch der eb durch funffiig jahr getragen,

Und was fur eine laſt gab dir der wittweu.flor!
Dein lager war juletzt ein wegz voll angſt und plagen,

Worauf das fleiſch und blut der honnung ziel verlohr,
Nun iſt es uüberhin, die reil' iſt uberflanden,

Du ſiebſt dein vaterland, das ſchone Canaan,
Allwo dein freyer geilt nach abgeregten banden,

Jn jener himmelsluſt den ſchmertz verbindern kan.
Der Hochſte troſte die mit neuen glantz und ſeegen,

Die ietzt dein abſchieds. kun am nachſten ſchmertzlich rührt

Er ſubr und leite ne auf lauter friedenswegen,
Biß einſtens auch ihr fuß das letzre niel verſpurt.

Ich kannte deinen ſchmertz, ich ſah dich chriſtlich ringen,
Welch ſieg kan groſſer ſeyn, du uberwanden dich;

Daber wird mir dein tod offt ins gedachtniſ bringen:
Der Hert fuhrt allemahl die ſeinen wunderlich.

Dieſes
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ſetzte

Seiner geliebten Margaris
C. O. Rechenberg.

1720.
Ein bild faſſt deinen geiſt und deine anmuth nicht,

Die hier durchs finftre grab aus dreyen dildern bricht.Wan dieſe tafel weißt, wieß ehmahls dein geſichte,

Jtt kennt man dein geſicht durch deines geilles fruchte:

Mein leſer, bilde dir des glaubens zuverſicht,

Virn du die ahnlichkeit von meiner freundin leſen.

Jſt alles gleich im tode llille,
So ſchweigt doch treue liede nicht:

Der mund geht uber von der fulle
Drs hertens, und wenn dieſes bricht,

So lleigen aus gedancken thranen,
Aus thranen worte letzter pflicht,

Die das geliebte ſlets erwebnen,
Und ſo ſchweigt treue liebe nicht.

Eo wird ein ieder mir verzeihen,
Dir, o geliebte Margaris!

Dein grab mit roſen zu beſtreuen,
und aus der tieffen finſternitß,

Ein licht und leuchte guter lehren,
An deinem wanoel, zu erſebn;

Eo wird ein ieder ſehn und boren,
Wie wehe mir durch dich geſchehn,

Wolt ich den bau der irdſchen hutten,
und deiner anmuth frobe tier,

Mit lobaediehten uberſchutten,
Wo hort ich endlich auf bev dir?

Eins laß aus deinen augen leſen,
Dafs wo das aug des leibes licht,

Eo ſey dein leid ſo licht geweſen,
Wie dein vergnugtes angeſicht.

Eint



Dein wandel war und blied im lichte,
Durch deinen. gantzen lebeuslauff;

Dein ſittſam freundliches geſichte,
Gemerckte gleich von jugend auf,

Der reinften unſchuld edle iriebe,
Die frucht des geiſtes, der in dit,

Go Cbriften als gemeine liche,
Vor iedermann, doch mehr zu mir.

Der unbefleckten ſetlen gaben,
Die wieſen ſich in wercken aus,

Dein pfund haſt du zwar nicht vergraden,
Doch machteſt du kein ruhmen draus;

Gab dir und mir Gott einen ſtegen,
Und ſchenckt ar uns ein zeitlich gut,

So warn du wie ein ſtiller regen,Der ttil und gute wurckung thut.

Nicht menſchen, Gott nur, ju gefallen,

Haſt du nicht zeit noch muh geſchont:
Wit brannte nicht dein hertz, zu wallen

Ans bauß, da Gottes ehre wohnt?
Wie mubſam warſt du nicht darneben,

Vor dich zu ſuchen in der ſchrifft?
Wie ſundn du nicht das ewge leben

und zeugnit, welches Gott geſtifft?

Den tod, diß laß die weiſen leſen,
Haft du nicht redens.werth geacht,

Nicht etwa mit verſtelltem weſen,
und bittren vohnen au?gelacht:

Nein! wie du fiets in deinem leben
ein Gottet hertn, in Gottes ſinn,

Däln gantzes hetr und ſinn ergeben
So ſtardſt du auch gelaſſfen bin.

Wa ſoll ich ader endlich ſagen.
Von deiner liebe gegen mch?

Wo andre kaum zur helſffte tragen,
Nahmſt du die gantze laft auf dich;

Und wo der hinimel vor uns devde
Was freudenreiches ließ aelchehn,

So war das eben deiue freude,Mich mehr, als dich, vergnügt zu ſehn.

Du

»un dem anfang dieſes liedes hatte die Wohlſeelige vor allen

andern ein beſonders vergnugen und wohlgefallen.
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J

Du warſt das weib von meiner jugend,
Ich deine erſte leidenſchafft,

Uns band die eb, noch mebr die tugend:
Ach! ſprachſt du: eine hohre krafft

Trieb mich, die ich ſtets frey geblieben,
Jch weiß, es kam nicht ohngefehr,

Dich gleich, mein Rechenberg, zu lieben,
IJch weiß, es kam von oben her.

Von oben kommen unſre flammen,
MNur lieben wir uns alliuſehr;

Jch furcht. wir dleiben nicht beyſammen,
Wer vefftig liebt, furcht deſto meht:

Doch ſoll mich diß beſtandig troſten,
Ich will dich lieben, weil ich kan;

Und welches von uns ſtirbt am ehſten,
Trifft dort das andre wieber an.

So waren ohnaetenr die worte
Die worte nrerut du in der that,

 JÊe

Du ftagteſt mich vorher um rath:
Du thatelt nuchtt an deinem orte,

Wags dir vekandt, das muſft ich winen,
Was dir geflel, was dich verdroß:Du warſt mein ſchafgen, oas vom biſſen

Mit aß, und meine ſeite ſchloſ.

NMit was far lieblichem dezeigen
War deine ſorafalt nicht bemuht,

Bit ſie aus offt beſcheidnem ſchweigen
Die neigung doch zulett ertieth!

Hier werden meine worte thranen,
Denn ich muß ſelbſt hiervon allein,

Mit wehmuth, mit vergebnem ſehnen,
Mir miein betrubter zeuge ſeyn.

Wie ſol iich alſo dir vergelten?
Dir, die du reicher bun alln icht

„Die du in deines Jreunds gejelten
Nicht borſt, nicht weiſt nicht kenneſt mich.

Gaoll ien dein einern grab vetehren?
Wilf du etwa durch vhantanchVon mir im traumgeſichte ddren;

Wie theuer mir dein nahme ſcy?

Ja
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Ja war ich noch zu jenen zeiten,

Da unſrer leiber uberreſt,
Gich ließ durch aſche zubereiten*

Au ſveiß und tranck, dey dir geweſt!
Jch wurde dir durch ieden diſſen

Ein lebend grabmahl des gebeins;
Zwey helfften, die der tod zerriſſen,

Zwey leider wurden wieder eint.

Go aber ſoll mir deine ſeele
Ein ſtern in jenem leben ſeyn,

Aus deſſen himmelslauff ich zehle,
Wohin mein fterbliches gebein,

Durch finſtre thaler, wandeln werde:
Mein geilt erbebt ſich bimmelwerts:

Es weicht ſchon unter mir die erde,
Denn, wo mein Schat, da ilt mein hert.

Indeſſen ſoll im kuhlen ſande

Dein aufgeloſter erper ruhn,
Bit daß der Herr des todes hande

Wefieblt von deiner arufft zu thun:
Git dein Exrloſer, der da rebet,

Dich aut der erden auferweekt,

DDee,
Schlaff alſo wohl in deiner kammer,

Jch weiß.wer vor der thure ſieht:
Schlaff biß die angli, ſchlaff biß der jammet

Der untern weir voruber geht;
Ob du gleich mir. ich dir, entnommen,

So ſang, biß alles eiſch erwacht,
Jch weil. ich werde ij dir kommen,

Schlaff wohl, mein Enael, gute nacht!

Urtemiſia, tonigs Mauſorteus in Carien hinterlaſſene aemah
lin, tranck fur groſſer. liebe ihres verllorbenen aemahls aſcht
in ſich, und ward dader ihres gemahls ledendiges grab di

ntuuecit.vx Dieſen iuverſichtlichen troſ des fromen Hiob cap. ig.v. 25.0.
batte die woblſetliar dunielen mahlen ſich zu ihrem wahl und

leichen:ſpruch autirſehen.

Be
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Bey der Leiche

Herrn Johann Gunthers,
S. S. Theol. D.

der Kirche zu S. Thomæ in Leipzig Archi-

Diaconi, und des FrauenCollegii

Caollegiati,
G. Ole arius.

1714.SMein theurer Gunther, ſoll dein lebren,

v Da ſich dein griſt der welt entreiüt,
und bevdes aug und mund verſchleußt,
Nicht ferter unſre ſeele nabren?
Eo gonne, daß bey deiner grufft,
Ru der uns lieb und wehmuth rufft,
candem wir thruanend nach din ſchauen,
Fir ſtatt des dienſts, den unſre pflicht
Zur letzten ehre zugericht,
Uns an dir ſelber noch erbauen.

Erbauung mwar dein ziel im leben,

Erbauung war dein groſter ruhm,
Erbauung war dein eiaentpum,
Nichtz auochte dir ſond gnugen geben.

Dein ſomlen ſo gelaner ſinn
Gieng ohne ruhe flets dahin,
Was heilſam und erbaulich ware.
Woblan,! ſo bleibe denn auch nun,

Da bevdes teib nnd ſeele ruhn,
Erbauung beine letzte ehro·

Der erſte anfang deiner. jahte

Muft ſchon auf vie erbauuna gehn:
Du eilit, da du das licht gekhn,
Stracks aus. der wiege aur die bahte.
Doch da dein leben alſo ſcwebt,
Wirſt du von Gottes Geil belebt,
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Zum neuen leben neu gebobren.
Ahr ſterblichen, was ihr erkieſt,
Zas leben, ſo vertanalich iſt,
Jſt ohne Gottts Geiſt verlohren!

Ward deiner jugend ſchonfte blute
Von der verwelckung angetaft,
Und ihre lufl zur ſchwehren laſt,
Traff dich der kummer im gemuthe:
Daß ſleiß und kranckheit deine zeit,
und deiner kraffte trefflichkeit,
ern gleichen theilen zu ſich riſſen:
So hat nur Gottes ſeegens:krafft

Dich zu ſo boher wiſſenſchafft,
Uns jiur erbauung, fuhren muſſen.

Dein leben auf den hohen ſchulen
Bleibt zur erbauung uns beliebt,
Wenn er uns die erinnrung giebt,
Mit eitler weißheit nicht zu buhlen.
Du hatteft kaum den lauff vollbracht,
Der uns auf ſelben muhſam macht,
Da Leiptig mit viel tauſend leichen
Vich diß noch zum beſcluß gelehrt:
Daßt meor als alles wiffen wertb,
Die kunft iu gerben zu erreichen.

kießt du, nach dieſen, bey den linden,
Mit irdiſcher aelehrſamkeit,
Zu ihrer jugend dienſ dereit,
Dich auf der weitheit lehrſtuhl ſinden;
So ſehn wir mit erbauuna an,
Was gottesfurcht bey weiabeit kan.
Du ließt dich nicht den wahn bethhren
Der neurumg, die wohl Gott verlacht,
Die furwis und viel borer macht:
und kameſt doch dabeh tu ehren.

Dein predigtamt war in dem lehren
Nur auf erbauung abgericht,Dein wanoel nichts, als geiſt und licht,
Dein zweck nur Gottes reich zu mehren.
Die furcht hat nie dein hertz erſchreckt,
Noch hoffnung deinen geiſt erweckt,
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Zu reben oder auch zu ſchweigen.
Es galt dir hoch und niedrig gleich,
Du wurdſt vor keinem uttheil bleich,
Dein recht das mufte fur dich zeugen.

Wornach offt andre angſtlich ringen,
Den ſtad und infuln ſanffte thun,
Ließ den gelaßnen geiſt wohl ruhn:
Gie waren dir nicht aufſudringen.
Und wenn ein hoher winck geſchehn,
Aus deiner niedrigkeit zu gehn,
Und hohre ſtaffeln zu beſchreiten;
So fiel der ſchluß: daß Gottes rath,
Und was erbauuna in ſich hat,
Dich nur alleine ſollen leiten

Ja ſehen:wir in deine ſchrifften,
din denen du den feinden webrſt,

und ibhre havn und gotzen ſtohrſt;
GSo. můſſen; ſie erbauung ſtifften.
Da vlickt kein eitler ruhm heifur,
Kein haß und feindliche begier.
Doch giebt die ſtarcke deiner waffen,
Der alantz, ſo: beh beſcheidenheit
Gie ftets umaiebet und begleitt,
Der feinde Furſien ſelbſt zu ſchaffen.

lind geht es nun mit dir zum ende;

Go gepht erſt die erbauung an;

Den befien trolt, des hertzens theil:

Wer fragt nach himmel und der erden?
Und ſo muß denn auch Gottes krafft,
Die bey den muden larcke ſchafft,
In deiner ſchwachheit machtig werden.

Wohl dir, du ſiegſt, und wirſt erhoben.
Die himinel jauchzen ſelbſt mit dir.
Wer ſolte nicht auf erden hir
Dein negen als erbaulich loben?
Du hauen Gottes angeſicht
In berrlichkeit und vollem licht.

dvofmw. VII. Theil. G

Da ient man was dein glauhe kan,
Er karnpnt, und ſiegt. im kampff behende.
om giauben bielteſt du dein deil,

Wiſt



Biſt du ein lehrer hier geweſen;
So lehrt dein kampff und ſieg nun mehr,
Als aller welt:gelehrten lehr,
Und alle bucher, die wit leſen.

Das arab, ſo man dir zubereitet,
Verſtohret die erbauung nicht;

J Sein finſterniß wird dir zum licht.
Der rubm, der deinen ſarg begleitet,
Die boffnung, ſo bey ſelbem wacht,
Und deme grufft recht lichte macht,
Die heiſſet allen grauß verſchwinden,
und umie ſeelen mogen jn
Vergnugung und erbauung da,
Als irgendwo in tempeln, finden.

Mein theurer Gunther, voller wunden
Folgt dir mein hertz in deine grufft,
Wohpin es die erbauung rufft.
Ach kommt! ach eilt! erwunſchte ſtunden,
Da vollend mein erkalt gebein
An Gunthers ſeiten moge ſeyn.
Mein geiſt wird in dem eitlen leben,
Bev lejen, und bey lehren, matt:
Hier macht uns doch kein wiſſen ſatt;
Dort wird es recht erbauung geben.

Auf das Abſterben

Frauen N. N. Freißlebin,
geb. Schutzin.

Jm nahmen eines andern.

G. Geidel.
Exo komm dann, Wertheſter, und ieige mir die grufft,

Zu der mich treu und pflicht, wie oich die liebe, rufft,
Komm, zeige mir das grab, oas grab, wo dein vergnugen,
Dein hertz und Margaris in einem ſarge liegen.
Jch folge deinem tritt mit wiedervoltem ach,
Mit jammerndem gemuth und truben augen nach,
Und will, weil ſchmertz und angft dergleichen dienft bebingen,
Ein eignes zahren-glaß, zu jener urne, bringen,

Vit
D
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De ſen entſeelten reſt der liebſten in ſich faßt,
Vor den du gleichwohl noch mehr lieb und achtung haſt,
Als dort die Syrier vor Zoroaſters ſchatten,
Vor Zoroaſters ſtaub und alchenhauffen hatten.
Neer iſt vielleicht der ort? hier ilt er gantz gewiß,
Vo deine lebenscluſt, wo deine Margaris
den perlengleichen ſchmuck, der deine bruſt ergotzet,
In oden todten-ſtaub, und dich in leid, geſetzet.
h mercke ſchon, du weinſt. Ja, ja, beh dieſem ſteii
Vird wohl das fruhe grab det frommen liebſte ſeyn;
du ſchweigſt. Doch wird vielleicht mir ſtein und bogen ſagen:
Ner lieget Margatis, bier ward uie her getragen.
Ach ja. Da treff ich ſchon den güldnen nahmen an,
Ln ſeldſt die dunckle grufft doch nicht verdunckeln kan,

n, der mebr als ein licht, das keinen abgang ſuhlet,
lnd, hundert ampeln aleich, in dieſer geotte ſpielet.
Ud ſeh uns doch gegrußt, du ſtilles heiligthum,
Von unſerm leid erregt, erregt von lob und ruhm,
Deil doch, wenn züng und mund in banqe klagen brechen,

vte ſchatten ſich noch ſelbſt von Margaris beſprechen,lnd ihren tugenden, als deren ehrenprein
Van zwar bewundern kan, doch nicht zu ruhmen weiß,
kin lied, in deſſen thon nicht trug und wahn erklingen,
dn lied, wie Canitz dort von ſeiner Doris, ſingen.
Vl ane e

roeryen ieh rune eyt venunthter Waninnwohl, ich ſehe ſchon, du ſiebſt inr hild noch an;
ſer ſpricht dein berue noch enttuckt mit ihren blicken,
ler ſagt und rtagt ez ihr, was dich mur ſchmertzen drucken,

a

nklagt und acbret et um ibren angſt verluſt

J.De frevheit bat mit ihr dir gute nacht gegeben.
Vn leben ſinckt ta nun in drohende gefahr,
Dein jammer feſſelt es, ich bin nicht was ich mar,
knd ſeit der liebnen aod iſt mir der witiwer-orden

ſtrengen dienſtharkeit, Jber grab zum kercker, wol
„dh, brichſt du endlich aus: das iſt ibr edles bild,
das iſt ſie, die mic offt mit rub und luſt erſullt,
Vns iſt ſie, deren leb aus ſtirn und mund zu leſen,

ia

IIIIIII—„IEA„qqoo0—Lerhaßter brachrmonatb, wie? nimmſt du denn bey mit
dergleichen tainend. ichon, wie ſchlechtes heu, mit dir?
Anz den uckten gleit fübet deint pertentunde

Ga UnddVie ſterhe-zeit der wohlſeeligen Frau Cammetr-Rathin war

morgens gegen 5. uhr.



276 TrauerGedichte.
Und ſoll ich die nur bloß in todtem bilde ſehn,
Nach der im leben ſonſt manch frober blick geſchehn?
Verpangniß, ey ſo komm, und flarcke geill und glieder,Sontt wirfft der ſchmertz den leib, die angſt den muth, darniedel.

Doch faſſe dich in Gott, du ſtandhafft frommer geift,
Und dencke, daß dein Schatz, ſo dir verſchieden heilt,
Vey ſo viel tugenden unmoglich ſterben konne,
und man dein leid ſodann nur uberflußig nenne.
Go ſchön hier Margaris in dieſem bilde bluht,
An welchem feind und neid der tugend abdruck ſieht;
Eo ſcbon, und ſchoner noch lebt ſie in tauſend ſtelen,
Die ihren ehren-ruhm, und wie ſie war, erzehlen.
Du ſiehſt und findeſt ſie in deiner pfander uer,
Wie ſtellt doch iegliches die theure mutter für!
Wie will doch iegliches; zu deinem troft /auf erden,
cibr immer abnlichet, das: heiſt vollkommen, werden.
Gie lebt in Altenburg in: mancher frommen bruſt,
Und ihre gottesfurcht, ihr greul vor ſehnoder luſt,
ihr nie verfalſchter ſinn, ihr klugliches beieigen,

So hoch man ſie erhebt; ſo ſehr man ſie bellagt,
Denn alles, was wir ihr vom lobe widmen konnen,
Jſt nur ein ſchatten:riß von ihrem thun zu nennen.
Sprich nicht: Es iſt u frub, bey ibren leichen ſtein:

IJn bimmel einzugehn kan nie zu zeitig ſevn;
GSprtlch nicht: Ach lebte ſie nur diß zu hohern jahren;
Denn was dich ictzt erſchreckt, darffft du nicht einn erfahtell.
Blick auf! blick himmel an! dort lebt ihr frober ſinn,
uud nimmt, nach kaiupff und ſieg, die trone zum gewinn,
Dit krone, dit auch uns, nach gleichen glaubens-proben,Bey dem, der ſie erwarb, im himmel aufgehoben. 1
Eo nun, Grliebteſter;, ſo komm und tritt herfur,
Laß den beſtürtzten ort, verſchleuß die ſchivartze thur,
Du mochteſt, lieſſeſt du noch mehr von klaaen horen,
Gie ſo in ibrer raſt, wie dich im troſte, ſtoßren.
Wohlan, zu guter nacht, du werthe leiche ou,
Die rube ſo dich kront, die ſetzt auch uns aur rub;
Und ſoll man noch ein wort an dein begrabniß hauen,
Go ſeh da nur ſo viel: der ausbund edler Frauen.

Dielt
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Dieſe bittere klage lieſſenBey dem grabe ihres treuen Vaters

drey hinterlaſſene ſohne horen.
Jm nahmen derſelben.

G. F. W. J.
1724.Nimm an den klage-thon, bethranens.werthe grufft,

uihtn nnen ndnlrtcheen,Da du nuumehro hegſt, was wir zu  fruh verlohren.
der vater, der uns troſt und rath und alles hieß,
Am ziunge, mund und bertz, fur tauſend gutes, prie
At, da er durch den tod von uns detrubten kommen,
Auch unſer gantzes henl mit ſich binweg genommen.
Ver riß iſt allzugros, den uns das ſchickial macht,
Ver iſt nunmehr ſo ſthr auf unſer wohl beducht,
Alt. unſer Vater war Sein heilſames bemuhen

J

zl unſrer wiſſenſchafft ihr beſftes angewand.
Vch war ſein wohlthun groß, ſo qualt ein großrer ſchmertz
Vit ietzt geangſtigte, das kuminer  volle hertz.
Vir armen wiſſen uns fuůe wehmuthb kaum zu ſaſſen,
Varum? des Vaters tod macht uns verwavft, verlaſſen.
Vie, wenn zur frublings-zeit die ſchmuckende natur,

J

Ae durch geruch und ſafft die bienen offt ergotzet,
Wenn ſie aus ſelbiger ihr ſuſſes honig zichn,
dald voll geſaugt davon, zu ihrem ftocke, flichn,
Vald aber ausgeleert und hungrig wieder kommen,
kin rauher wind indet die blume weggenommen,
Vr murmelndes gethon ein klaglich gradaied ſingt,
Und die betrubte poſt dem gantzen gärten bringt:;

J

ko boret man von uns nur dange klage-lieder:

ſincket uns mit ihm fuſt alle wohlfabri nieder.Kie iſ zugleich hinweg, da ſie uns vor ſo nah,
Als wie er ſelber, war. Nun ſtebn wir jammernd da
Und ſeuftzen manches ach! doch unſer handeringen
Van durch das klaglich-thun ſein leben nicht erzwingen.

G5 Doch
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Doch Gott, der alles ſtets zu unſerm beſten lenckt,
Auch wenn er ſtreicht und ſchlagt, auf unſre wohlfahrt denct,
Kan uns, nach dieſem ſturm, auch wieder frolich machen.
Und uber unſer haupt mit ſeiner gnade wachen.
Wen er, wie uns, betrubt, dem zeigt er ſeine huld;
Drum richten wir uns aun, ergreiffen die gedult:;
Die band, ſo uns anietzt die wunden hat geriſſen,
Wird auch in ſeldige das ol der troſtung gieſſen.
Du aber, wertheſter verblichner aſchenreſt,
Bepr dem die treue ſich ietzt klagend finden laft,
Verſtatte doch, daß ſie bey dir noch offt erſcheinet,
lind um dein ſterben ſo, wie um ihr ſchickſal, weinet.
Gebab dich wobl! und ruh in deiner ſtillen klufft,
Wiß dich der Schopffer einſt zur auferſtebhung rufft.
Wir trocknen unſre ſlunb, dein tugendhafftes leben
Wird dir ein ehrenma hl, und uns ein deyſpiel, geben.

Wey dem grabe

Herrn Sigismund Ebersbache,
der Evangeliſchen FurſtenthumsKirche zur hti

ligen Dreyfaltigkeit in Schweidnitz

Senioris c.
B.R.

171 2.
Big ruis., boch in die lufft!

irdiſche, tieff in der klufft.
Was eure ſinnen kan ergotenMacht bergt, macht das weite meer

Von ſilber, auld und perlen leer!
Es ilt dennoch ſur nichts zu ſchaten.

Es hat bier aller ſeine zeit,
Die welt iſt voller ferblichkeit:
Was ſie geieugt, muß auch verſchwinden.
Wo iſt Poinptjus ehr und macht?
Wo Caſars witz und aroſſe pracht
Und wo il Caſar ſeldit zu finden

Gie



TrauerGedichte. 279
Sie fochten voller blut und ſchweiß:
Gie ſtritten um den erden-kreiß:
Nun ſind ſie ſelbſt ein raub der erden.
Das erſte war ein ſtoltzer ſchein;

z

Go gar erſchuttert die natur,
Go dald der ſchlag der todten-uhr
Erſchallt und das gewiſſen rühret.
Luſt, ebre, gold und wiſſenſchafft
Verliehren alsdenn ihre krafft,
Wie blumen, die der wind entfuhret.

Sprecht nur, ihr ſrechen hevden, nicht: inſMan musß dem tode das geſicht, ſt
und dieſer welt den rucken, weiſen;
Abr habt es ja wohl offt geſagt:hr habt es auch zum theil gewatt:
Dorh wer will eure kuhnheit preiſen

Eur thun war tugend, obne Gott,

Eur hoffen ehre, voller ſpott;
Eur tod ein iwriffel-volles ferben.
Eur werck, ein werck, das euch ergotzt;
Eur lohn, ein loun, den ihr geſest:Was wollt ihr denn imn himmel erben?

Weit anhers denckt ein weiſer mann,
Dem Gott die augen aufgethan:
Der weiß, woher ver tod entſprungen;
Der kein geſpotte mit ihm treibt:
Doch auch mit vollem hertzen glaubt,
Daß ihn das leben langſt verſchlungen.

Ein ſolcher tritt der jugend babhn
Gleich mit der wahren tugend an,
Die Gott aliein in ihm gerohren:
Er nimmt, was Gott fur ion beſftimmt:
Et laft, wat Gott ihm wieber nimmt:
Er hofft, und mehr, als er verlohren.

SJ—

S

Raaſt hier ein heer der ſchwarmereh,
ſKlinat dort ein lied der heuchelev,

So ſieht et unbewegt, wie mauren:

S 4 Schlagt
f
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Schlagt blitz und donner auf ihn loß,
Rüuhrt holl und kranckheit ihr geſchoß,
Weiß er wie Hidb auszudauren.

Sein tiſch iſt iedermann gedeckt,
Gein brod fur armen nicht verlteckt,
Sein wiſſen nicht ein leeres wiſſen;
Er glaubt, was Goftes finger ſchreibt;
Er thut, was er im hernen glaubt,
und iſt der demuth ſo befliſſen,

Daß er nichts an ſich ſelber kennt,
Gich ſtets den groſten ſunder nennt,
Die ſchwachen tragt und doch erdauet:
im aeiſte nach dem himmel ſteigt,
AIm bertzen ſich zur arden veugt,

Und Gott auch in der bolle ſchauet.

Ein ſolcher trotzet auch den tod.

Er lacht der letzten ſterbens· noth,
Und nennt das grab ſein ander leben.
Mein Heyland (ſpricht er, wenn er llirbt,)
Hat mebr, als wags allbier verdirbt:
Er kan, Er wird es wieder geben.

Go dachte Jacob, eh die band

Des alters ibm die flugel band;
Go dacht er, da die kraffte ſchwunden.
Go dachte, Schweibnin, nach und nach
Auch gleich oein Treuer Ebershach:
Go dacht ar in den letzten ftunden.
Ach! das doch ſeine frommigkeit,

Ach! daß doch die gelaſſenheit,
Die freund und feind  zuruhmen pflegte,
Ein feuer wurde, das die ſtadt,
Die er vor dem gelehret hat,
Zu gleicher gottesfurcht bewegte!

Es klagt ihn zwar ſein gantes haus:
Die wittwe bricht in thrunen aus:;
Die kinder ˖wollen faft erbleichen;
credoch hier ſtirbt kein vater nicht;
Hier ſtirbt ein groſſes Kitchenricht,
Ein Mann, dem wenig andre gleichen. J
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Was man von lehrern fordern kan,
Das traff man /hier in einem an.
Kein wort verſchwand auf ſeiner zungen:
Es floß wie ol und balſam ein;
Es fuhr, wie eiſen, in den ſtein;
Es iſt durch felſen durchgedrungen.

Was er gelehrt, das that er auch;
Er floh der erden dampff und rauch,
Der nur mit falſchem lichte pranget:
Sein leben war ein ſieter tod,
Gein tod ein gang aus aller noth;
Ein gang, nach dem er langft verlangtt.

Drum weint! doch weinet nicht zu ſehri
Verehrt, ihr ftommen, ihn vielmebr!
cabr ſunder, denckt an ſeine lehren!
Glaudt endlich ſo wie Ebersbach!
Folgt lebend, folgt iin tobe nach,
Go kan der tob euch e micht zerſtobren.

Herrn Chriſtian Elteſt
Sr. Churfaurſtl. Durchl. zu Brandenburg

An den hinterlaſſenen Bruder.

St des ſeel.

erſten HofBaumeiſters und
Jngenieurs.

l B. RN.
i17o O.,

CJJu weinit, mein freund, und ich zugleich,
Dir wird dein bruder kalt und bleich?

Mir fallt mit ibm viel gutes nieder.
O bruder! klaglt du, voller ſchmertz:
O ſeeliaſter! erklingt mein hertz,
Wer ſchafft uns deines gleichen wieder?

Sé5 Du

ers,
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Du firrbft fur uns und dich zu fruh:
Fur unz, weil du mit ſo viel muh
Uns wohl zu thun dir furgenommen:

Fur dich, weil deine wiſſenſchafft,
Gleichwie der leib wied hingerafft,
Eh ſie zur vollen hluthe kommen.

J

Wenn iung, geſchickt und glücklich ſeyn
uns konten von der grufft befreyn,
So wurdeſt du gewiß noch leben:
Denn dieſ:s alles hatten dir,
Weit uber boffnung und begiet
Gott und dein Friederich gegeben.

Allein ſo greifft des todes 1abn
Die menſchen allzeit unrecht an:
Er nimmt nicht, wasner uehinen ſolte.
Wer leben konte, flirbt und fallt;
Ein andrer ſchmachtet in der welt,
Der doch offt gerne ſterben wolte.

Eo klagen wir, geliebter Freund,

Und ſind uns gleichſam ſeiber feind,
Dal wir nicht noch viel barter klagen.
oich ſeb auf dich, du ſiebſt auf mich,
Boch ieder fuhlt von uns bey ſich
Mehr, als wir alle beyde ſagen.

Wie glůcklich waren ich und dit,

Wenn noch dein druder nicht zur ruh.
Und wir fur ihm im grabe waren!
Er konte Furften nutzlich ſeyn;
Wir ſchlaffen nur fur ſorgen ein,
Und helffen andre mit vertehren.

Fůr uns ſind doch zu dieſer teit
Wohl keine roſen ausgeſtreut
V

as gluck iſt nicht mebr blind zu nennen.

Wen unſer Churfurſt lieben ſoll,
Der muß furwabhr die welt ſehr wohl,
Voch aber mehr ſich ſelber, kennen.

Sein bohes auge trügt ihm nicht,
Wo er die ſtrahlen hingericht,
Da muß auch, wat er ſucht, ſich zeigen.

un—

Ber
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Bey vielen kan man keck und frey,
Bev andern, durch die ſchmeicheled,
Ber ihm, durch bloſſe kunſte, ſteigen.

Was dir und mir hierinnen feblt,
War deinem bruder zugezehlt,
Er hatte, was wir hab'en ſollen.
Drum hat er auf der rthren:bahn
Auch dieſes alles ſchon gethan,
Was wir biß itzt vergebens wollen.

Rom das im bauen noch der welt,
Wie vor durgh krieg, geſetze ſtellt,
Kont, eb er' narb, uns nicht verſchwinden:
Venn alterthumer, hauß und ſtein,Dags alles kan verganglich ſeyn;

In ihm war ihre kunſt zu finden.

zu chEr war zwar uns, doch ſich nicht, recht,
Drum wunſcht er immer noch iu reiſen.

uind ſleh! Er iſt nuch abgereit,

Da ·ihn der himujel:ſcheioen bei
lind alles wiſſen mit inm nirbet
Gein Churfurlt liedt ibn ehmahl

Mein freund, wo nehm ich reime her?
Denn verſe ſind doch hier zu ſchwer,
Die deinen, dich und mich zu troſten.
Der ſchmertz ill aros in deiner qual,
Noch groſſer in der freunde tahi,
Allein in mir am allergroſten.

Ach denck ich, wenn Aurorens licht
Durch die gedrangte wolcken bricht,
Vielleicht iſt es ein traum geweſen.
cich denck es; aber mir zur pein:
Dirwril mich ieden tages ſchein
Mein ungluck heiſt von neuem leſen.

na n Frunckreith. Hen. und Enaellagub
mnr inmn hieht nur fur ſich bekannit,

ar

77
Wiewohl er hielt ſich viel ſchle tz

Err kont es auch piel andern weiſen.

Doch



284 Trauer-Gedichte.
Doch iſt es Gott, der hier betrubt;
Mein ftcund, wir haben.uüs geliebt,
Drurn luß'uns auch zuſamimen leiden.
cgch werde gleichſam noch erquickt,
D iß dieſcs, was dein hertze druckt,
Auh mir muß durch die ſeele ſchneiden.

Viellielcht wird unſer Friederich,
Wo nicht an mich, iedoch an dichNoch einſt in deinem bruder dencken,

Alsdbeun ſo ſell mein Pegaſus,
Der ietzt un finſtern kriechen mün,
Sich wieder nach der ſonne lencken.

Bey deri Baare
Herrn Friedrich Daniel Schaffers/

ErbHerrn auf Cracau, Sall und Zoche.
Jhro Konigl. Majeſtat in Pohlen und Churf

Durehi. zu Sachſen Hauptmann
bey dero Jnfanterie.

G.g.v. s.
CXbr tichter, die iht ſonſt der menſchen hertzen regt,

Und ihre neigungen nach eurem.trieb bewegt,Schlagt den ſonſt muntern geiſt durch eure trauer lieder

und ihrer worte krafft in meiner ſeunle nleder.
Gtellt mir das ſchmertzlichſte in einem bilde vor,
Hebt eine tbranenflutb dadurch in mir empor,
Und laßt mir einen ſchaur durch alle glieder dringen,
um das bewigliche der klagen aufrubringen.

Doch nein! ſeyd nicht bemuht; dein alljufrubes grab,
Mein GSgſpaffer, leget hier ein klaglich zeugniß ab,
Daß, wo man die natur in ihrer wurckuna findet,
Gie da die fiarckſte kunſt, an macht, weit uberwindet.

Vie

J
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Die muſe, die hier ſchreibt, regiert ihr eigner trieb.
Du weiſt, ſie hatte dich recht ehrerbictig lieb.
Vergonne, daß ſie auch der licbe denckinahl ſttzet,
Und ihren lorder-zweig det deinem ſarg benctzet.

Pr herber zahrenguß in mehr als zu gerecht,

Denn da dein tieff gebeugt zum theil verwayßt geſchlecht,
Der treue unterthan, und tauſend arme klagen,
Daß ſie nunmehr umſonſt nach dem verſorget fragen:
Go tritt ſie auch binzu, erinnert ſich der pflicht,
Und ringt den matten arm mit weinenden geſicht,
Indem ſie, jenen gleich, da dich der tod entt ſſen,
Ein mildes vater: hertz mit dir verliehren muſſen.

Vie, wenn den hohen berg ein ſtarcker baum bedect;,
Der durch den vollen aſt die biatter ausgeſtreckt,
kin iaher ſturm den Ramm auds ſeiner natte wuhlet,
Vo ſich das wild vorher im ſchatten abgekublet,
und wenn es unerquirkt. dit lager ausgeſpurt,
Durch felder, berg und thal die bange klage fuhrt:
So port man auch ber uns rin. angfſt geſchrey erſchallen,
Da dieſer ceder:ftamm auf Libaudn gefallen.

Je, ja, mein Sthaffer iſt die dittre klage werth.

ututnlturdnrneaenn,Vie er die kurtze zeit ſo iehrreich angewendet.
Nein kiel ſoll euch hiervon. den beſten ritt; doch nein!
din werck iſt alliugroß, diß blat bier viel zu klein.
oJr ſollt nur, ibmn. zu lob, auch zur erbauung, leſen,
Val er zwarrein ſoldutzdoch auch ein Chrift, geweſen.

krblattes baupt, dein geiſt, dein unerſchrockner muth,

vat offt den ſteiffen halß, hat offt die ſtoltze wuthdet teindes mit geituet. Dir war fur deinen Konig
Und ſein getreues volnn dein leben viel zit wenia.

vbch wenn dein feſter arm recht ritterlich gekampfft,So haſt du, als ein Chriſt, bas ſleiſch in dir gedampfft.
dich hat der ſchnode geitz zu raſen nicht gedrungen,
Denn, wenn dein ſchwerd den feind, haſt du dich ſelbſt bezwungen.

u nd wie die boßheit offt den groſten ſchaden thut,
Menn ſir bey dem befebl der obern nicht berubt,
Den freundes nicht verſchont, den rachen zu erſullen,
der nach dem raube ſchnaudt, den keine thranen ftillen,

Kein

J
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Kein nackend armes kind zum mitleid bringen kan,
Dergleichen haſt du nicht, du warſt zu fromm, gethan.
Nein, deine tapffre hand iſt nicht damit befſlecket,
Gie hat an feinden wohl die bloſſe zugedecket,

Ruckt der verwegne knecht offt ohne Goit ins feld,
Wenn er auf ſeine fauſt ſein gantz vertrauen ftellt,
So biſt du vor den riß und deine ſchaar getreten,
Und haſt den ſieg mit ihr erfochten und erbeten.
So kront dich in dem tod ein ungemtiner ruhm,Dich ziert ein blancker belm, doch mehr dein Chriſtenthum.

Du haſt mit recht verdient, daß wir zu deinem degen,
Auf den bedeckten ſarg, ein Crueiſix mit legen.

Hier, da der treut kiel, den lieb und ehrfurcht trtibt,
dretzt wieder unvermerckt von deinem ſauge ſchreibtb:
Denckt auch die vnuſe gleich an ihr betuubt geſchickeund deinen ſchmertz.verluft, entſchlafines haupt, urucle.

Abr jammer wird iu groß. Gie maß von dannen gehn,
Doch dey dem erllen ſchritt bleibt ſie noch kille ehn.
Dreht ihe gebrochnes aug auf deint todten haagre,und ſeuniet: Ruhe wohl, du kleinod deiner jahre.

Dein geiſt lebt allbereit in ſeinem Eott entiuct
H 9tag finſtern DWo ihn der ſieges: krann der ewigkeiten n

Wenn dein verklorter leib den moder uberſtanden,
und ihn drs Schopffers hand ſich an die ſeite ſett.
Wir laſſen deine greufft, und beten noch zulent:
HErr, wilſt du uns dereinſt aus duſem eitlen ruffen,
Go fuhr uns auch vorher dergleichen tugendIuffen?
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Thranen
Eines hochſtbetrubten Vaters

lber den fruhzeitigen tod ſeiner eintzigen an den

blattern ſchmertzhafft doch ſeelig verbli—

chenen Tochter.

C. G.

Wit vaterlicher lieb, und auch mit viel gedult,Neun und ein halbes jahr ſorgfaltig auferzogen,
Dom boſen abgelenckt, unn guten eingebogen,

4
Und mit des Hochften vulff itzund ſo weit gedracht,
daj deine treu und muh uns manche luſt gemacht,
Und dein geſcharffter witz ung hoffnung dargegeben,
Viel fteude, troſt und ehr an vir einn zu erleben.
ldoch, geirrt! aeirrt! wohin verlierſt du dich!

Vie ſallt die hoffnung ein, bey der, die ich geoohren! Jvd meine tochter, ach! wie ſchmertzlich beugſt du mich! J
Vie viele rechnung geht durch deinen tod verlohren!

guh tochtert ach mein kind  dein vater dem f

tin amt Jdurnn anhtenn heg net:Nn fremder eltern gram, der iugend unart plaget;Lein fAr meiſt die halbe nacht von ſeinem ſchlafe trennt, 4
Len bloß die mattigkeit offt in ſein bette zwinget, JVer ſeiner jabre friſt als ein geſchwatz verbringet.

JViel andern leuten dient, ſich ſelbſt dabey verieprt,
JUnd ſeines todes ſchlang in eignem buſen nahrt:

der kniet in beiſſer angſt zu deinen krancken fuſſen, ü
der will von keinem troſt geubter artzte wiſſen;

J
Veil ihn (wiewobl ihr witz viel kranckheit uberſteigt)

ſu
bein treu empfindlich hertz was anders uberzeugt,

Und deiner blattern grimm, ja deiner kranckheit wutten, J
Vn gipffel ihrer hoh, ſein hoffen, uberſchritten.

DeeD j

Haft
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Haſt du denn aufgebort an dein geſchopff zu dencken,

und laßt dein ebenbild ſo gar entſetzlich krancken?
Wie ſieht mein armes kind durch ſeine blattern aus!
Hat Job, der ſchmertzens-mann, auf ſeiner aſchen graus
Wohl ſcheußlicher geiehn? Und wird auch iemand glauben,
Daß blattern tabig ſevn, auf einmahl wegzurauben,
Was mnenſchen ahnlich iſt? ſoll ihrer glieder ſchnee,
Jhr wobigeſtalter leib, durch ein unendlich web,
GSo grauſam untergehn? der eltern hande winden

und angftliches gebeth gar kein erbarmen finden?
O Gott! wie lange ſoll der himmel eiſern ſeyn?
aſſt denn dein vater-hertz nun harter als ein ſtein?
Fan ietzt kein ſeuffrer mebr durch deine wolcken dringen?
Noch uns in todes-noth rath oder rettung dringen?
Hier liegt mein thranendes, mein tigff gekrancktes weib,
und ſchreyt nach oeiner hulff! ſie wieffet ihren leib,
Entbloßt von aller ruh, und ihre. matten glieder
In demutb, voller angſt, vor deinein antlit nieder.
und weiß kaum, was une thut. Ach Vater in der boh!
Herr! von dem bulffe kommt: iſts moglich, ach! ſo geh
Der bittre kelch von mir, der kelch von wlcher galle,
Die uns gar taumelnd macht, daß wir bey unſerm ſalle
Nicht wiſſen, was, o Herr, dein unerforſchter rath,
Der ſonſt ſo gnadig iſt, mit uns beſchloſſen bat;Mit uns: die wir nicht mebt bev unſers kindes ſchmertzen

Recht fuhlen, wie uns ſeh. So dringt die noth zu hertzen.

Halt ein, verweaner mund! Gott iſt und bleibt gerecht,
Und ſein gericht iſt recht. Jch ſunder! ich ſein knecht,

v GDer ſohn von ſeiner magd, ie laugſt in ott verſtorben,
Bin zwar zum ereutz erſehn, doch nie im ereutz verdorben.
Er iſt der herr allein! Er machts, wies ihm gefallt:
Er nehme oieies kind. und ruvr es aus der welt,
Eh es die welt verfubrt. Jch will ihn laſſen ſchalten,
Jch will in meiner noth geduitig ſtille palten,
Biß ſeine hulff erſcheint. Kommj tod! erloſe ſie:
Komm, ſoanne ſie nur aus von aller angſt und mub,
und laß ſie, kan ſich nicht ihr elend anders ſchlieſſen,
Doch ibrer ſchmertzen eud an ihrem ende wiſſen!

Gott nimmt mein flehen an. Mein kind! Gott ſpannt dich aul

Geh dann, Jobanna, geb aus deiner eltern hauß;
Dein JEſus, dem ich dich im taufdund ubergeden,
Führt dich, als ſeine braut, zu einem beſſetn leben.
Ich leb in armuth hier, umringt von vitler noth,
Etreu offters aſch auf mein im ſchweiß erworbnes drodt.

iin
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2

Nuß mich in allem ereutz nur zur gedult gewohnen,
lind will es, weil mich Goit ſo prufft, auch alſo thun;
Du aber wirſt nunmehr in JEſus armen ruhn,

t

Und nimmer, konteſt ou gleich kronen hier empfangen,

on unſre durfftigkeit von dort zuruck verlangen.Vir ſencken deinen leib in eine kuble grufft,

Wohin des himmels winck, dein fruher tod, dich rufft:
Gieb deinen frommen geiſt, mein kind! in Gottes hande,
Und nimm ein ſeeliges, ein ſauberliches ende!
Hat dich der blattern gifft gleich ſchrecklich zugericht:
Wohl! ſo gefalſtt du Gott mit deinem angeſicht.
Die narben, die du tragſt, die noch von blute flſſen,
Vird der, der ſie gedruckt, als wie rubinen kuſſen;
Und dein geſchwachter leib, dem alle ſtarcke fehlt,
Der fuß, von welchem ſich die haut faſt abgeſchalt,
Die hand, ſo nur die brunt zum lebens. zeichrn ſchlaget,
Der mund, der JEſum ſtets auf ſeiner zunge traget,
Der augen helles paar, das keiner ruh genußt,
das bertz, das Gott gewevbht, und ſtarck im glauben in,

xa alles, was an dir oermalen voll beſchwerden,
Vird kunfftig engel:ſchon, und gantz verklaret werden.
Du giebſt uns gute nacht, und ruhſt in Abrahms ſchooß:;
Dein jammer horet auf, und meiner wird erſt groß;
Doch will ich Gott vertraun, und ſolt er mith gleich tobten:
ke war, er iſt, er ſey mein troſt in allen nothen!

Mein Leſer!
„Liebſt du Tugend und Geſchicklichkeit,

ſo bedaure hier den Tod
Eines eifrigen Nachfolgers dererſelben.

Moritz Conrad Dinglinger,
Ein ausnehmender Kunftler in der Mahlered,

fandin Dreſden ſeine Hoffnungi volle Geburth

undin konden ſein  rrubreitiges Grab.

Verlangſt du ein mebrers von ihm zu wiſſen,

ſillü¶efolgende Klage ſtines Freundes
G. F. MW. J.

1726.

Vofinw. VIl. Theil. t Wenun
J



290 TrauerGedichte.
SNWenn die die kalte hand des todes nicht verſchont,

vBeno denen witz und kunſt ſchon in der jugend wohnt:
So ſtrecke dich mein kiel. Was hilffts fur twas ſorgen,
Das ruhm und chre bringt, wenn uns vielle cht ſchon morgen
Das ſterben uüberfallt, verſtand und ſinnen n mint,
Und in die grubt wirfft, die die natur beſtimmt,
Wo wurm und faulniß nicht nach kunſt und tugend fragen,
Und wohl zuerſt den kopff, der ſie geſucht, durchnagen.

Entſchlaffner Dinglinger, dein fruher ſterbtnstag
Betaubt mir die vernunfft, daß ich kaum dencken mag,
Daß menſchen ſterblich ſind, und wenn ich mich beſinne,
und von der traurigkeit in etwas ruh gewinne,
Go trolt ich mich bebertzt: der tod iſt allgemein;
Doch fallt das menſchliche, die liebe, gleich darein,
und ſtellt mir klaalich vor die kurtze deiner jahre,
Die ſchreckende geſtalt von deiner todtenbaare.

Freund, da dein leben uns ſo viele luſt gebracht,
So hatt du dich dadurch beklagens:werth gemacht:
Denn du biſt warlich nicht den thoren gleich geſtorben,
Durch welche ſich die welt ſonft keinen nutz erworben,
Als daß ſie nur das marck der erden ausgeſaugt,
Da uns dein tugendbild zu einem beyſpiel taugt,
Daß, wenn wir auch zum danck den nachrubm haben wollen,

So lödlich auch, wie du, die welt verlaſſen ſollen.

Dein grundlicher verſtand, der durch das tiefffte drang,
uind alles, was dich ſab, zur geaen-liebe zwang
Dein aufgeweckter geii, die artigkeit der ſitten,
Die mit der redlichkeit noch um den voriug ſtritten;
Dein unaewungnes thun; der zunge fertigkeit
In ſprachen, die. der hoff, die kunſt, vernunfft und zeit
Mit recht verlangen kan, dit alles waren proben
Die dich von ſelbſten mehr, als meine feder, loben.

Du haſt mit nutz und ruhm dein reiſen angeſtellt.
und Franckreichs hoflichkeit zu Englands witz geſellt.
ern kurtzen hatteſt du, die muſen iu vergnügen,
Die Welſchiand hauffig nahrt, die Alpen uberſtiegen.
Wenn nicht der rruhe tod dich um dein ziel gebracht,
Der ſich durch dieſe that dem morder gleich gtmacht,
Der auf dem frommen weg den pilarim ubereilet,
uUnd durch den jahen ſchlag den geiſt vom leide theilet.
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ks kam in deiner art dir leichtlich keiner gleich;
Du traffit die ahnlichkeit, warſt an erfindung reich.
Dein wunderbarer ſtrich, und dein geſchickt entfernen
Ueß iedem kunſtler was bey ſeiner anſicht lernen;
Idem ſem auge ſich der ausſicht gleich verlohr.

vns ſchone der natur nahmſt du zum muſter vor;Velleicht baſt du ſie offt zur danckbatkeit erkohren,
Viil ſie dich auch mit fleiß, und ſo geſchickt, gebohren.

Nn deines vaters hauß tragt die verlaßne wand
in wohlgerathen bild, von deiner eignen hand.
Vas wird es nun daſelſt fur thranen nicht erregen
Wenn dein geſchwiſter wird das auge drauf bewegen,
du dich ſo treu geliebt! Jch weiß, die phantaſey
Bringt ihm ein jummer-bud von deinem ſterben bey.
An ſtatt an deiner kunſt ſich liebreich zu erquicken,
Wird es den todten-kopff in deiner hand erblicken.

ði

aul dintnunhenunlendas ihre liebe doch o weit hinaus geſtellet.
Und da dein corper nun zum ſchatten ſich geiellet,
Und ihren umgang flieht, der dir ſonſt wohl hethan:
bo klagen ſie betrubt ibr wiedrig ſchickſal an
dut ibnen nicht zuletzt die freude gönnen wollen,
Vi ſie dich noch cininal im ſterben kuſſen ſollen.

Lie weinen bitterlich und ruffen tauendfach

Vir: bruder rube wohl! in deine ſtille nach.
Vr wird ihr treues hertz ein ſtetes angedencken,

dat biß zum grabe wahrt, in ſeinem raume ſchencken.

Aun geht kein tag vorbey, ja faſt kein augenblick.biebts die gelegenheit, man denckt an dich zuruck.

J

Lie werden fort und fort an alle fromme ſeelen
le tugendhafft du warſt, und wie du farbft, eriehlen.

Rin weiſer vater wird auf ſeinen weinberg gebn,
Und ſie um ihn herum auf jener ſpitze ſtehn,
Denn ſich die ſonne wird zum untergange neigen,

do wird er mit der hand auf Englands gegend zeigen;doch wenn die webmuth ihm das reden unterdricht,

d daß ſein auge mehr, als ſeine livpen, ſpricht,Vird ſchon ihr hertz das wort betrubt errathen haben,

din ſeine drutung iagt: dort ward njein ſohn begraben.

142 Dori
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Dort rafie, biß dein leib die kuhle ruhe:ſtatt
und das verweßliche verklart verlaſſen hat.
War nur dein grab bey uns; zu mehr als tauſendmahlen
Wurd unſre liebe drauff ihr mildes opffer zahlen.Mit manchem friſchen krantz, mit manchem blumen-ſtrauß

Schmuckt deiner ſchweſtern band es in gedancken aits.
Dein altſter bruder wurd ein koſtbhar denckmabl atzen.
O wie beweglich wolt ich dir die grabſchrifft ſetzen!

Doch da der himmel uns die fromme luſt geftoört,
So bringt dir ruhm genung, da man den klagen bort,
Der dich geieuat, geliebt, gelebret und erzogen;
uind da die boffnung ihm von dir noch nie betrogen,
So weint er hochſt gerecht. Zwar iſt ſein hauß nicht klein
Und folalich auch daher ein fau nicht ungemein,
Doch billigt jedermaun die hefftigkeit der klagen,
Da ihm der Herr in dir die erſtgeburth geſchlagen.

Allein er maßigt ſich. Er ſtellt ſein hertz zur ruh.
Jch weiß, ſchriebſt du allhier, du ſprachſt ihm ſelber zu.
Er kan ja dein gebein nicht wiederum bewegen.
cchm hulfft bierinnen nur ſein kluges uberlegen.
Hein tod kan ihm alsdenn vielleicht noch troſtlich ſehn,
Der himmel kan dafur ihn tauſendmabl erfreun.
Denn ſeine wege muß man unerforſchlich nennen,
Ob ſie die ſterblichen gleich nicht begreiffen tonnen.

Gie ſind ein labyrinth, wo die vernunfft verirrt,
Weil er die gange da ſo wunderbar verwirrt,
ein denen wir nernach die ſchonfte ordnung finden,
Zo wir das enbe gleich im anfang nicht ergrunden.
Diß ilt ein grundlicher und allgemeiner troſt,
Wenn das verhangnit ſturmt, und gleichſam gautz erbot
Auf unſre ſcheitel bricht, wir endlich rub gewinnen,
Und uns der traurigkeit ſo angenehm entſinnen.

uns menſchen geht es offt wie einem ſtillen ſut,
An den ein vlotzlicher und ſtarcker wolckengu
Mit ungtſtum berab von einem berge ſchienet,
Und durew den gaben fall ſein klates waſſer trübet,
Das endlich nach und nach ſich wieder teiner macht,
Biß ſich auf ſein ervſtall der bunten blubmen pracht,
Die an dem ufer ſtehn, mit ſchonen farben mahblet,
Go wie der ſonnen glant, der wicder heiter ſtrahlet. m

4
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Nit ruhm erblaßter freund, ſo troltet die natur
Ob deinem ſchmertzens. tod, dein vater folgt der ſpur.
Er darff nur auſſer dem auf dein geſchwiſter ſchauen,
Und auf ſein Edgemahl, den ausbund frommer frauen,
Die ihm die bitterkeit des lebens ſo verſußt,
Und an geſtalt und huld dit andre rahel iſt.
Hat er von dieſer nicht den troſt ſchon angenommen,
So wird mein todtenlied gewiß zu ſpate kommen.

Ovidius.
Fortior ut posſis cladibus eſſe tuis

Occidit exemplum juvenis venerabile morum—-

75ueò
Mein Leſer!

Weiſt du die Kunſt zu leben und zu ſterben nicht?
berne ſie allhier.

Maria Suſanna Dinglingerin
gebohrne

Guttermannin von Bibern
ird d'w urin dieſen Blattern

als eine Meiſterin derſelben vorgefiellet.

Gchame dich Jhrer Lehren nicht.
Erſetze deinen Vortheil daraus mit einigen Thranen

Hunm ihren truhreitigen Tod,
und entulehe der Klage

eines Freundes tugendhaffter Geelen,

Gottlob Friedrich Wilhelm Junckers,
deinen gerechten Beyfall nicht.

Ouidius.
Claudite jam, Parcæ, nimium reſerata Sepulera,

Claudite plus juſto jam domus iſta patet.
Vnas ſtell ich dir nun vor, in tod betrubter mann,
W dDas dich in deiner angſt mit nachdruck troſten kan?
Du weiſt, auf wen ich dich, bey deines ſohnes grabe,
In meinem todtenlied zuletzt gewieſen hahe.
Allein, da ſelbſt der troſt nunmehr das leiden macht,
Go had ich bin und her umſonſt beh mir gedacht,
Und, ohne dein gemahl, das hertzhafft uberwunden,
Nichts, was dich reitzen kan, zu meinem reim gefunden.

T3 Ach!
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Ach! Heldin, thue doch noch einen ſtarcken blick
Auf demen Dinglinger, aus deinem ſarg, zuruck.
IJch weiß, ihm wird dein ſtrahl, wie en, ins hertze dringen,
und ihn ſein bittres leyd dadurch zu llillen zwingen.
Ey wohl! erzeia ihm doch die letzte liebes-pflicht!
Jedoch du ſchlaffft zu ſanfft, und horſt mein bitten nicht,
nind du verdienſt auch wohl, daß er mit vielen thranen,
Was er an dir verliert, nothwendig muß erwahneu.

Wer deine liebe kennt, ſtimmt ſeinem ſeuffjtn bey
Uund glaubet, daß dein todt zu fruh erſchienen ſeh.
Wer deine tugend kennt, wird unaufhborlich trauren,
Dat ſie nicht langer ſoll zu einem beyſpiel dauren.
Wer deine jahre kennt, dein macht dein tod verdruß,
Weil bluth und frucht in dir zugleich abfallen muß.
tind wer dich ſcheiden ſehn, der wird bekennen muſſen,
Daß wenige, wie du, die kunß jzu ſterben wiſſen.

Macht dir denn nicht dein ſchatz das hertz im tode ſchwer?
Ach! ſieb ihn doch recht an, du kennſft ihn wohl nicht mebr?

Er ſeuffjet: will du oenn nicht langer bey mir bleiben?
Nein, ſprichſt du, JEſus wird mir dort die zeit vertreiben;
Jch ſcheide, weil er will; ich thu, was er degebrt.
Und wohl, ein weib, wie du, iſt eines konigs wehrt.
Dort wird dein dochieit:krantz zu einer ſternen-krone;
Wer bier, wie du, geliebt, dekömunt ſie dort zum lohne.

GSieh doch die kinder an, die um dein bette ftebn,
Von Gott mit ach und weh dein leben zu erſlehn.
Du haſt bie wen:gſten, als Mutter, zwar getragen,
Daß du ſie gleich goliebt, zeigt, da ſie alle klagen.
Wie wohl du ſie verpflegt, wie gut du es gemeint,
Wird wohl noch lange zeit, iu deinem danck, beweint.
O konte man von dir ſonſt keine tugend leſen,
So war die eintzige des himmels werth geweſtn.

Alein, ſo klaglich auch des himinels anblick iſt,
Go zeigſt du doch, daß du bebertzt im flerben biſtt;
Sptichſt idunen troſtlich zu: verſparet eure zahren,
Die euch ſo wenig troft, als mir die frilt, gewahren.
Ach wendet allen flei auf eurem vater an,
Weil ich nunmehr fue ihn nicht weiter ſorgen kan.
qa wohl, um ihn allein hieltſt du ſie fur die deinen:;
Warum verlat du ſie, ſie ſind ja noch die ſeinen?
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Aq wo dich dieſes nicht zu einer wehmuth bringt,

Gr

Go ſchau die ſchweſter an, wie ſie die hande ringt.

Vie iſt dir ja ſo weit aus liebe nachgezogen,
Um nur um dich zu ſeyn, nichts hat ſie ſonſt bewogen.
Doch nein, dein muthges hertz empfindet lauter ruh.
Du ſprichſt getroſt zu ihr: ſchreibs unſerm vater zu,
Wenn du bald ſchen wirſt wie ſchon ich ſterben werde
D ich empfinde ſchon den ſanfften ſchlaff der erde! J

Ja, ja, du ſchlafft bereits, doch unſer jammer wacht.
Der auch in deiner grufft die ſchatten rege macht,
Die ſich mit unſerm geiſt um deinen tod beſprechen.
Du brichſt uns muth und hertz, da dir die augen brechen.
Den vater, den bereits ein ziemlichs alter druckt,
Macht dein zu fruher tod anitt noch miehr gebuckt.
Vie ſehnlich wird er nun nach ſeinem ſarg verlangen,
Da du ihn ſo betrubt, daß du voran gegangen.

Dein treuer ehgemahl kan kaum vor thranen ſehn,
WVo du ihn annoch liebſt, ſo laß es doch geſchebn,
Daß er zuweilen noch dein bild im traume kuffet,
Und deiner ſondern huld im ſchatten noch genuſſet.
Am tage wird  ihm auch fur angſt ſein bauß zu klein,
Und ob gleich tierd und kunſt darin nicht ſeltſam ſeyn,
Go hat ihm beydes doch den ſchmert noch nicht benommen;
Weil ipm. der beſte ſchmuck, in dir, daraus entkonimen.

Ach kamſt du nur dahin, du wurdſt erſtaunend ſtehn,
Und bald betrubt zuruck zu deinen todten gehn.
Ach konteſt du uns da in unſrem leid betrachten,
Kur geiller wurdſt du uns, nicht deine kinder, achten.
Vir ſtebn geſchlagen da, ein jedes fragt nach dit,
Und finden wir dich nicht, alsdenn ſo weinen wir.
Die wangen uberdeckt, natt farbe, lauter bleiche,
Wit ſehen alleſammt, wie deine werthe leicht.

Vermag das auge denn gar keine tbranen mebr,
Go reden wir von dir, und zwingen alles her;
Damit wir deiner nur recht offt gedencken konneu,
lind deinen nabmen ſtets, wie der Tabea, nennen.
Da heißts: diß iſt das kleid, das trug ſie noch zuletzt,
Dort unſers vaters bild, das ſie ſo hoch geſchattt;
Hier war ihr deteplatz; dort hat ſie ſtets geſtſſen;
Kurtz deiner wird bey uns ſo bald wohl nicht vergeſſen.

T4 Wer
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l
Weil ipm Gott auch mit dir die woblthat abgekurtzt,
Durch die du ihn zum ſfleiß ſo klug und wohl verbunden,
oIndem er auch an dir die mutter mit geſunden.
Die armen kommen her, und ſuchen deine hand,

Die ihnen manchen theil des ſegens zugewand,
und gehen klagend ſoct, da wieder ihr verhoffen,
Gie dich und deine huld hier nicht mehr angetroffen.

So klagt, betrubter Mann, mit dir dein gantzes bauf:
Gott macht mit ihr anitzt den tag vor abend aus.
Ach dencke nicht daran, vielmthr wie ſie geſtorben,
Und was ſie ſich fur lob durch ihren tod erworben.

J Wer hier den lebens-lauff in elend zugebracht,
Dem kommts nicht ſauer an, daß er die welt veracht,
Allein, erfreut lein grab bey aluck und freunden, finden,

9 Das heift ſich ſelbſt, den tod, und alles uberwinden.

Zwar iſt dein leid gerecht. Ein weib von haußlichkeit,
Von tugend und verſtand trifft man nicht allejeit.
Ein weib, daß klug und treu ohn allem vortheil liebet,
Und, wenn uns etwas kranckt, zugleich ſich. mit betrubet;
Ein weib, das an geſtalt ſo aug als hertz erquickt,
Und ſich ins gluck ſo wohl, als boſe taae, ſchickt,
Dergleichen du nunmeht an deinem ſchatz verlobren,
Wird, der erfahrung nach, nicht jedes jadr gebohren.

Da Gott und die natur dergleichen ſelten ſchenckt,
Die er, wie dein gemahl, mit aller krafft bedenckt,
So kommt: uns fremde vor, daß er auch ihrem leben
Nicht die unfterblichkeit mit auf die weit gegeben.
Gie haben nichts voraus vor audern, deren ſinn
Gich in die welt vergafft. Wie bald ſind ne dabin!
Wie laßt ſich ſolch ein weib von etwan drerig jahren,
Und tugend ſolcher art, mit einem ſarge paaren.

Diß ſchmertzt dich zwar, jedoch, ein groſſer geilt, wie dit,

Dem ſchickt Gott warlich auch nicht kleine proben zu:

25

Wer viele kraffte hat, dem muß man mehr auflegen.
Nun jeige, daß dich nichts vermoge zu dewegen
gyhr weiſen, die ihr ſonſt die kunſt zu ſterben lehrt,
Wenn ihr der Dinglingrin bebertztts ende bort,

So laßt doch künfftigbin in euren ſchrifften leſen:
Wie wohl ſie hier gelebt, wie ſchon ihr tod geweſen.

Virtus
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Virtus recludens immeritis mori
Cœlum negata tentat ire via.
Cœtus vulgares udam
Spernit humum fugiente penna.

Horat. L. III. Od. III. v. 20.

Letzte Gedancken

Herrn J. G. Gottſcheds
bey ſeinem Abſchied aus dieſer Zeitlichkeit

entworffen

von
O. H. Arnold.

1726.
Cicero.

Nemo, quam bene, omnes, quamdiu, vivere posſint,
curare ſolent.

TNie ſeele wacht alsdenn in ungellorter ruh,
Der unerieugte geiſt ſteigt nach den nernen iit,

Wenn den verſcharrten leid ein dicker ſchlaf bedecket,
Und das durchwuhlte ſleiſch verworrne wurmer hecket.
Das murbe knochenwerck zerreibet lufft und zeit,
Der beine letzter relt wird hin und her zerſtreut,
Und wenn den leichten ſtaus ein neuer gaſt verdrenget,
Wird der zerfallne leib in fremdes grauß gemenget.
Indeſſen bleibt der geiſt, der keinen moder kennt,
Et lebt, und bleibet ſtets untheilbar, unzertrennt.
Doch, liebt der blode menſch io ſebr die dunne ſchalen,
Und will mit dieſen mehr, als mit dem kerne, prablen.

Et laufft, er ſcharrt, er kratzt, er dencket bin und her,
Der wuſte kopff iſt ſtets von duſtern grillen ſchwer,
Warum den fſloltzen leib in koſtlichen pallaten,
Mit erde, meer uno lufft, und eitelkeit zu maſten;

J—
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Er will den faulen leib geſchmuckt den wurmern ſchencken,
Der glocken bohler ton ſoll ihn in marmor ſeucken;
Der durch den eiteln ſtaat ſo ſehr geplagte geiſt
Mag, wenn ein froher blick ihn dieſer quaal entreißt,
Den hiummel, fegefeur, die holle ſelbſten finden,
Wenn nur die knochen ſich anf gold und eedern grunden.

Doch nein! der rauhe lod fallt ihm ſehr ſelten bey,
Ein muntrer kopff iſt ſtets vor dieſem einfall frey,
Ihn laſt ein eigner trieb die falſche wahrheit wiſſen:
Es wird der friſche leib ein ſpates alter gruſſen.
Der bunde zeichnung ſelbſt, die nimmer trugen kan,
Zeigt obne wiederſpruch die frohe zeitung an:;
Die ſtunde der geburth laſt eben dieſes nofftn;
Das glucks.rad, deſſen ſpruch noch immer eingttroffen,
Wird mit verborgner kunſt nach hertzens wunſch gelenckt:
Trotz dem, der dieſen ſatz denn zu verlachen denckt!
Denn will der albere mit eifticen bemuhen,
Den ungewiſſen ſchluß auch wůrcklich vollemiehen.

Was floßt, was flurtzt alsdenn die blinde fauſt nicht ein?
Der magen muß ein grab der halben erde ſeyn.
Rhadarber, aloe, wacholder, wermuth, myrrhen,Heiſt ſetin vtrwebnter arm den nuchtern ſchlund verwirren.

Ein balſam, deſſen ſafft aus cederuſten quillt,
Zvird in gezwungner fluth mit eckel eingefullt.
Der ſtoltze rachen muß mit feuchtem golde prangen,
Ein ausgekochtes ſaltz von hirſchen, nattern, ſchlangen,
Die wurtzel Jndiens, ſo lebens.ſtarckuna reicht,
Und vollig an geſtalt des menſchen aliedern gleicht;!
Diß alles, wolte gleich der tod die ſichel wetzen,
Soll dennoch graues haar auf kinn und ſcheitel ſetzen.

O ſtoltz- o blinder wahn! o thorheit voller dunſt!
Der, deſſen weiſer arm mit undekannter kunſt,
Aus ungeſtaltem naß den corper aufgefuhret,
Mit leben, blut und haut das eble werck gezieret,
Hat, ward der rohe leim mit finſterniß bedeckt,
GSchon unſrer lebens zeit ein feſtes ziel geſteckt.
Die ſtunde der geburth eroffnet unt die wege,
Es fuhrt ein ieder tag durch ungebahnte ſtege,
Mit neuer grauſamkeit uns immer naher hin.
Und denckt bißweilen aleich ein aufneblaſner ſinn:
Es heiſt den tod die ſchaar der tropffen glaſer weichen;
Go laft die zeit ihn doch dat ſichre ziel errelihen. ga!
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Ja! lebe, den ſo ſehr des alters laſt ergotzt,
Viß ſich ein ſtarres eyß in marck und beine ſetzt.

kaß ein gefrornes blut die welcken adern fullen,
kaß ſich Methuſalem in deine runtzeln bullen;
Es haufft der tage zahl doch nur das ſorgenmaaß,
Deckt aber ſand und iarg des eorpers faules aaß,
Wird, was den matten leib gequalt, gezehrt, verdroſſen,
Gehenumt, geſtort, verjagt, ius enge grab geſchloffen.
Da ruht der mude kopff, den mancher gram zernagt,
Den ſtillen mund, der offt geſebnt, geſeuffit, geklagt,
Heiſt ſein vergnugter ſtand und ſuſſe ruhe ſchweigen,
Wenn dir den ſteiffen hals noch manche grillen beugen.

Was hilffts? wenn weisheit gleich die weiſſen haare eront,
Und ein verwehnter greiß noch jungen laſtern frohnt.
Man lebt, als lernte man die ſußigkeit der ſunden
Erft, wenn die luſt vordeh, mit ſpater zeit ergrunden.
Die jugend, ſo den geiſt der welt zum opffer ſchenckt,
Und den erhitzten leib mit lafterſtrduen tronckt,
Fullt doch gewiß das maat der frechen miſſethaten,
Und kan der uppigkeit des alters gern entrathen.
Die laſt iſt ſchwer genug, ſo junge ſchultern druckt,
Wenn den betrubten muth der fchler bildniß zwickt?
Go mag ein jpater ſtoß das hertze dir ierreiſſen,
Nir ſoll ein fruher todt ein frohes alter heiſſen.

EKin fruber tod hat offt den ſichern fuß entruckt,
Wenn ein betruglich netz ihn halb und halb beſtrickt.
Wie manchen bat das garn der eitelkeit gefangen?
Wie leicht bleibt leib und ſetl im leim der wolluſt bangen?
Wer weiß, wo noch die welt mir ſchwachen ſtricke legt,
Und ſich ein neuer feind u meinem falle reat?
Doch heiſt ein ſanffter todt ben kaum gereifften jahren,
Den leib ins knochen:hauß, den geiſt zum Schopffer, fahren:
Wie vieler fehler art, wie mancher eitler tand,
Bleibt denn, entruckter geiſt! dir gantzlich unbefannt
kuſt ſo des alters luſt napell und gifft nur ſaugen,
Go ſchleuß, erwunſchter tod! mir bald die ecklen augen.

Vrich! mattes hertze! brich. Grbleiche, friſcher mund!
Geſtohrter athem! gib den nahen abſchied kund,
Erſtarre, welckes band der ausgedörrten zunge!

nerfalle, hohler ſchaum der ausgedehnten lunge?
Verdunckelt euren glantz, ihr eltern boſer luft!
Verrathe deinen ſtand, durch rocheln, euge druſt!

Laß,
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Laß, angenehmer gaſt! ein banges handt ringen
Von deiner ankunfft mir die frohe botſchafft bringen.
Es uetze ſtirn und arm ein ausgepreßter ſchweiß;
Der fuſſe ſtarres iwey bedecke kaltes eyß.
Ihr glieder! eilt ins grab, ich bin des wartens mude:;
Ach! daß die ſeele ietzt aus dieſen pülſen ſchiede.

Ja mein gewunſchter tod iſt gantz gewiß nicht weit,
Zs bricht die ſuſſe poſt der augen dunckelheit.
Belhrantes eltern-paat! ietzt geht es an das ſcheiden,
Gehabt euch ewig wohl! lebt in verknupfften freuden!
Ihr ſeyds, aus deren blut der kleine corper flot,
Es ſchenckte die natur ihn elend, arm und bloß.
Jbr habt den nackten leib gedeckt, genahrt, getragen,
Mein mund kan nimmer gnug von eurer liebe ſagen.
GSo nehmt denn ietzt. den danck von dieſen handen an,
Den der entfernte mund nicht ſelbſten leillen kan.
Auf, matte fauſt! du ſolſt noch dieſe worte ſchreiben:
Jch werde ſchuldener, und Gott vergelter, bieiben.

Und dir ſoll auch mein Gatt, mein geiſt, befohlen ſeyn,
Schleuß ihn ins ſichre band der auserwehlten ein!
Erloſer! laß du mich das letzte gluck ererben,
Laß mich erkaufftes kind in deinen wunden fterben.

Hier ſchwieg der holde mund, hier ſanck ſtin welckes haupt,

Der wangen ſchonheit ward das rotbe feld getaubt,
Der lippen glantz verſchwand, ihr eiffriges erblaſſen

War zeuge, daß der geiſt den kercker ſchon verlaſſen.
Mein Gottſched! den ich ſtets ſo wertb, ſo hoch geſchatzt,
Erlaube, daß mein kiel dir dieſes denckmabi ſetzt:
Wird einſt mein ſavtenſpiel wie Beſſers varffe, klingen,
So ſoll es dich, wie ſie, die Kuhlweinin, beſingen.

8
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Bey Beerdigung

Herrn Chriſtoph Adolphi,
J. V. C. in Hirſchberg.

B. Schmolcke.
1708.

Laß, ungemeiner freund, der allen liebe iu,

 Daß ſie ſich bier betrubt zu deiner aſche ſetze,
Und dein erblaßtes hertz mit ihren thranen netzt.
Die liebe, ſag ich, ins, krafft welcher ich und du
Von jugend auf verknupfft, als nur ein hertze, waren,
Und die nichts ſchmertzlichers vor dißmahl kan erfahren,
Als dat iein Adolpb todt, da ihm die vater-ſtadt
Kaum nach der wiederkunfft die hund gebothen vat.
Mein muth verlohr ſich gantz in klagen, ſeuffien, ſehnen,

D

Die poſt brach mir mein hertz, mein auge ward mir nas,
och dein gedachtniß ſprach: was hilfft dich, armſter, das!

in ſo geliebter freund verdienet mehr als thranen.

Vald dacht ich dorte hin; wie wirds in Hirſchberg ſeyn
Wie wird das treue hertz der frommen mutter brechen?
Was wird der bruder mund vor klage:worte ſprechen
Wie hullt die ſchweſter ſich in flor und jammer ein?
Diz alles zeigte mir ein gantzes meer voll thranen.
VDenn wenn ein ſtab zerbricht, daran ſich viele lehnen,
Und wenn ein ſtern verloſcht, der glantz und freude gab,
So fallt dir hoffnung auch beſturtzet in das grab.
Ein freund in em maanet, dem ſolche krafft verlicben,
Daß er die hertzen ſich nicht nur verbindlich macht,
So lange gluck und heil in ieinem leben lacht,
Er pflegt auch uuſern inuth ins grab nach ſich zu ziehen.

Ledoch, mein hertzens-freund, wenn ich von hertzen ſoll

Vein allzufrubes grab mit einem titel ehren,
So muß ich Gottes geiſt, nicht unſre ſchmertzen, boren.
Wer ausgereiſet vat, der ſchlafft im grabe wohl.
Drum nenn ich deine grufft den port vollkommner freude,
Die anfahrt ſuſſer rub, die abfahrt aus dem leide.
Den ſtrand, wo zwar der leib in einen ſchiffbruch fallt,
Doch mo die ſeele mehr, als Judien, erbalt.
Kein Engelland kan oir dergleichen ſchaue zeigen,

detnututtinnnrtnUnd kanft ans trockne laud mit ſicherm fuſſe ſteigen.
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Wie ſchwimmen in der welt auf einer thranenſee,
Wo blitz und üurm mit uns, gleich einem balle, ſpielen.
Wit manche fahrlichkeit muß nicht ein Paulus fuhlen?
Wie offt ſinckt Petrus hiet bald fabrt man in die hoh,
Und ſcheint der himmel faft im wohlergehn zu kunen,
Da, wenn die tieffe brauſt, wir wieder ſincken muſſen.
Wald geht die arge welt mit capern auf uns loß,
Gteckt freinde flaggen auf, und ſuchet doch nur bloß
Mit ihrer eitelkeit an unſern port zu kommen.
Wald wird das ſchiff uns leck, wenn unſer ſleiſch und blut
Das unrecht in ſich ſaufft, dald ſincket uns der muth,
Wenn uns ein ſturm den maſt und ancker hat genommen.

So reilt man uber ſee, ſo reilt man uber land,
und vier ſind dornen auch auf unſern ſteig geleget,
Dafs man ſein leben nur wie in den handen traget.
Wie mancher macht ſich wobhl die weite welt bekannt,
Doch nicht, wie bienen thun, um bonig ſich au inuhen,
Vielmehr, nach ſpiunen art, aus blumen gifft zu ziehen.
Er ſicht der lander murck, der ſtadte ſonderheit,
Er tennt der volcker thun, der ſitten artigkeit,
Und lernet ſeinen ſinn durch fremde ſprachen deuten.

Doch wenn er alles das auf eine wage legt,
Gewiſſen, koſten, ieit und noth dagegen wagt:
So fallt zuletzt der ſchluß: es ſind nur eitelkeiten.

andeſſen bleibt der menſch ein pilgrim in ber welt.
Hie ſtraſſe, die er geht, laufft durch die rauhe wullen,
Wo drachen, ſchlang und molch und leoparden niſten;
Wo falſchbeit und gefahr verdorgne netze ſtellt.
Offt wird der wanderſtab zu einer morſchen ſtuttt.
Die zunge ſchmachtet uns fur ſteter ſonnenhitze,
Die kraffte trocknen aus von kranckheit und verdruß,
Daß man, als wie ein birſch, nach waſſer lechzen muß.
und einen ſchatten ſucht, um dürre feigenbaume,
So konunt juletzt der tod, der aufboth zu der ruh,
Und laufft mit unſrer zeit dem kuhlen grahe zu,
Drauf man die denck ſchrifft ſetzt:nvor fremde, nun daheime.

Der muſte ſtraffbar ſehn, du hochgeliebter freund,
Der deine reiſen nicht vor etwas rares ſcbatte,Und dir Ulyhſſens lob auf deinen denck ſtein ſetzte

Der, ſo den ofen liebt, iſt nur der ferne feind.
Du haſt die fremde lufft viel jahre nun geſogen,
Und der bequeinlichkeit die unruh vorgeiogen. Dein
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Dem vaterland nahm dich mit freuden wieder an,
MNer wurde man gewahr, was mutter freude kan.
Allein, wie bald ward hier der zucker lauter galle!
Die liede wiederkehr war nur ein kurtzer traum,
Der gruß ein abſchieds.kun; denn man empfieng dich kaum,
Go ward dein reiſe-fall zu einem todesfalle.

Doch aber nicht ein fall. Denn ich beſinne mich,
Wenn der gerechte fallt, wird er nicht weggeſchmiſſen.
Gott hat nur deinen fuß den dornen hier entriſſen,
Du fieleſt dem in ſchooß, der dich gantz wunderlich
Go uber meer als land mit ſeiner hand gtleitet,
Und unter feinden ſelbſt dir einen ſchutz bereitet.
Doch hat er dort fur dich ein bener vaterland,
Des himmels burgerſchafft fur dieſen pilgrims. ſtand.
Drum muiñft ein fruher tod dir zum triumphe werden,
Der welt, und neid und tod zu ſeinen fuſſen legt.

ttzt ſchreckt dich kein Orcan, der ſonſten furcht erregt:
D auserleſner weg zum bimmel von der erden!

Gwlaff wopl getreuſter freund: die ſchiffahrt iſt vollbracht,
Vie reiſe bingelegt, wir geben uns zuftieden:
Dein ſterbend mund hat uns viel ſeegen noch beſchieden,
Vie frolich gabeſt du die letzte gute nacht!
Das blutge mutter-hertz wird Gottes hand verbinden,
Und balſam vor den ichmertz in ſeinem worte finden.
Der, ſo die witwen liebt, der frommen troſt und ſtad,
Viſcht ibre thranen auch mit anaden handen ab

ndeſſen hat dein tod verwunderung erworben,
o Ann eben dieſer tag, der dich zur welt gedracht,
vlt auch dein ſterbhe-tag. Das nehmen wir in acht,
Und ſchreiben auf dein grab: gebobren, nicht geſtorden.

Bey dem Grabe
Frauen

NargaretheuChriſtinen Albrechtin.

Jn anderm nahmen.

J. G. h.Mier armen ſterblichen, wir haben witz und licht,
 und laſſen uns doch leicht den glantz der meinung bl
Vir glauben alſobabd, was gluck und hoffnung ſpricht,

Va veyde ſich ſo leicht, wie eſpenblatter, wenden.

Das
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Das hertze ſchmeichelt ſich, baut ſchloſſer in die lufft,
Erbebt ſich himmel:hoch, und dencket nicht ans fallen,
Biß die erfahrung lehrt, die hoffnung gleiche ballen,
Die ſincken wiederum auch in die tieffſte klufft,
Und hatte ſie die fauſt den ſternen gleich getrieben:
Das heißt: Gott leuckts mit uns nach weiſen ſelbſt-belieben!

Ach, ſchweſter, die nun ſchon die bleiche ruhe deckt,
Die durch ibr beyſpiel uns zur dittern lehre dienet,
Daß meiſt ein harter kern in ſuſſen datteln ſteckt,
Daß untern roſen ſtets des dornes ſcharffe grunet!
hAch, ſchweſter, wurden wir durch dich doch nicht gelebrt,
Wie leicht der ſchwache ſcilff der menſchlichen gedancken,
Durch ürengen ſchickſals: ſchluß, gezwungen ſeh zu wancken!

Wie leicht des todes ſturm den bau der hoffnuna fhrt!
Go lernten wir ietzt nicht, daß nichts ſo heine zabren,
Als hoffnung, die geteuſcht, vermoge zu gewahren!

Die freude baute ſich auf deines gluckes grund,
Der mehr als grundlich ſchien ein luſt-hauß voll vergnugen,
Die tugend gab bey dir ſich durch gehorſam kund,
Die gottesfurcht bieß dich die eitelreit beſiegen.
Dein weſen, welches uns was freuden-volles hieß,
Gliech, an annehmlichkeit und nutzen, triſchen roſen,
Erbauung wuſte, wie das anſehn, liebzutoſen,
cindem ſich frommigkeit in auen mienen wies:
Wie kommis, daß das geboth, das die verheiſſung fuhret,
Dich nicht, wie es verſpricht, mit langen leben neret?

Wie wuchs die hoffnung nicht, als dich des böchllen hand,
Mit morrtben ſuſſer eb, zu unſrer luſt, bekrantzte?
Wie wuchs, wie ſproßte ſie? indem, durch ſolches dand,
Der freude ſanffter ſtrabl uns deſto heller glantzte.
Dtin liebfter liebte dich mit ungemeiner treu,
Und euer ebſtand war ein paradieß der erden;
Doch da der hoffnung dluth zu fruchten ſchien zu werden,
Da dachten Gott und wir daben nicht einerlei:
Wir ſchmeichelten uns ſchon mit ſuſſem ſchertz und lachen;
Gott aber wolte dich, d ſchmertz! iur Rabel machen.

Hier liegt die hoffnuna nun in ſarg und grufft geftreckt,
Hier modert unſre luff im kalten todes. zummer;

Was thranen hat dein fall. dein fruher rall, erweckt!
Zu dichte finſterniß auf ſolchen hoffnungs-ſchimmer! gie
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r weint der ehe-mann, der theure vater girrt,Und des geſchwiſters hertz zerflieſſet faſt in thranen,

vd, wer dich nur gekannt, ſpricht mit betrubten ſchnen:
Daß der gebancken rad doch ſo fruhzeitig irrt!
daß Gluck und Hoffnung doch, wenn ſie recht viel verſprechen,
Den feſt-geglaubten bund am allererſten brechen!

di—

dech diß hat Gott gethan, der dieſe Myrrthenpracht,
die ſo viel luſt erweckt, in leich-eypreſſen kehret!
bott iſts, der es gethan, der alles, was er macht,
du unſerm nutzen thut, und weißlich mit uns fabret!
derfalt hier gieich der leib, ſo lebet doch der geiſt,
lnd ſchmeckt des Lammes koſt bey hellen Seraphinen,
Die allen heiligen, wie ihm, zur tafel dienen.
Diß iſt es auch, was uns des kummers nacht entreißt!
Vir ſchreiben auf dein grab, bey deinem untergehen,
Als unſrer boffnung grund: zu ſchonern auferſtehen!

Schmertzliche Thranen eines
Sohnes bey dem Grabe ſeines

treuen Vaters.

1724
S freudig ſich vorietzt dein bimmelvoller geiſt

vlurnultuntt auetenn ennn.ün deinen aſchen-krug, an deinen ebren-bogen.

Der augen thranen. guß, des hertzens angſi geſchrev,

—deeDDUuf diß verwirrte blatt, beſtürtzt zuſammen tragen.

Ach mochte doch mein lied, wie meine ſchmertzen, ſeyn,

tnn,Auein ſo iſt mir nichts von alle dem bewuſt;

—“d,—Und weiß vor zittern kaum ein leeres ach! zu ſchreiben.

Hofmw. VII. Theil. u Ach!
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Ach! ſtirbſt du! fangt ſie an, und ſchreibt, und wird zugleich

So, wie du ſelber biſt, entkrafftet ſtarr und dleich,
Sinckt lebloß vor ſich hin, witfft blatt und griffel nieder,
raßt der geſaltznen fluth der naſſen auaenlieder,

und meinen ſeuffiern ſelbſt den ungenoörten lauff.
Doch endlich ſchreibt ſie noch vom neuen kritzelnd auf:

Mein vater! ſtirdſt du mir! ſo muß mein gluck anf erden,
Das deine treu belebt, mit dir zur leiche werden!

So iſis: die zartlichkeit der bangen liebe denckt
Nun erft gedoppelt nach, was du auf mich gelenckt,

Und mut, voll harm und grauß, an deinem jarge leſen,
Was ietzt mein glucke ſey, und was es ſonſt geweſen.

Jetzt lehrt der wayſen:ſtand den wundgeſchlaanen geiſt,
Was ohne vater ſeyn, und was ein vater heill,

und zeigt, daß deine treu mir viel zu dald entgangen,
Das heiſt: eh ich ſie recht zu kennen angefangen.

So, wie ein jaher fturm, der durch die luffte reigt,
Die rebt von dem pfabl, den pfahl zu boden ſchmeißt,

Gturtzt auch bey deinem fall mir troſt und rath darnieder,
So ſallt mein wohlergebn, und niemand ftutzt es wieder.

ach eile iwar dem arm der liebſten mutter zu;
Allein ſie ſelber ſinckt, ſie ſelbſt iſt ohne rub,

Und ihr gehaufftes weh, ihr wimmern und inr klagen,
Wird mein gebeugtes hertz nur tieffer niederſchlagen.

ach ſehe, was ich will, geſchwiſter, hauß und freund,
So ſpur ich einen ſchmertz, der unbeſchreidlich ſcheint,

Der die gelaſſenheit in meiner bruſt verhindert,
Der meine furcht vermehrt, der meinen troft vermindert.

Mein vater! kanſt du noch auf was zurucke ſehn,
So ſithe, wie uns ictzt ſo ſchmertzlich wer geſchehn,

Und wie wir uns zugleich mit ſo viel angit bequemen,
Die letzte gute nacht an deiner grufft zu nehmen.

Jbr, deren reblichkeit an Schaffers werth aedenckt,
und ſeines nahmens zier in eure ſeelen ſchranckt,

czhr, die ihr einſt gelernt in ertzt und ſtein zu bauen,
Kommt ber, und helfft mir ihm ein ebrenmahl erbauen.

Setzt ſein geliebtes bild an ſolchem oben an,
Mablt unten ſeine treu, und meine liebe dran,

Schreibt mitten ſein verdienſt, und dieſen ſoruch darneben:
Jbm wunſchen druſt und hert ein grabmahl abjugeden.

Doih
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Doch wie? rufft nicht ſein geift ung unterdeſſen zu:

Was paufft ihr euer leid, was ſtohrt ihr meine ruh?kernt euch in Gottes ſchluß und ſeine leitung ſchicken,
Und aus der ttauer-nacht nach dieſem lichte blicken,

Das meinen geiſt umſtrahlt, und glaubt, dat deſſen hand,
Der mich von euch entfernt, jedoch nicht gantz entwand,
ven ſchmertzlichen verluſt, und alle thranen-guſſe
Nach wunſch etſetzen kan, und leicht zu trocknen wiſſe.

Das iſts, was unſte bruſt vom neuen aufgeklart,
Dein zuſtand, theures haupt, iſt keiner zahre werth,Und unſrer wird vielleicht nach langem bande. winden,

Ju Gottes vater:huld ein frohes ende finden.

Gehab dich ewig wobl in jener ſeeligkeit!
Wie alle dencken dein, und ich inſonderheit,

Go weit mir Gottes ſchluß mein leben abgemeſſen)
Vill eher meiner ſelbſt, als dtiner treu, vergeſſen!

Herrn
Johann Chriſtian Glaſewalds

urch einen unglucks-vollen ſchuß in Gera
unſchuldig vergoſſenes blut

vermiſchte mit ſeinen thranen

C. C. Beſſer.
1724.Ach! butte mit das blut, das in den adern quillet,

 So, wie die thranen, ient die augen angefullet:
Und wenn es denn die angi in ſolchen lauff gebracht,

Doch kont es gleichwohl kaum ein abrig meiner ptin,

—d,.Vo alter und natur den weg zum arabe bahnen,

Doch, wenn des ſchickſals ſchlut, den niemand ausgedacht,

—SnVit unſchulds vollem blut die durren breter farben:

ugn Wenn
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Wenn deſſen uberfluß ſie in ſich ſelbſt erſtickt,
Mit unerſchopffter pein zum fruhen grabe ſchicktSo kan kein menſch, als menſch, den wahren ſchluß verneinet

Daß ſolch ein harter fall mit blute zu bewtinen,
Ja, daß auch dieſes noch des ſchickſals tyranney,
Zu ſchildern bloß allein noch viel zu wenig ſey.

Ach! hier erſtarrt die hand  Liet nnci die feder nieder:
Die ſinnen wancken echt ur ſchmertzen hin und wieder,Warum ach ſe,mertzen. wort! ach wort voll angſt und noth!

Mein liebſter Claſewald, mein beſter freund iſt todt!
Ach warum hat de. tod dam tiel ſo weit verſchoben,
Und dich zu ſolcher quaal und ſchmertzen aufgeboben,

Daß ein verfluchtes bley des lebens jahen ſchluß
Dir, mein Geliebteſter, erbarmlich machen mutß?

Den unglucksvollen ſchuß, der deinen leib durchwuhlet,

Hat unſer hertz zugleich durch deinen tod gefuplet.
Des blutes ausgang war otr ausgang demer pein,
Uns aber muß die anaſt noch langer eigen ſeyn.

Ach! ſeh ich dich im geiſt in letzten rampff und zugen,
Mit tochlendem getoß in deinem blute liegen,

Wie ſich des lebens ſafft durch ſeine ſchlauche ktümmt:
Von leib und gliedern ſelbſt betrubten abſchied nimmt;

Dtr leib, der wenig krafft zum leben in ſich ſchlieſſet,
Der theuren eltern paar noch in gedancken gruſſet;

Der arm, die hand, der fuß, wie hart gefrornes eiß,
Von keiner warme mehr, von keiner regung, weiß;

Und endlich, wie der geift von deinem leib verſchwindet,
Den ruckweg weder ſucht, noch auch zurucke findet:

Sofuhl ich einen zug, der mir das hertz beklemt,
Und meines blutes lauff in allen adern hemt.

Und ach! daß ich hierben nicht uber dieſes wufle,
Das eine mutter noch den fall betrauren mulle,

Der der verruchte ſchuß allſtets in obren klingt,
und durch verdammten knall vom falle nachricht bringt.

Ach! daß ich nicht entfernt, an ihr, als in der nahe,
Die augen thranen voll, das bertze bluten, ſahe!

Ach! wuſt ich doch nur nicht den jammer, den dein tod
Der theuren mutter nun zeit ihres lebens droht!

Ach! ſab ich nicht im geilt die matten rande ringen;
Jbhr kummer volles hertz dey nah in flücken ſpringenz

Und wie vor groſſem weh der hart gekranckte geiſt
cin naſſe thranenfluth faſt gantz und gar zerfleuſt!

Ach! hatte mich dein tod doch nur allein betrubet:
Wenn ja das ſchickſal nient den ſtrengen ſchuß verſchiebet:

So durfft ich nur ſchlechthin ein zeuge meiner pein,
Und nicht von fremder angſt noch uberieuget ſebn. In
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In dir, o ſeeliger, geht uns zu viel verlobren!
Der mutter aug beweint den ſohn, den ſie gebohren:

Gie fullt ihr trauer:hauß mit bittern klagen an,
Weil ſie von dir auch noch im grabe ruhmen kan:

Dag, ob ſie gleich nechſt dir noch eines paars geneſen,
Du doch, der hoffnung nach, ibr eintziger geweſen:

Den, nach beforderung, zuletzt nun noch ein ſchuß
Aus dieſer ſterblichkeit ſo ſchnell befordern muß.

Dein vater, theurer freund, der dich iwar nicht gejeuget,
Wird doch durch deinen tod erſchreckt, geruhrt, gebeuget,

Und ſein verborgner trieb, womit er dir verwandt,
Ward nicht im leben ſo, als da du todt, bekandt.

Mir, gch! mir iſt zu fruh mein beſter freund entgangen,
Die freundſchafft endet ſich, kaum da ſie angefangen,

So, daß ich nun von dir den wohlgemeinten kuß
Nur in geoancken noch im ſarge nehmen muß.

Die roſen deiner zeit, die blumen muntrer jabre,
Bedecken dich verwelckt im ſarg und auf der baare:

Ja, da man noch an dir der juaend bluthen liebt,
So hat das ſchickſal ſchon den kubnen ſchnitt verubt.

O mehr als grauſames, o feindliches geſchicke!
Was jieheſt du denn gar den jeiger weit zurucke,

Der auf die todeszeit und letzte ſtunde wieß,
Die ihm noch lange friſt, noch manches jahr verhicß?

Ach! warum durfft er nicht auf eignem bette ſterben?
Und warum muilſt er erſt die erde blutig farben?

Ach! warum ſchlon er nicht in Gott gelaßner ruh,

—n—Ach! wareſt du denn nur mit dlute zu verſohnen?
Dir wars ja nur ein wort? daß dieſes nicht gelung,
Und das verdammte bley nicht in die glieder drung.

So ſcheints! Doch muß die krafft der allzu bloden ſinnen,
Bey Gottes weiſem ſchluß, wie weiches wachs, zerrinnen;

Hier ſieht der klugſte menſch den ſchweren zufall an,

JJ
Bey dem er anders nicht, als menſchlich, dencken kan.

Jedoch, da, was du thuſt, aerecht und heilig iſt,
und, wo du wunden ſchlagn, der artzt auch ſelber diſt:

So gebt, Getrubteſten, euch wiederum zufrieden:
Ertraget mit gedult, was iott vor ereutz beſchieden,

Andem, wenn ſich der geiſt in traurigkeit verirrt,
Die angſt nicht leidlicher, der ſchmertz ertraglich wird.

Euch, Hochbetrudtefte, verbinde Gott die wunden,
Als deſſen troſtes: ol gerecht und gut erfunden.

u z Und
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Und hat euch hier ein knall in angſt und ereutz geſteckt,
So dencket, daß uns dort ein froher ſchall erweckt.

Du aber, Geeligſter, ſchlaff wohl in deinem grabe,
Von dem ich ſtets in mir den wahren abdruck habe!

Hier hab ich noch auf dich den erſten reim gemacht,
und ſelbigen bey blut und thranen ausgedacht.

Bey der Beerdigung

Herrn J. J. Vogts,
Hof-Apotheckers in Jena.

Jm nahmen anderer.
J. C. Gunther.

i713.
Mermochten ubung, witz, erfabrung, fleiß und wiſſen,

Die macht der ſterblichkeit in grantzen einzuſchlieſſen,
und konte Cheophraſt der ſchickung widerſtehn,
Go durfften dieſen tag ſo viel getreue thranen,
So manches krancken troſt, ſo vieler freundo ſehnen,
MNebſt unſrer ſchuldigkeit, nicht mit zur leiche gein.

So aber ſtellt uns ient das klagliche gedrange,
Der kleider finftre nacht, der ſeuffier ernſt und menge,
Von neuem den beweij der alten wahrheit vor:
Daß noch kein Lullius den ſchatz aus tiegeln zwinge,
Der unſerm leben hied die dauer wiederbringe,

Die mit der unſchuld ſich bald aus der welt verlohr.

Diß macht nun, Setligſter! daß wir mit naſſen klagen
Das pfand betrubter pflicht zum leichen opffer tragen,
und dein beſturtztes baus voll ſtummes jammers ſehn,
O, war denn hier kein weg der ſchickung auszuweichen?
O, war denn hier kein rath in dreh ſo groſſen reichen,
Der Pareen guldnen drat dir weiter auszudrehn 7

umſonf
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Umſonſt gold, beroar, und alle theure ſachen,

Die ſchuler des Galens zu wunder-euren machen,
Gind mittel, deren krafft nur wind und obnmacht heißt.
Kein zehnfach recipe halt ſtreich und tod zurucke;
Denn bricht die vorſicht ſchon das ſtunden glaß in ſtucke,
Go laſt die kunſt den artzt, ſo wie der leib den geiſt.

Jn dieſes nun der lobn fur ſo viel ſchone proben,
Die deine wiſſenſchafft und deine ſorgfalt loben,
Die manchem Podalyr die kunſt vergnugt gemacht?
Jn dis die danckdarkeit der groſſen Meditrine,
Zu deren dienſt und ruhm dein fleiß, nach art der biene,

Geſammlet und geſchwitzt, und bey der glut gewacht

Jſ dieſes nun der danck, daß ſie in ihren kraften
JZu deinen durch den ſchmertz verflognen lebens.ſafften,
Jm lager, das dich druckt, kein nahrungs-mittel ſieht,
Was hilffts nun, daß du ſonſt ſo klug vor ſie geweſen?
Jedoch wir irren uns, ietzt biſt du recht geneſen,

Da dich des Hochſten hand dem lazareth entzieht.

Wir meinen, Geeligſfter! das lazareth der erden,
IJn dieſes kommen wir, ſo bald wir menſchen werden,
Und dieſes macht das, gifft von Evens naſcherey.
Seit dem der apffel-biß uns ſleiſch und blut verdorben,
Und wir in Adams fall der freyheit abgeſtorben,
Jſt unſer leben hier und kranck ſeyn einerley.

Wir tragen, iſts nicht wabr, den ausſatz grober ſunden,
Die ſchlafſucht laßt ch offt im Chriſtenthume finden,
Des argerniſſes peſt ſteckt allenthalben an;
Der chrseitz fuhlt und liebt die windſucht im gemuthe,
Der wolluſt beiſſer brand entzundet das geblute,
Von dem der durre geitz ſich kaum mehr nabren kan.

Dich alſo, Seeligſter! mit wehmuth zu beweinen,

Konnt etwan eher neid, als pflicht und liede ſcheinen.
Du biſt nun recht geſund und in ein land verſetzt,
In welchem uun nicht mehr peſt, brand und andre ſeuchen,

Wie dier in Meſechs klufft, noch offt im finſtern ſchleichen,
Und wo kein eitler dunſt dein auge mehr verlett.

Gehort
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Gehort auch, wie man meynt, der nachrubm zu dem leben,
So wird auch dieſer dir ein friſch gedachtniß geben,
Welil doch noch unter uns vielleicht ein Celſus iſt,
Der deine ſchtide-kunſt zur rechten hand gebrauchet,
Und, wenn ihm kunfftighin capell und ofen rauchtt,
WBey ſeiner arbeit dich mit ſehnſucht ſtarck vermißt.

Nur die nur, die allein verdient gerechte rahren,
Die, deren lieb und ſchmertz ſich itzo ſtumm erklaren,
Und an der hrfftigkeit in gleichem grade gebn;
Gie ſitzt in einſamkeit, bey ihres gattens raube,
und ſeuffit und weint und girrt, nach art der turtel-taube,
Und ift ſich ſelbſt zu ſchwach, den kummer auszuſithn.

Kein balſam Gileads, kein pflaſter hilfft den wunden,
Die ſie in ihrer bruſt ſo ſtarck und tieff empfunden,
Drum prahlen wir auch nicht mit viel beredſamkeit
Bedauren aber nur den wunſch der patienten,
Die noch durch unſern Vogt mehr hoffnung ſchopffen konten,

Und uberlaſſen ihr den beſien troßt: die zeit.

Ende des ſiebenden Theils.
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Regiſter
Derer in dieſem ſiebenden Theil

enthaltenen Gedichte.

A.
Uth Allrliebſte ſchau. 27

Ach Ehſtand Weheſtand. 138

Uch Freundin du allein.  25
Ach hatte mir das Blut. 807

Ach mochte mir die Hand. 43Als dort der Erden Kreiß. 160

Als Mars den groſſen Ciaar. 29

Als mein geliebter Freund. JUn deinem Nahmens:Tag. 43
B.Baut Sterdliche hoch in die bufft. 2a27t

Beſinne dich mein Geiſt. 56

Beſorgtet Sachſen. land. 184

Betrudte wiſch dir doch einmahl. 32
Biſt du mein Kind. 17

C.
Charatine, dein Gedichte. 41

Climene meine treue Ginnen.

Da gtoſſer Bunau dir.
V

222

Da heut dein Nahment-Tag. 31

Da heut dein ſchones Blut. au

Da ihr Geburths.Tag ſich. 247

 2
Damit
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Damit du niemand ſcheuſt.

Darff man was beſſers noch.
Das unbeſchriedne Wort.
Das Volck bewunderte.
Daß ich das Manner. Volck.
Dein böchſt-vollkominner Strahl.
Der angenehmſte Theil vom Jahte.
Der Flügelſchwung erhebet mich.
Der Furſten-uth war ſchon.
Der Menſch der ordentlich.

D'r Titel lieber Stax.
Der Tod ſah mit Verdtuß.
Dich zu verehren.
Die biebe die ich dir mein Lebrer.
Dlie Lieb o Geeligſte, womit ich dich.
Die Seele wadht alsdenn.
Die Wabrheit iſt ſchon alt.
Dorufeld trauter Hertzens:Freund.
Du biſt wobhl angenehm.

Du haſt mich allereit.
Du Hoffnungsvoller Zweig.
Du kriegſt ſo bald kein ander Hertze.
Durchdringt die Nacht.
Durchlauchter Friederich.
Düurchlauchtigfter darff ich.

Durchlauch tigſtgroſſer Printz.
Duirchlauchtigi· grofſer Printz, nachdoin.

Du ſeltner Wunder:Geiſt.
Du weinſt mein Freund.
Du jeichneſt jungſt die Kunſt.

ſc:
Ve

Ein Blev das kluger war.
Ein Brief den mehr mein Hertz.
Ein gottliches Geſchick.
Ein Monch der in der Lufft.
Ein unverwahrtes Hertz.
Endlich haben ſich die Stunden.



an Regiſter
Endlich iſt es emgetroffen.
Es kan nicht anders ſeyn.
Es ſcheinet faſt daß Lieb und Tod
Es war in aller Hertz.
Es wird die Poeſie den Roſen.

G.Geſchickte dencke nach.

Geſchwindgeſchriebner Brief.
Gott Lob mein Hertzog kommt.

Graf, wie dein Muth und Ruhin.
Großmachtiglier Monatch.

24

Hier wird dit, thourer Printz.

Hochlle Frau der ChriſtenWelt.

u

Je
Ach dencke iwar bey mirt

Ich geſtehe ſchonſte Chloris.
Jch habe junglt geſagt.

dun nJch ſchwore bey dem GStab.
Jo ward im Gchlaf erdruckt.
 r Alten ſchamet euch.
Vr liſpelnden Winde.
Jor neunmahl klugen Jungfer Schweſiern.
Vr Tichter, die ihr ſonli.
Jů alles gleich im! Tode ſtille.

J

Nugft brach auf einen Tag.

K.Kommt mir von jener Nacht.

Tunſt, Tugend, Wiſſenſchafft.

X3

S

z

Laß



Regilſter.

o

e

Laj dein liebreitzend Aug.
Lat mein Bildniß nicht allein.

Laß ungemeiner Freund.

M.
Man ſagt daß wie dein Bild.
Mein Colatin, das Band.
Mein Freund, wie ſiebſt du aus.

Mein Gott wie habt ihrs gut.
Mein Kind ich habe dich.

Mein Konig, ſolten nicht.
Mein beben Flavia.

Mein Paris meine Luſt.
Mein Satyr kommt einmahl.
Mein theurer Gunther ſoll dein Lehren.

N.
Nicht tadle daß mein Kiel.
Nein, die Augen warten nicht.

Nimm an den Klage-Thon.
Nimm mit geneigter Hand.
Nunmehr in es Zeit zu ſchlaffen.

O.
O Held voll Muth und Krofft.

O unverhoffter Blitz.

P.
Paat, deſſen reine Gluth.

Q.
Qual immerhin.



Regiſter.

R.
Reißt man die Larve weg..
Regenten welche Gott.

S.
Gchonſte ſchmertzlich ſind die Stunden.

Ekeht doch unſern Meyer an.
Go Atbeit als Verdruß.
Eo freudig ſich anitzt.
Go komm denn Wettheſter.
Go offt du dein Geſicht im Spiegel.

Go ſturmet den Himmel.
Go ziehſt du weg mein Freund.

Gpiellt du mein Mattheſon.
Sprich warum ſich ſo ſpat.

T.
Trifft nun nicht glucklich ein.

u.
Uns kommt ein Ebrfurchtsvoller Schauet.

V.
Verdient erfahrner Fleiß.
Verehrens.wurdige und heilige Gebeine.

Vermochten Uubung, Witz und Fleiß.
Verwundre dich nur nicht.

Vollkommenſle dein Thun.
Vollkommne brich den Brief.
Von allem was ſich nur.
Von Gott etbethner Printz.

Von weiten fuhlen wir.

3

4

34

181

Wenn



Regiſter.

W.
Was fur ein Ort muß dir. 10
Was fur ein Wunder-Glantz. 212
Was ſtell ich dir nun vor. 293
Weil der golbnen Sonnen Pracht. 20
Welch angeflammter Trieb. 1244
Welch angenthme Poſt. 1itz
Welch friſcher Thon, 1iiWem kan doch das Garten:Leben. 24
Wenn die die kalte Hand des Tobts. 290
Wenn wird mich einſt mein Glucke kuſſeter 1

Wer auf der offnen Ste.  91
Wer Kunſt und Tugend haßt. 35
Wer Leipiig nicht den GSitz. 45
Wer Tapfferkeit und Konigs. Thaten ehrtt.  z390

Wie kam die Kugel doch. uet 34
Wie offt ich, edles Paar. zztWir armen Sterblichen.  i.  203
Wo kommt denn dir der Tricb. 244

Z.
Zieh ein, nieh glucklich ein. 192
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